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Itt jsillgenieihet unwiderfiejilicher fiaii^ ' 
tiach dem Neuen und äufserordentlich^n/ 
ein Verlangen ^ fich in einem leidcnrcbafc4 
liehen Zuftande 2u fühlen y hat^ nacn 
Sulzers, Bemerkung 9 der Sphaubühne dii 
£ntßeli,ung gegeben., Eyfchöpft fön deit 
fiöhem Anßrengungen des Geiftfes , erraat- 
t^t .yon den ein förmigen * oft niederdrü* 
ckenden Gefchäften des Berufs, und voj^ 

- As Sinn« . 



4- .iwÖi«.S4^ubölmfr. \ 

Sinnlichkeit gefättigt , hlufste der Meiifch 
eine Leerheit in feinem Wefen füldeu 9 die 
dem ewigen Trieb nach Thätigkeit zuwider 
"wan ünfre Natur, gleich unfähig, län* 
ger im Zuftande des Thiers fortzudauren» 
als die feinern Arbeiten des Verftandes 
fortzufeiÄCn, verlangte einen mittleren 
.'Zuftand , der beid^e widerfprechende En- 
den vereinigte, die harte Spannung zu 
fanfter Harmonie herabßimmte « und den 
wechfels wei feil' Ucbergang- eines Zuftandes 
ia d$n )9ud<^ra erleichterte« Diefen.Nutzea 
leißet überhaupt nun der äfthetifclie Sinn, 
oder das Oefühl für das Schöne. Da aber 
eines weifen Gefetzgebers erßei Augen* 
)ner]k feyn mufs» unter zwo WirKungea 
die höchfte heraus zu lefen, fo wird er 
|ich nicht begnügen i die Neigungen fei- 
nes Volks nur entwaffnet zu haben: er 
>vird fie auch, wenn es irgend nur mög- 
lich ift, als Werkzeuge höherer t^lane ge« 
brauchen , Und in Quellen von Glückfe-* 
liekeit zu verwandeln bemüht feyn , und 
^arum wählte er. vor allen andern die Büh^ 
j|jk£f ,die-dem nach .TUätiglteit dürftondeit 

V Gelft 



%, Qld SöIuabüLtine, M 

Geift eilten unendlichen Kreis erößnet, f e« 
der Seelenkraft I^ahruag giebt » ohne eine 
^n?^ge zyi überfpann^n , und dio Bildung 
des Verft^a^^^w"^^ '^^ H<erzens mit der 
edoißen Unterhaltung v^ireiniet^ 
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Derjenige , VfeXchpt zuerft die Bemcr- 
](iing ni^chie» d^fs/ein^s Staats feftelle 
Säi\le HeHgion fey — dafa ohne fic die 
Gefetze- fdbft ihre Kraft Yei;lieTcn^ hat 
vielleicht, ohne e» zu wollen, oder zu 
willen, die Scha,ubübne von ihrer edclßen 
Seite* vcrthei«ligt. Eben diefe Unzuläng« 
lichkeit, diefe fch wank ende Eigei^fchaft 
der politirche^ Gefetze, welche dem St^aat 
die ll^ligion unentbehrlich nnacht, be* 
ftin^mt auch den Iittlichep jlinflufs der Büh- 
ne. Gefetze, wollte er Xacea, drehen. 
Iich nuT um verneinende Pfliditen — Re- 
ligian dehnt ilwe Jp'oderungen auf wirkli- 
ches HaudeL^ aus. Geletze hemmen nut 

• ' ■ * \ 

Wirkungen,^ die den ^ufammenhang.der 
G^felUchaft a\iflöfen — p. Religion befiehlt 
Xolche, die ilhii> inniger n^achen. ^ene 
b^rrf<:heii nur ftber die offenbaren Aeufsc- 

. nin-' 



Jff I, Die SiShaubflhnes 

Vun'gcn des Will^tis ^ nur; Thäten 11^3' ib. 
nen, unterthan '— die fe fetzt ihre Gericht«- 
f)arikeit bis in d^c Verborgen fteri WiSiKtl 
ais ^ Herzeirs^ fort , lind ' Vafolgt {den G^. 
danken bi^ Äii' die irmerfte-tJueH^. ^Gefetate 
find glatt nnd gefchmeidig » wandelbar . 
wie Laune und 'Leidenfcbaft>^' Religion 
Wdet Ürerig ünft ewig. Wenn- wir nuh 
aber auch vdrausfetzen HH^öllten, was nim- 
niermehr ift — wenn wir der Religioii di<J- 
£e grofse Gewalt üb'er jedes Menfchenherizs 
einräumen, wird fie, oder' kann- fie die 
ganze Bildung vollenden ? — Religioh, 
(ich trenne Üier ihre politifche Seite von 
. ihrer göttlichen) Religion wirkt ini Gah- 
ze^ mehr auf den finnlicheri Theil des 
Volks -?- fie wirkt vielleicht durch das 
Sinnliche allein fo unfehlbar, Ihre Kraft 
Iß dahin , "wenn wir ihr dieles nehmen — 
Und wodurch wirkt die Bühne? Religion 
Ift dem ^röfsem 'theile der Mcnfcheti 
nichts mehr, wenn wir ihre Bilder , ihre 
Probleme vertilgen , wenn wir ihre Ge- 
inählde von Himmel.und Hölle zernichtfen 
'iB-. Wd doch find es nur Ocmählde der 

, Phan- 



I. Die ScbttthAhniii 7 

PhanuCe, Räzel oh^eAuJ^fung» Schreck- 
bilder und Lockungen au^ der Feme. 
Welche Verftärkung für Religion und Ge- 
fetze, wenn He mit der Schaubühne in 
Bund treten, .wo Anfnhauung uad leben« 
clige Gegenyvart.ift , wo I^^afier und Tu* 
gend, GlückfeUgkeitund^Elei^d, Thdrheit 
-■uml Weisheit in taurend Giemählden fafft- 
Jich und wajbr ,an dem Menfchen vorüber- 
gehen , wo die Vorfehung" ijxre Räzel auf- 
löß, ihren Knpten vor »feinen Augen «nf- 
v>ickelt,,wo das pi^nfchKche Her*, auf 
.<Icn Foltern der JLeidenfch^ft feine leife- 
ften Regungen beichtet, alle l.arven fal- 
len, alle, .'Schminke verfliegt,' und die 
Wahrhaft unbeßechlich wie RJ^damanthu'a 
Gericht hält. 



Die Gerichtsbarkeit der-Bühne fängt 
an, wo das Gebiet der wehlichen Gefet25fe 
fich endigt. Wenn die Gerechtigkeit für 
Gold verbündet, und iun Solde ^er Laftet. 
fchw^gt, wenn die Frevel d«frMaclitigea 
ihrer Oh^oiuftcht fpotten* und Menfchenr 
luicllt dGtqArna öer Obrigfceit bi«d<it, über- 

mmmt 



nimpit die Schaubühne Sdiweydt. und Wa- 
ge^ und reifat ,die Lafter vor einen fchreck«- . 
liehen RichterftuhL H^s ganze Reich det 
Fhantaüe und Gefchichte, Vergangcnhek 
twid Zukunft ßehen ihrem Wink zu Ge- 
bote Kühne Verbredier, die längft fchoa 
im Staub vermodern, 'werden durch den 
allmächtigen Ruf der Dichtktmft jetzt voif- 
geladen» und wiederholen zum fchauei^ 
vollen Üntenr^cht der Nachwelk ein fchänd-» 
Iiches Ld>en. Ohntnäehtig, gleich den 
Sdiatten In einem Hohlfpiegel, wandeln 
die Schrecken ihres Jdiirhunderts vor un- 
fern Augen vorbei ^ und mit woUü^igem 
Entfetzen verfluchen wir ihr Gddächlnifs. 
Wenn keine Moral mehr gelehrt wird» 
keine Religion mehr Glauben findet, wenlx 
kein Gcfetz mehr vorhanden ift; wird und 
Medea noch anf^hauem, wenn lie die 
Treppen desFalaßes herunter wankt, und 
derKindermord jetzt gefchehen ift. Heil- 
fame Schauer werden die Menfchheit er« 
greifen , und in der Stille wird jeder Fein 
gutes GewüTen pretfen, wenn L a d.y M ak« 
bethj eine fchreckliche Nachtwandlerin» 

ihre 



Ihre HSnäe wäfcht, und alte WoKIgerüit^he 
\ibrabicBS hevbeimfe» d«a häfslrchen Mord«^ 
^tnxch zu vertilg«». So geviih fichlbare 
SarftdHung atädit^tv wivkt» alA todter 
Suphßab- Hiid kalte Eisählung , fo gewilk 
wirkt die Schaubüfai:!« tiefer uod daurenb. 
^r als Maral und Oefet^e^ 

^ Aber hiisr li^i^terftützt Ae die weltlK 
cfce Gerechtigkeit nur t- ihr iftnoch eia 
"weiteTes Feld geöffnet. Taufend Läiter,, 
die jene nngefbafi: duldet» ßrafe fie^ taur 
leäd Tugenden»» wovon jene IcKwelgt,. 
weiden voxv der BühBe empfohlen*, tliei^ 
biegleitet. fie die Weisheit und^die Rcdigioa. 
j^us diefer reinen. Quelle fchöpft üe jihre. 
' Lehren, und MuAer» -anä kleidet die firen^ 
ge Pflicht in ein reizendes Ipckjendes Ö6'^ 
wand. Mi^. welich herrlichen Empfindun- 
gen, EntfchlüIFeu» Leidenfch^ten fchvcfellt 
fie unfere Seele, welche göttUchc.Ideal^ 
fiellt üe uns znr> Nacheiferunir aus!^ ^-^ 
Wenn der gütige. Auguft dem Vecräthec 
Cinna, der fchon den tödtlich^i. Spruoh 
att£ feiueu Lip^ei>, 2;Ur lefensaeintt grof» 



'HO . h: Die ScliMibflbnfi. 

ivie ferne Gßttfcr^ dieHaiid.reidU: ,^ii& 
„tins Freunde fcyn.CmnaJ-' — W^t uodtiir 
<ler Menge wird in dem Aufienblick nicht 
gern feinem Todfeii^ lUci. {iand drücHejti 
>V0llen«, dem göulitben Hömer^ zu glei- 
chen? — ..Wenn F.raxxs. von Siobii^^on, 
auf dem Wege einen f üirften ^u züebttg^ 
vnd für frepide Rechte zu kämpfen, un- 
verfehens hinter licih fehayt, uxl^ den 
Jlauch aufßeigen fieht von fci^ier »VeH^t 
V^O Weib vind Kind hülflos zurückbUe;beB» 
pnd er — iveiter zieht, Wort zu halten -r- 
Vvie grofs wiyd mir da der Menfch» wie 
klein und. verächtlich das gefürchtete U9i- 
iiberwindllche Scbid^fal l 

• 

Eben fo häfslichs als lieb;Bhs würdig die 
Tugend , mahlen hch die Lader in ihrem 
furchtbaren Spiegel ah. Wenn der hü-lf- 
lofe kindifche Leär ip Nacht und Ungf-s 
iwitter vergebens an das Haus feiner Töch- 
ter pocht , wenn ei fein weifsea Haar in 
die. Lüfte ftreut, und den tobenden Ele- 
inenten erzahlt, wie unnatürlich feineRegan 
^ewefen« w^nn fein wütender Sf^h'-nerz 

zu* 
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I. Du*6clttftibfl1iQ«i,t 4]| 

Kuletzt in den fchiöcklichen Worten voi| 
ihm ftrön^t: „IchgabenohAHefi,!** — Wi^ 
^brcheulich seigt fi^h luis üa dar'tl^idank ? 
Wie fcierliGh geloben wir Erhrfurcht.un^ 
Wadüthe Liebe ! — • 

• • • 

Aber der Wirliungskreis der Bühn^ 
dehnt iich noch weiter aiiSi Auch da^ 
•wo Religion und 6eret«e es untet ihrer 
Würde achteh, Menfohenempfindungen ziji 
begleiten, ift f i e für unfere.Biltbtng "octi 
gefchäftig. Das. ölücl« der GefeHIchaft 
wird eben fo fehrdurchThoiheitaladurcb 
Verbrechen und Laßer geftört. Eine Er-f 
fahriing 'lehrt es/die foalt ift als die. Welt» 
das im Gewebe menfchlichcr Dinge oft die 
^öföten Gewichte an den, kleinften und 
zärteften Fäden hangen,, und, wenn wir 
Händlungen zfu ihrer Quelle üurückbeglen 
ten, wir zehenmal lächeln muffen, ehe 
wir uns einttial entfetz en. Mei» Verzeich- 
nifjs von fiyfewichtem wird mit jeden^ 
Tage , den ich älter werde , kürzer, un4 
mein Regift^ von Thoten vollzähliger und 
Jt?n*er.' Weiin die ganze moralifche Yer- 
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IX 

fchiiMung' des .einen Oefohlec&ted au^eihe^ 
\xnA eben «l€r Quelle hetvorüpringt, weinii 
alle die nDgekeHren Extreme von Lsßer^ 
tlie ed jetnaU gebrandmairlct haben» nur vev^ 
änderte Formen, nur- böhere Grsude; ^ioet 
Eip:enfchaft find, die wir zuletzt alle ein» 
ftit^mig bdlächelii uiid lieben » warun) foll^ 
te die Natur bei > dem andern Qe(gh\^jcht^ 
»icht die nämliche Wege gegangen f^yii?l<^ . 
kenne nur ein Gebeimnirii, d^n MenFphen 
^ot y^iffchlirttiiaerung,zu bewahrjeu, .un4 
äiefes tft - teii^ Herz geg^n Qchwä^heiji 
%n fchützen^. ^ 

Einen gro&en Theil diefer Wirliiinjf 
liönnen wir von det Schaubühne erwarten« 
Sie ift es , die der groXsen HlaiTe von Thor 
fen den Spiegel vorhält, und die taufcndr 
fachen Fom;iei\ derCelben va\t hßü^aja^vß. 
Spott berchämt. Was fie obei^ durch Rühp 
Yuug und) Schrecken wirkte «^ leißet Qe 
hier, (fchncUer vielleicht« und iguafehlba^ 
Tcr) durch Scherz und Sahire. Wenn wir 
CS unternehmen wollten, Lußfpiel und 
Tvau^rf^iel nach dem, Ma^jB 4ez; erreichteii 

Wiir- 



"VVrrfttiÄg^ fcu Tchätzen, fo würde vielldcht 
tlie ErfahriiTig d«nt erften den Vorrang ge^ 
hem iSpott und Verachtung v^rWundeii 
läen Stolz des Menfchte eknpfindlicber^ 
als VeräbFcheiiung Fein Gewiffen foltert« 
Vor defti SchrecliUchen verltriecht fiöbunfr^ 
Feigheit, abtr ebert di«fe Feigbeil über* 
liefert Ulis dem Stachel der Satire. Gefets 
Sind GevfÜTen fcbützen iins oftfiirVci^ 
brechen und Laftern — LäcberlicblieiteA 
^^etlangen einen eigen,en feinern Sinn ^ den 
\vir nirgends mehr als vordem Schaiipkitzo 
Üben. Vielleicht, dafs wir dnen Freuni 
bevollmächtigen» unfre Sitten und unf^ 
Hens anaugreifen » aber es hoilet uns Mü* 
be, ihm ein einziges Laehen an vergeben« 
Untre Vergebungen ertragen einen Auff^d* 
licr und Richter, untre Unarten kaum einejt 
Zeugen. — . Die Schaubühne alleih ^anct 
Untre Schwächen belachen ^ weil lle' unf-»' 
r^ Empfindlichkeit fchont, unddenfcbul'* 
digen Thoten nicht wÜleh will. - Ohn^ 
röth zu werden, fehen wir ünfre Larva 
aus ihrem Spiegel fallen, und danken ina* 
|;eheim für die f aiüf te firinathnüjäg. 

Abet 



14 tk D«^ Scbiubähxii^^. 

- Atier ihr grofser Wiil^imgskr^fl ift noch 
kngö wicht geendigt Oie Schaubühne ift 
Vnelir als >ede anÄere öffentliche Anßaltdef 
gtä^ts eine Schule der praktilchen Weis- 
heit, oitt Wegvvaifer diiit:h. das bütgei;liche 
Lehen , ein unfehlbarer .Schlüf(el zu de;i 
geheirnften : Zügüngeit' d^r menschlichen 
Seelö. *. Ich gebe fcu, dafs Eigenliebe und 
Abhärtung des Gewiffenß «'icbt feiten ihro 
Ibell^ Wirkung vernichtend dafs. ixe sriocil 
tautertd Lafter mltfrecher Stirn e vor itreni 
Bpi€gel behaupten j tatufend gute Gefühljj 
vom kalten Herzen des ÄuCchaue^s fruc]i^t;^ 
lös «uvückfallen :— ifib telbft bin der Meif 
ftung, dafs vielleicht i^olieres Parpagott 
^och keinen Wucherer b'efferfce „ dafs der 
Sdbftmördet . Beveriei Äoch wenige feinet 
Briideir voü der labfcheuliöhen SpielCucht 
^urückBOg , dafs Karl Moprs unghickliehe 
».äubergefchiqhte die : tandftrafsen i^ich^: 
Tiel fieberet machen wird — aber wena 
Wir auch Aiefe guafse Wirkung dpr S^Q^au; 
feühne einrchränken , wenti Wir To unge* 
tefcht feytt woUea . fxe gar aufzuheben — 
ivie unejidUGh viel bleibt noch vo9 iJ^rexxf. 

Ein-» 
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Einilufs atiirück? .W#nti ße die SinnkH^ 
dar. Lftfter W^cjet * tilgt . poqh veimi^id^n^ 
hat Iie uns niicbt mit denfelben behsum^ 
gemacbt ? — Mit diefen Lärterhafteii * 
diefriif Tbotenj . miilfen yyip Istwirw , Wir 
müJDpii ibnen ^ueiwfifcben qder begegnjenj 
wü muffen fie Ufitergraben , odq: i^^^Q^ 
UiatefliegeB. Jetzt aber überrafcben fifi uns 
jiicbt mebr.'^ Wir And auf Uire iiurcljäg6. 
vorbereitet. Die Scb^ubül^ne h^t uns .da^ 
Gebeimnirs verratben » Ce ausfündig und 
Unfchädlicb zu machen«: Sie 20g denn 
Heuchler die hünftUche Maeke ab,.un4 
entdeckte das Ne|:z ^ womit un6 .liift ,un4 
Kabale umfirickt^jü. Betri^g und FalTch- 
heit rifs Iie aus kruinm^n I>|tbif inthen her- 
vor, und [zeigte ibx fchropklichea Ange* 
ficht .dem Tag; Vielleicht > dafs die fier-^ 
bende Sara nicht eitien WollüfUiu^ 
fchreckt, däfsalle .G/^mähldö gßl^aftet 
Verführung feine Glut >jicht crkäU^iji, und 
dafs felbft die verfchlagene Spielerin dieC^ 
Wirkung emfflich astn vei^hüten bedacht 
ifi «^ glücklich g&aaug» dafs , die. Hi'gloTe 
UnfchuI4 letzt (eineßcbUng^ß.kfWtidaf^, 

^ di^ 
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"^Ä^ Bühne ile tehtte, fernen Schw&rea- 
mistf-auen^ und vor feineir Anbetung zh-« 



Kichtbloö *üf Menfcheto und Menfchim*' 
karalt tet, auch duf Scliickfale^adit unl 
die Schaubühne aüfitiierlifani » und lehrt 
tinÄ ,flie gröfee Kunft^ fre zu ertragen, v Imi 
6ei5viebe nnfer» Lebend f^^^Ien Zufall und 
3P 1 a n eine gleich grofoe Rolle j den letz* 
tem lenken "wit, dem erftern mülTen wir 
lins blind linterwerfen. Gewinn genug» 
'Weiin >inaus^eibliclie VerhängnilTe un» 
nicht ganz ^hne Faffun]^ finden» wenn, un«- 
fer Muth» unIVe Klugheit fich einft fchoR 
!ri ähnliche A übten» und unfer Herz zu 
dem Schlag fich gehättet hat. Die Schau«» 
bühne führt uns eine mannichfaltige Szene 
menfclilither Le^en voi*. Sie zieht uns 
fcünrdiöh in fremde Bedränghilfe ,. tmd be«> 
lohnt uns das augenblickliche Leiden mit; 
Wollüfiigen Thränen» tmd einem herrlichen. 
Ziiwaxäis an Math tmd Erfahrung« Mit' 
ihr folgen wir der verlalTenen Ariadnfi: 
Avtitk daa wiederhaU^nde Naxo« , Adigea- 

mit 
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mit ihi in denHimgerthurmügolinos hin- 
unter, betreten niit ihr das entretzliche 
Bluteerüße , und behorchen mit ihr die 
feieriiche Stunde des Todes. Hier hören 
wir, was junfre Seele in leifen Ahndungen 
fühlte, die iibenafchte Natur laut und un- 
widerfprechlich bekräftigen. Im Gewölbe 
des TöiWrs verläfst den betrogenen Lieb- 
ling die <junft feiner Königin. — Jeta^t 
da er fterben foll, entfliegt dem geängftig- 
ten Moor feine treulofe . fophiftifche Weis- 
heit. Die Ewigkeit entläfst cirfen Tod- 
ten, Geheimniffe zu offenbaren, die keia 
Lebendiger wiffen kann , und der lichere 
Böfe wicht verliert feinen letzten gräfsli- 
chen Hinterhalt, weil auoh Gräber noch 
ausplaudern. 

Aber nicht genug, dafs uns die fiuhnd 
mit Schickfalen der Menfchheit bekannt 
macht , lie lehrt uns auch gerechter gegen . 
den Unglücklichen feyn, und nachlichts* 
voller über ihn richten. Dann nur, wenn - 
wir die Tiefe feine;: Bedrängniffe aiismef- 
fen , dürfen Vvir das Urtheil über ihn ai 
Sohillers prof. Schrift. 4t Th. jB ' fj 
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fprechen. K^in Verbrechen ift fchänden- 
der, als das Verbrechen des Diebd — aber 
ttiifchen wir nicht alle eine Thräne des 
Mitleids in nnfern Verdamraungsfpruch, 
"Wenn wir uns, in den fchrecklichen Drang 
verlieren »^ worin Eduard Ruhberg die 
That vollbringt? -—. Sclbftmord wird all- 
gemein als Frevel verabfcheut; wenn aber, 
beitürmt voi^ den Drohungen eines wii- 
'tenden Vaters , beftürmt von Liebe » von 
der Vorftellung fchreddicher Kloftenijiaii- 
ren, Mariane den Gift trinkt, wer von 
uns will der erfte feyn , der über dem be- 
wein ensvyürdigen Schladitopfer einer ver- 
ruchten Maxime den Stab bricht? — 
Menfchlichkeit und Duldung fangen an 
der herrfchende Geift upfrer Zeit zu wer- 
den; ihre Stralen find bis in die Gerichts- 
£äle , und noch weiter* — in das Herz uuf- 
rer Fürften gedrungen. W^ie viel Antheil 
an diefem göttlichen Werk gehört unfern 
Bühnen? Sind fie es nicht, die den 
Menfchen mit dem Menfchen bekannt 
machten, . und das geheime Räderwerk 
aufdeckten, nach welchem er handelt? 

Eine 



Eine xtierkwürdlge Klaffe von Mes« 
Xchen hat Upfache« dankbarer als alle übti- 
gen gegen die Buhpe zu teyt^. Hier ndr 
hören die Grofsen der Welt^ was Hehle 
oder feiten hören — Wahrheit; was. fi« 
xde oder feiten fehen^ fehen üe hier — . 
den Menfdien. ' ' 

So gr©& und vielfach ift das Verdienft 
der belfern Bühne um die fittliche* Bil- 
dung ; kein geringeres gebührt ihr jiini die 
ganze Aofiilärung des Veritandes. Eben 
iiier in didTer hohem Sphäre weifs der 
grofse Kopf, der feurige Patriot fie erft 
ganz zu gebrauchen. 

£r wirft einen Blick durch das Men- 
fchengefchlecht, vergleicht Völker mit 
Völkern» lahxHunderte mit lahrhandert^iy 
und iindet> wie f klavifch die^ofsere MalTe 
d'^s Volks an Ketten des Varurt^iis .und 
der Meinung gefangen liegt, die feiner 
G^iiCkfeUgk^it ewig entgegen arbeiten — • 
dafs .die reinein Sl^-aleii der Wahrheit nur 
wexiige einzelheKöpfe bdeuchten/wel- 

B 2 che 



-\ 



S,o I» Die Scliaabühne. 
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che den kleinen' Gewinn vielleicht mit ^em 
Aufwand eines ganzen Lebens erkaujEten. 
Wodurch kann der weife Gefetzgeber die 
Nation derfelben iheilhaf tig machen ? 

. Die Schaubühne iß der gemeinfchaft- 
Uche Kanal, in welchen von dem denken- 
den beffern Theile des Volks das Licht der 
Weisheit herunterftrörat , und von da aus 
in mildereiiStralen durch den ganzen Staat 
üch verbreitet. Richtig.eTe Begriffe , ge- 
läuterte Grund fätze, reinere Gefühle fUef- 
fen von hier durch alle Aclern des Volk»; 
-der Nebel der Barbarei, des finßem Aber-* 
glaubens verfchwindet , die Nacht weicht 
diem fiegenden Licht. Unter fo vielen herr- 
lichen Früchten der beffern Bühne will ich 
nur zwo auszeichnen. V^ie allgemein ilt 
nur feit wenigen Jahren die Duldung der 
Religionen und Sekten geworden? — 
'Noch ehe uns Nathan der Jude, und Sa« 
.ladin der Sarazene befchämten, und die 
göttliche Lehre uns predigten , dafs Erge^ 
benheit in Gott von unferm Wähnen über 
GottXo gar nicht abhängig fey -<-»- ehe noch 

J^ 
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Jöfeph der Zweite die furch terKche Hyder 
des . frommen Halles bekämpfte, pflanzte 
^ie Schaubühne Mcnfchlichkeit und Sanft* 
muth ibunfer Her^, die abfcheulichen 
Gemähide heidnifcherPfaffenwuth lehrten 
uns Religionshafs vermeiden — in dief^m 
fchrecWichen Spiegel wuCch das Chriften- 
thum feine Flecken ab. Mit eben fo ghick* 
lichem Erfolge würden fich von der SchaU" 
bühne Irrdiümer der Erziehung be- 
kämpfen lallen; das Stück iftnoch zuhof- 
fejf, wo diefes merkwürdige Thema be- . 
handelt wird. Keir^^e Anlegenheit iß dem 
Staat durch ihre Folgen fo wichtig als die- 
fe 9 und doch ift keine fo^ Preifs gegeben, 
keine dem Wahne» dem Leichtßnne des 
Bürg^TS fo üneingefchränkt anvertraut, 
wie es diefe iß. Nur die Schaubühne' 
könnte die unglücklichen Schlachtopfet 
veraachläffigter Erziehung in rührenden 
erfchüttemdcnGemählden an ihm vorüber 
fuhren ; hier könnten unfre Väter eigen- ^ 
finnigen Maximen entfageii, unfr« Mütter 
vernünftiger lieben lernen. Falfche Be-' 
griffe führen das beße Herz des Erziehers 

irr« 
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irre; defto Schlimmer^ wenn fiicllch no^di 
mit M « t b o d e brüAen ^ und den Saiten. 
Se^fsling in Fhilanthropinen und Gch 
\rä€hshäufern fyftematifck zu Grunde' 
ricbtei>, • j 

r . . . ■ • 

• Nicbt weniger liefsen fich —" verftün«'; 
den es die Oberhäupter und Vormünder^ 
des Staats —-.von der Scbatibuhne .aus» 
die Meinungen der Nation über Regierung' 
und Regen l^en zurecht weifen» Die gefetz- 
gebende Macht fpräche hier durch fremde 
Symbolen zu dem Unterthaxi ,> rerant'« 
wortete ilch gegen feine Khrgeh» noch ehe. 
fiiC'laut werckn^ und beitäche. teiae Zwei- 
felfucht» ohne es zu fcheinen. So gar 
Induftrie und ErBndungsgeiit koduten und 
würden var dem Schauplatze Fcu«r fan- 
gen, wenn dieBichter es derMt^he werth 
hielten; Patrioten zn feyQ, tmd der Staat 
Tich herablalTen wollte^ £e zu hören. - 

Unmöglich kann ich: hier den grofsen. 
Emflufs übergelMny den eine gute Aehen- 
de Bullae au£ den Geift dei Natien haben 

wür- 
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'Wurde. Nationalgeiß eines Volks nenne 
ich die Aehnlichl^eit und Üebereinftim* 
itiung feiner Meinungen und Neigungen 
bei Gegenßänden , worüber eine, andre 
Nation anders meint und empfindet. Nut 
. der Schaubühne ift es möglich , diefe Uc- 
bereinftimmung in einem hohen Grad zu 
bewirken, weil fie das ganae Gebiet des 
xnenfchlichen Willens durchwandert, alle 
Situationen des Lebens erfchöpft, und in 
alle Winkel des Herzens hinunter leuchtet; 
weil iie alle Stände und KlalTen in fleh 
vereinigt; und den gebahnteften Weg zumr 
Verfland und zum Herzen hat. Wenn in 
allen untern Stücken ein Hauptzu^^ 
herrfchte, wenn ui^fre Dichter unter fich 
^inig werden , und einen feilen Bund zu , 
diefem JEndzweck errichten wottien — 
Wenn firenge Auswahl ihre Arbeiten leite-« 
te, ihr Piniol nur Volhsgegenftänden fich 
weihte -*• mit einem Wort , wenn wir es 
erlebten , eine N^tionalbühne zu haben» 
fo würden wir auch eine Nation. Wa* 
kettete Griechenland fo feft ineinander 9 
Was zog das Votk fo nnwiderftehüch nach: 

feiner 
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feiner Btihne? •— Nichts andeVs aU der- 
vaterliintUfche Inhalt^let Stücke, der grie- 
chifche (reift, da^ grofse überwältigende ' 
InterelTe des Staats , der beffereja Menfch« 
heit, das in denfelbigexi atbmete« 

« 

Noch ein Vcrdienß hat die Bülarie — . 
ein Verdienß, das ich jetzt unx fo lieber 
in Anfchlag bringe, weil ich vprmittlie, 
dafs ihr Rechtshandel mit ihren Verfolgern 
ohnehin fchon gewonnen feyn wird«. 
Was bis hieher zu be weifen unternoniraen 
worden, dafs fie auf 'Sitten und Aufklä- 
rung wefentlich wirke ^ war zweifelhaft 
r— dafs fie uiiier allen Eriindungen de» 
Luxus , und allen Anftalten zur gefeil* 
fchaftlicben Ersötzlichkeit den yorzug 
verdiene , haben felbft il;re Feinde geftan'% 
den. Aber, was fie hier leiftet, ift wichtig 
ger« als man gewohnt ift zu glauben^ ' 

Die menfchliche Natur ei'trägt esi^icht, 

ununterbrochen und ewig auf. der Foltet 

der Gefchäfte zu liegen, die Reize der 

Sinne JRerben mit ihrer, Befriedigung. 
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Per Meiifch, überladen von thicrifchem' 
Genufs, der langen Anftrengung müde, 
vom ewigen Triebe nach Tbätigkeit ge- 
quält» dürftet nach beirem auserlefenern 
Vergnügungen , oder ftürzt zügellos in 
wilde Zerftreuungen , die feinen Hinfall 
befchleunigen » und die Ruhe der Gefell»i 
fcüaft zerftpren. Bacchantifche Freuden» 
verderbliches Spiel » taufend Rafereien» 
die der'Müfßggang aushectt, fmd unver- 
meidlich » wenn der Gefetssgeber diefea 
Hang des Volks nicht zu lenken .weifs- 

IJiST Mann von Gefchäften ift in Gefahr, 

f 

«in Leben » das er dem Staat to grofsmü:« 
thig hinopferte, mit denxunfeligen Spleen, 
abzubüfsen "^ der Gelehrte zum dumpfen. 
Fed^ten herabzufmlicn'«- der Pöbel zum 
Thier. ♦ Die Schaubühne ift die Stiftung, 
wo lieh Vergnügen mit Unterricht, Ruhe 
mit Anftrengung, Kurzweil mit Bildung 
galtet,, wo keine Kraft der Seele zum 
Kachtheilv der andern gefpannt, kein Ver- 
jgriügea auf ünkoften des Ganzen genof- 
fen wird. Wenn Gram an dem Herzen 
cagt^ wenn: trübe Laune unfre einf^men 
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Stundien vergiiftet, wenn uns Welt ond 
Gefchähe anekeln, wenn taufend Läften 
unfre Sefele ^Iriicken, und unfrc Reiajbar- 
Iteit unter Arbeiten des Bettifd zuerfticlken ' 
droht, fo empfängt uns die Bühne #— fn 
diefer knnftlichen Welt träumen wir die 
wirkliche hinweg i wir werden uns felblii 
wieder gegeb<^h, unfre Empfindung er- 
wacht, heilfame Leidenfdhaften erfchtit- 
tern unfrc fchhimmernde Natur, und tret» 
ben das Blut in frifcheren Wallungen. 
Per Unglückliche weint hier mit fremdem 
Kummer feinen eigenen aus , . — der 
^ Olüchliche wird rrtichtöm , und der Si- 
chere beforgt. Der cmp&ndfame Weich- 
ling härtet lieh zum Manne, der rohe Un» 
menfch fängt hiet zum erfiennfial äü em- 
pfinden an. Und dann ehdlich -» welch' 
ein Triumph für dich, Natur ! — fo oft zu 
Bod^n getretene , fo oft wieder auferfte- 
hende Natur! •*- wennMenfchen au^ allen 
Kreifeti und Zonen und Ständen, abge- 
worfen jede Feffel der Künftelei und der 
Mode, heranögeriilen aus jedem Drange 
des Schickfals^ xlurch eine dllwebendd 

Sym^^ 
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Sympathie verbrüdert, in E i n Gerdilecht 
wieder aufgelöft , ihrer felbft und der 
Welt vergeilen , und ihrem himmlifchen 
Urfprnng fich nähern. Jeder Einzelne gc- 
iiiefst die Entzückungen aller, die ver- 
llärkt und verfchönerl aus hundert Augen 
auf ilin zurück fallen, und feine Bruft 
giebt jetzt nur Einer Emplindung Raum 
-^ ^es iß diefe: ein Menfch zu feyn. 
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Zerßreute Betrachtungen 

über 
▼er fehle clene 

älthetifche Gegen ft and e« 



Alle Eigenfchaften der Dinge,, wodurch 
iie äfihetifch werden können , lallen fich 
unter vielerley Klaffen ^ringen , die fo- 
wohl nach ihrer objectiven Verfehle- 
denheit, als nach ihrer verfchiednen fub- 
j e c t i V en Beziehung auf unfer leidendes 
0()er thätiges Vermögen ein nicht blofsder 
Stärke fondern auch dem W« r t h nach 
verfchiedenes Wohlgefallen wirken, und 
für den Zweck der fchönen Künße auch 
von ungleicher Brauchbarkeit find; näm- 
lich das Angenehme, das Gute, das 

£rha- 
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Erhabene und das Scbäne. Untor 
diefen iß das Erhabene und Schöne allein 
der Kunft eigen. Das Angenehme ifl: 
ihrer nicht würdig* und das Gate ift 
wenicltens nicht ihr Zweck; denn der 
Zweck der Kunft ift zu vergnügen , und 
das Gute, fey es tbeoretifch oder practi Tel i, 
kann und darf der Siniiüchkeit niciil als 
Mittel dienen. 

Bas Angenehme vergnügt blofs die 
Sinne, und unterfcheidet fichdarinn 
von dem Guten , weicheis der blofäen Vcr- - 
nunft gefällt. Es-gefälh durch feine Ma- 
terie, denn nur der Stoff kann den Sinn, 
afiicieren, und alles, was Form ift, nur 
der Verhunft gefallen» 

> '• ' 

Das Schöne gefällt :&wär durch das" 
Medium der Sinne , wodurch es (ich vom 
Guten unterfcheidet, aber es gefallt durch 
feine Form der Vernunft, wodurch es 
iich vom Angenehmen unterfcheidet. Das 
G-ute,* kann man Tagen, gefüllt diirch 
die blofsC' vor nunft gemäfs(as Form, 

das 
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das Schöne durch vernunf^ähnliche 
JFprm» da6 Augenehme durch gar. Jt^eice 
Fonn. Das Gut^ %yird gedacht » . d^s 
Schöne betrachtet^ das Angenetune 
blofs gefühlt. Jenes gefällt im BegiüF, 
-das 2weyte in der Anfchauung, das dritte 
in des materiellen Euipündung« 

Der Abftand zwifchen. dein Outen 
urid dem An genehm eti fällt am mei- 
ftenin die Augen* Das Gute erweitert 
unfre Erkenntnifs , weil es einen Begriff 
von fcinem Object verfchafft, ur^d xoravifi- 
fetzt: derGru|id unfers Wohlgefallens liegt 
in dem Gegeriftandt weian gleich das Wohl- 
gefallen felbft ein Zuftand iß , in dem w ir 
uns befmden. Das Angenehme hingegen 
bringt gar keinErkenntnifs feines Objecies 
hervor und gründet lieh auch auf keines. 
Es iß blüfs dadurch angenehm, da fs es em- 
pfunden wird, und fein Begriff verfchwin- 
det gänzlich , fabald Wir uns. die Aifecii* 
bilitat der Sinne hinwegdenk e;n, oder fie 
auch Dur verändern* Einem Menfchen, 
der Froß emphndet, iß eine warme Luft 

ange- 
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angenehm: eben diefer Menfch aber wird 
in der Sommerhitze einen *küihlenden 
Schalten fachen. In beiden Fällen aber 
wird man geliehen» hat er richtig geuv- 
theüL Das Obiective ift von uns völlig 
unabhängig, und was uns heute wahr, 
zweckm^fsig, vernünftig yorkommJ:, wird 
uns (vorausgefetat, dafs wir heute richtig 
geurtheilt hhhexi) auch in zwanzig Jahren 
eben fo erlcheineii. .Unfer Urtheil übei* 
das -Angenehme ändert Cch ab, fo wie Cic\i 
unfere Lage gegen fein Object verändert, 
£s i(l alfo heiue .£igenfchaft des Objects, 
fondern entfteht erft aus dem Verhähnifs 
eines Objects zn unfern Sinnen — denn 
die Befchaftenheit des Sinnes. ift eine noth- 
wendige Bedingung ^leileiben. 

I 

Das Gute hingegen ift. fchoii gut j ehe 
es vorgeftellt und empfunden wird. Die 
Eigenfchaft, durch die es gefällt, befteht ' 
voUkommen für fxch felbft, ohne, unfer 
Subject nöthig zu haben, wenn gleich un- 
fer Wohlgefallen an demCelben auf einer 
Empfänglichkeit imfere Wefens ruht. Das 

Arii4'e- 
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Angenehme , kann man - daher fagen , i ft 
nur, weil -es empfuuden wirdj^ das 
Gute hingegen wird empfunden, weil 
es ifi. 

I - * *■ 

Der Abßand des Schönen von dem An- 
genehmen fällt , fo gro^f er auch übrigena 
ift, weniger in die Augen. Es ift darinn 
dem Angenehmen gleich, dafs es immer 
den Sinnen mufs vorgehalten werden, dafs 
es nur in der Erfcheinung gefällt« Es ift 
ihm ferner darinnen gleich, dafs es keine 
Erkenntnifs von feinem Object verfchafft, 
noch voraus fetzt. Es unterfcheidet fi6h 
aber wieder felir von dem Angenehmien, 
weil es durch die Form feiner Erfchei- 
nung, nicht durch die materielle Emphn- 
düng gefällt. Es gefällt zwar dem ver- 
nünftigen Subject blofs," infofern dalTelbe 
' augleicb fmnlich ift, aber es gefällt auch 
dem finnlichen nur , infofem daifelbe zu- 
gleich* vernünftig ift. Es gefällt nichtblofs 
dem Individuum, fondern der Gattung, und 
ob es gleich nur durch feine Beziehung 
auf finnlich-r^münftige Wefen Exiftenz 
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erliält, fo ift es doch von allen cmpirifcben 
. Beftimmüngen der Sinnlichkeit unabhäii- 
gig, und es bleibt dalFelbe, auch Wenn /ich 
die Privatbefchaft'enheit der Sixbjecte veit. 
ändert; Das Schöne hat alfo eben das n^t ^ 
dem Guten gemein, >vorinn es von;dem An* 
genehmen abweicht, und ^eht «ben da. von 
dem Guten ab, wo es fich dem An^re- , 
nehmen nähert. 

Unter dem Guten ift dasjenige zu Vei^ ' 

ftehen, worinn die Vernunft eine Ange- 

TOciTenhcit zu ihren , theoretifchcn oder 

pracüfchen Gefetzen erkennt. Es kann 

' aber der nämUche Gegenftand mit der th^, 

•xetifchenVeraunftvoIlkommenzufammen- 
fiinimen, und doch der practifchen im 
-höchfteh Grad widerfprechend fcyn. Wir * 
•^können den Zweck einer Untemefimüng 
-mifsbiUigen, imd- doch. die Zwedkmäfeig. 
>keit in derCelben bewundern. Wir kön- 
nen die Oeiriiile veraschten , die der Wol- 
Uifiling zürn Ziel feines Leberis niaclit, 
und doch .Tßina Klugheit in der Wahl der 
•Mittel und die.Kpnfequenz feiner Grün d- 
• .#chüi«rf prof. Schrift, at Th. C ' fä tzfi 
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Xäue loben. Was uns blofs durch fein« 
ToYXß gefällt, ift gut, und es ißabfolutund 
ohne Bedingung gut, wenn feine Form 
zugleich auch fein Innhalt ift. Aber das 
Oute ift ein Object der Empfindung , aber 
keiner unmittelbaren» wie das Angenehm 
me, und auch keiner gemifchten» wie daa 
Schöne. £s erregt nicht Begierde, wie 
das erfte, und nicht Neigung, wie das zwejb- 
te. Die reine Vorßellung des Guten kann 
nur Achtung einilöfsen« 

Nach Feftfetzung des Unterfdiiedet 
^wifchen dem Angenehmen , dem Guten 
und dem Schönen leuchtet ein , dafs ein 
Gegenfiand häfstich, unvollkommen, jafo- 
gar ntoralifch verwerflich und doch ange- 
nehm feyn, doch den Sinnen gefallen Woa- 
ne; dafs ein Gegenftand die Sinne empö- 
ren imd doch gut feyn^ doch der Ver* 
nunft gefallen könne ; dafs ein Gegenftand 
feinem innem Wefea nach das moraliCche 
Gefühl empören, und doch in der Be- 
ttachtung gefallen, doch fchönfejn könne. 
Die Urfache ift, ^eil hey allen ^efen ver* 

fchie- 
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üAiedeneni Votßellutigen ein anderes Ver* 
m&gen des OemütÜs und auf eine andere 
Art intetefßtt lA. 

Aber faiemkit ift die Klafilfikätton der 
Hßhetifehea Prädikate noch nicht «rfchöpfti 
denn es. glebi Gegenwände, die zugleich 
häfslich , den Sinnen widrig und fchreck- 
lieh, unbefriedigend £\xt devi Verband und 
in der moralifchen Schätzung gleichgültig 
fihdy und die doch gefallen, ja. die in fo 
liohem Grad gefallen, dafs wir gerne. das 
Vergnügen der Sinne , und des. Verftande« 
aufopfern » um uns den Genufs derfelbeH 
Ttvt verföhaffen. . ; 

Nichts ift reizender in der Natur ab 
eihe fchöne Ländfchaft in derAbendröthe« 
Die reiche Mannichfaltigkeit und der mil- 
de Umrifs der Geftalten, daa unendlich 
vrechfelnde Spiel des Lichts » der leicht» 
Fior, der die fernen Objccte umkleidet, aHcs 
wirkt zufammen , unfere Sinne zu ergö- 
tzen, this fatlfte OerHufch eines Wairei« 
folll, das Sdilagen. der Nachtigallen, ein« 

C 9 ^ angc« 



Sß'. Zttftreute Betraduuagfln. 

angenehme Muük foU dazu kpmmen» t^* 
Her Vergnügen zu vennehren. Wir C\nd 
aufgelöft in fübe £mpiiiKlangeti yon Rur 
he, und indem unfere Sinne von der 
Härmohie der Farbien » der Geftalteii und 
Töne auf das angenehmße gerührt werden, 
ergötzt lieh d^s Gemüth an einem leichtein 
und geiftreichen Ideengang, und jitLS Herz 
an eiuem Strom von Gefühlen. ' 

■ ' • •■ ' * 

Auf einmal erhebt fich eitk Stunn, det 

den Himmel und die ganze Landfchaft 

verfinftert, der alle .andere Töne über^ 

£immt oder fchweigen maqht, uq^ uns alle 

jene Vergnügungen plötzliqh raubt. Pech* 

fchwarze Wolken umziehen den Horizont, 

.betäubende Donnerfchläge fallen niede^» 

Blitz folgt auf BUtz , und unFer Geilchc 

•wie unfer Gehör "wird auf das widrigße 

gerührt. Der Blitz leuchtet nur, um una 

das fchreckliche der Nacht .defio fichtba- 

Ter zu machen ; wir fehen , wie et ein- 

fchlägt, |a wir fangen an zu fürchten, dafa 

er auch uns trefien möchte. Nichts delto- 

weniger werden wir glaubea» bfey dem 

Taufch 
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Taufcheher gewonnen als veüoren znha* 
ben,' diejenigen Ferfonen ausgenommen, 
denen die Furcht alle Freyheit des Urtheilf . 
raubt. Wir werden von diefem furchtba- 
ren Schaufpiel , das unfere Sinne zurück-' 
ftöfs't» von einSr Scit^ mit Macht apg«)-»^ 
gen, und verweilen uns bey demfelb^ 
mit einem Gefühl, das man zwar nicht 
eigentliche Luft nennen kann , aber der 
Luft oft weit vorzieht. Nun ift aber die- 
fes Schaufpiel der Natur eher verderb- 
lich als gut Cwenigftens hat man gar 
nicht nöthig an die Nutzbarkeit eines 6e< 
- witters au denken , um an diefer Natur- • 
erfcheinung Gefallen zu finden) es iß eher 
häfslich als fdiön , denn Finftemifs kann 
als Beraubung aller Vorßellungen , die da» 
liicht v«rfchafft', nie gefallen, und die 
plötzliche Lufterfchütterung durch den 
Donner,' fo wie die plötzliche Lufterleuch4 
tung durch den Blitz] widerfprechen einet 
nothwendigen Bedingiug aller Schönheit 
die nichts abruptes, nichts gewaltfamed 
verträgt. Femer ift diefe Naturerfchci- 
nunjg den blofsen Sinnen eherfchkuerzhafit 

al« 
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aU sknnthmT&dt , weä die Nerven des G^ 
fichts und des Gehörs durch die plötzliche 
Abwech^elaiig von Dunkelheit t^n^ hi^hu 
von dem Knallen des Donner^ sur SüUe** 
peinlich angefpasint und dann eben fa 
g||fahfanni wieder erjehlaftt werden. Uüd 
trotz allen diefen' Urfachen des Mifsfayens^ 
ift-ein Gewitter, fÄr den, der es nicht 
fürchtet, eine an&iehende Erfcl^einitng* 

" V 

/ 

fernen Mitten in einer grünen unÄ 
lachenden Ebene foll ein «nbewachfencr 
wilder Hügel henrorrageh , der dem Aug# 
eizien Tbeil der Ausficht ettttieht. Jeder 

lyird diefen Erdhaufen hinweg wüfifchaiH 
als etwas , das .die Schönheit der ganteut 
I^ndfcbaiFt vegrunftaltet. Ntia laffe man« 
In Gedanken diefen Hügel ixxuner höher 
und höher werden ,~ ohne das geringfte 9» 
Seiner übrigen Föma ^u verändern» fo dalis 
daiTelhe Verhältnifa zwiCchen feiner Breite 
und Hdhe auch noch ' im Grofsen beybe* 
kalten wird. Anfangs wird das Mifsve»' 
gnügen über ihn zunehmen^ weil ihn fei* 
ne zus»ehiyiei»de Gröfse mir beimetkbarer» 

• hur 
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nur ßörender macht. • Man f^hre aber fort, 
äinbis über die doppelt;« Höhe eines Thur« 
nies zu vergröfsern , fo wird das Mifsvei^« 
gnügen über ihn liph unmerklich verlieren» 
und einem ganz andern Gefühle Platz ntii- 
chen. Ift er endlich £b hoch hinauf geftie* 
gen, dafs ea dem Auge beynahe unmöglich 
wird, ihn in ein einziges. Bild zufammen . 
XU fafsen, fo ift er uns mehr wertli, als die 
ganze fchAie Ebene um in her , und wir 
würden dcjn Eindruck, den er auf uns 
macht» ungern mit einem andern noch fo 
fchönen vertauCchen. Nun gebe man in 
Gedanken diefem Berg eine folche Neigung, 
dafs es ausfieht , als wenn er aUe Augen- 
blick^ herabftürzen. wollte , fo wird das 
vorige Gefühl fich mit einem andern vor« 
mitchen ^ Schrecken wird fich damit ver- 
binden , aber 'der Gegenß^ad felbft wird 
nur deßo anziehender Tej^i. Gefetzt aber, 
man könnte diefen fich neigenden Berg 
durcl\ einen andern untcrftötzen, fö wür- 
de fich der Schrecken und mit ihm ein 
grofser Theil unfers Wohlgefallens verlie- 
ren. Gefetzt feru^;» man ßellte dicht an 

diefeh 
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diefen Berg vier bis fünf anfdere , davoA 
jeder um den vierten oder fünften Theil 
niedriger wäre als der zunachft auf ibn 
folgende, fo würde das erfte Gefühl, das 
uns feine' Gröfse einflöfste, merklich ge* 
Ichwächt werden — etwas ähnliches wür» 
de gefchehen, wenn 'man den Berg felbft 
in zehn oder zwölf gl^chförmige Abfätze 
theilte ; auch wenn man ihn durch künft- 
liche Anlagen verzierte. Mit ftefcm Ber- 
ge haben wir nun anfangs keine andere 
Operation vorgenommen, als dafs wixihn> 
ganz wie er war, ohne feine Fonn zu ver- 
ändern, gröfser machten, und durch 
diefen einzigen Umftand wurde er. aus ei- 
nem gleichgültigen , ja fogar widerwärti- 
gen Gegenftand in einen Gegenfiand des 
Wohlgefallens verwandelt. Bey der zwey- 
ten Operation haben wir diefen grofsen 
Gegen ßand zugleich in ein Object des 
Sehreckens verwandelt, und dadurch das 
Wohlgefallen an feinem Anblick vermehrt. 
Bey den übrigen damit - vorgenorhmenen 
Operationen haben wir das Schrecken- 
erregende feines Anblicks vermindert/ und 

da* 
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. I 

Ü-urcli das Vergnügepi gefchwacht. Wir 
haben die Vorftellung feiner Gröfse fub- 
jectiv verringert, theils dadurch , [da fs 
Avir die Aiifmerkfaml^eit des Auges zer- 
tlieilten , theils dadurch , dafs wir demfeU 
ben in den daneben gcftellten Kleineren 
Bergen ein Maafs verfchafiten 9 \^omit etf 
die Oröfße des Berges defto leichter beHerr* 
fchen konnte. Gröfse und Schreck- 
barkeit können alfo in gewiifen Fällen 
für fich allein ein« Quelle von^ Vergnüge» 
abgebejo. • 

Es giebt in der giiechifchen Fabellehre 
kpin furch terlichered und zugleich häfsli^^ 
cheres Bild als die Furien oder Eriniiyenj 
wenn fie aus dem Orcus hervorfteigen, ei-p 
hen Verbrecher äu verfolgen. Ein fcheufs-* 
lieh Verzerrte« Geficht, hagre Figuren, ein 
Kopf, der ftatt der Haare mit ßchlangtn be- 
deckt ift,. empören unfre Sinne eben fo 
fehr, als ße unfern Gefchmack beleidigen. 
Wenn aber diefe Ungeheuer vorgeftellt 
werden , \vie ße den Muttermörder Ore- 
ßes verfolgen,^ wie fie die Fackel in. ihren 
( , Hän- 
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Händen fchwingen, und ihn ralHofrVoa 
einem, Orte zum andern jagen, bis fieend:- 
lich, wenn die zürnende Gerechtigkeit ve^r* 
föhnt ift, in den Abgrund der Hölle ver- 
fchwinden, fo verweilen wir riiit einem 
angenehmen Graufen bey dicfer Vorfiel* 
hang. Aber nicht blofs die Gewillensangft 
eines Veibrechers , welche, durch die Fu- 
rien, verßnnlicht wird, felbß feine pflicht* 
widrigen Handlungen, der wirkliche Aktu« 
eines Verbrechens , kann uns in der Dar- 
fiell^mg gefallen. Die Medea des griephi« 
fchen Trauerfpiels,.Clytemneftra, die ihren 
Gemahl ermordet , Oreß der feine Mutter 
tödtet', erfüllen^ unfer Gemüth mit einer 
fchauerlichen Luft. Selbft im gemeinen 
Leben entdecken wir, dafs uns gleichgüL^ 
tige , ja felbQ widrige und abfchreckende 
Gegen ßände zu interefliren anfangen , fo-» 
bald iie fich entweder dem Ungeheu- 
ren oder demScb recklichen nähern. 
>£in ganz gemeiner und unbedeuiender 
Menfch fängt an, uns zu gefallen, fobald 
eine heftige Leidenfchaft, di^ feinen Werth 
nicht im geringfien erhöllt» i(in zur dnem 

. Gc- 
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Gegenßand der Furcht und des Schre- 
ckens imcht ; fo wie ein gemeiner, nichts 
{agender Oegenftand für uns eine Quelle 
der Luft wird, fobald wir ihn Xo vergröf- 
fcrn , d^fs er unfer Faffungsvermogen zu 
iiberfchreiten droht. EinhäfslicherMenroh 
wird noch häfslicher dutch d^n Zorn» und 
doch kann er im Ausbruch diefer Lciden- 
fchaft, fohald iie nicht ins Lächerliche, 
fondem ins Furchtbare verfällt, gerade, 
noch den meiften Reix für uns haben« 
$elbß bis 2tu den Thieren herab gilt diefe 
Bemerkung^ Ein Stier am Pfluge, ein 
Pferd am Karren , ctn Hund , find gemei» 
nc Gegenfiände; reizen wir aber den Stier 
xum Kampfe, fetzen wir das ruhige Pferd 
in Wuth, oder fehen wir einen wüthen« 
den Hund, fo ethebeu fich diefe Thiere 
zu äfiheiifchen Gegenßänden, und wi^. 
fangen an, fie mit einem Gefühle zu be- 
trachten , das an Vergnügen und Achtung 
grcbzt. Der allen Menfchen gemeinfchaft* 
liehe Hang zum Leidenfchaftlichen , ;did 
Macht der f7mpathet;irchen Gefühle, die 
uns i n d e tS a t ur zum An&UcJc des Lei« 

dens^ 
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den 8, des ScbrecTtens, des "Enttetzens hhiw 
treibt , die in der K u n ft foviel Reiz für 
tins hat, ^ie uns in das Schau fpielhaus 
hockt, die uns an den Schilderungen grof- 
fcr Unglücksfälle foviel Gefchmack finden 
Jäfst, alles diefs beweift für eine vierte 
Quelle vöti Luft, die weder das Ange- 
nehme, noch das Gute, noch das'Scjtiöne 
9U erzeugen im Stande find. 

Alle bisher angeführten Beyfpiele ha- 
ben etwas objeetives in der Empfindung, 
die fie bey uns erregen , mit einander ge- 
mein. In allen empfangen wiir eine Vpr- 
ßellung von Etwas , „das entweder unfere 
,',rinnliche Faffungskraft oder unfere finn- 
„liche Widerftehungskraft üb^rfchrei^ 
;,tet, oder ?u überfchreitendroht,'* jedoch 
ebne dtefe Überlegenheit , bis zur Unter- 
drückung jener beyden Kräfte- zu treiben, 
und ohne die Befircbung zum Erkenntnifs 
o^er zum Widerftand in unsniederzufchla* 
gen. Ein Mannichfaltiges wird uns dort 
^ gegeben, welches in Einheit zufammen 
2U fallen tmfer anfchauendes Vermögen 

bia 
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)[>is an feine Grenzen treibt. Ei^e Kraft 
"Wird uns hier vqrgeßellt, gegen welche die 
iinfrige verfchwindet , die wir abef doch 
damit zu, vergleichen genötbigt werden. 
Entweder^ iß e§ ei|i. Gegen Ifatid, fier ijich un- 
X^XW^ Anfchauungs vermögen zugleich dar- 
bietet und e n t^z i e h t, u^d d^s Beltreben 
zur Vorltellutig weckt, olme es ijefrjedi« 
igupg hoffen zu lailVn ; ocler esinrelniGe- 
tgenltdnd 9, der gegen unfer D a fe y n felbft 
feindlich aiifzuftehen fcheint, nnsgleirüfam 
zum Kampf herausfodert, und fürdenAnS'« 
,gstx^g befolgt maqht. £ben fo iit In. allen 
üngeführt<^n Fällen die nämlidie Wirkung 
auf das Empfindungsvermögen lichtbar. 
^lle fetzen das G^müth in eine unruhige 
Bewegung und fpannen es an. Ein ge« 
WÜTer Ernft, der bis zurFeyerlichkeit Itei-. 
gen kann , bemächtigt fich unCerer Seele» 
und indem fich in den linnlichen Organen 
deutliche Spuren von Beän^ itigung zeigen» 
jQ^kt der nachdenkende Geift in lieh f^iblt 
zurück, und fcheint iich auf ein erhöhtes 
Bewufstfey;ti feiner felbftftändigen Kraft 
und Wurde xu ftüusen. Diefes ßewufst; 

teyn 
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feyn mufs fchlecliterdings überwiegend 
feyn , wenn das Grotte oder das Schreck- 
liche einen äfthetifchen Werth fiir uns h«- 
ben foH. Weil lieh nun^as Gemüth bey 
folchen Vorßellungen begeißert und über 
£ch felbft gehoben fühlt» Co bezeichnet man 
'lie mit dem Namen des Erhab-enen, ob 
'gleich den Gegenßänden felbft objectilr 
nichts. Erhabenes 2^ukommt» und es alfo 
wohl fchicklicher wäre» fie erbeb en4 
2u nennen. 



Wenn ein Object erhaben heifsen foö, 
fo mufs es fich unferen iinnlichen Vewiö« 
gen entgegen Fetzen. Es laffen Ach 
aber überhaupt zwey verfchiedene Verhäli- 
niile denken, in welchen die Dinge zu unt- 
rer Sinnlichkeit ßehen können , und die« 
fen gemäfs mufs es auch zwey verfchie* 
dene Arten des Widerßandes geben. Ent- 
weder werden fie als Objecte betrachtet, 
von denen wir uns ein Erkenntnifs ver- 
TchafFen wollen^, oder fie werden als ein^ 
Macht angerehen» mit der wir die anfrige 
Tcrgleichen. Nach dieferEintheilung giebt 



V 
\ 
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t6 auch zwey (tattung^n des £r-llabenen« das 
Egrbabene der Erkehntnifs und das Ethst' 
beae der Kraft. 

Nun tragen ab^r die finnlicben Vermö- 
gen nichts weiter zur Erkennt» ifs bey, als 
dafs ile den gegebenen StoiF auftauen und 
das Mannichfaltige delTelben im Raum und 
in der Zeit aneinander fetzen. Diefes Man- 
nichfaltige zu unterfcheiden » und zu Tor* 
tiren , ift das Gefchäft des Verftandes» nicht 
der Eiabildungskraft. Für denVerftand 
allein giebt ,es ein Verfcbiedenes, für 
die flinbildiingskraft (als Sinn) blofs eia 
Gleichartiges» und es iü alfo blofs 
die Menge des Gleichartigen (die Quantität 
nicht die Qualität), was bey der Iinnlichen 
AuifaAung der Erfcheinungen einon Unter- 
fchied machen kann. Soll alfo das finnli- 
che Vor ftellungsvermö gen an einem Gegen- 
fiand erliegen , fo ttiufs diefer Gegen- 
ßand durch feine Quantität für die Ein« 
bitdungskraft überfteigend feyn. Das 
Erhabene dc|" Erkenn tnifs beruht dem- 
' nach auf der Zahl oder der Grgfse , 

und 
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tmd kaiin darum auch das xxialheinachifcli* 
keifsca *). 

Von der 
äfihetifchen Grörs^nfchätzuDg« 

Ich kann, mix von der Quantität eine» 
Gegenftandes vier, von einander ganz ver» 
fcliiedene 9 Vorftellungen machen. . ' 

Der Thurm, den ich vor mir fehe, ift 
#ine Gröfse« 

JEr ift zweyhundert Ellen hoch. 

Er ift hoch. 

Er ift ein hoher (erhabener) Gegenftandi 

' Es leuchtet in die Augen , dafs durch 
jedes diefer viererley Urtheile, welche lieh 
doch fämmtlich auf die Quantität des 
Thurms beziehen, etwas ganz verfchie- 
denes ausgefagt wird. In den beyden et« 

ften 

' «) Sicht Kants Kiitik der SAhctiTchcn UrtheUskrafu 



ßen UrthmIciQ wird der Thnrm blors als 
.clu Qu;äiUUm (alsekieGrd&e) in den £wcy 
iiliTigji»t. wird^^r als jein pta^.num (als et« 
vvas Grofses) betrachtet. 

Alles, Was Theile hat. Iß ein Quan- 
tum. Jede Ahfchauung, jeder Verßandes- 
begriff hat eine; Gröfse , fo gewifs diefer 
eine Sphäre und jene einen Innhalt hat. 
Die Quanütät überhaupt kann alfo nicht 
gemeint fcfyn, wenn man von einem GröC- 
fenuntertchied unter den Objekten redet, 

• 

Die 'Rede ift hier von einer folchen Quan- 
tität, die einem Gegenftande vorzugsweife 
zukommt , .d. h. die nicht blofs ein ^ u a n « 
tum, foudcm zugleich ein tniLgnum ift,. 



Bey jeder Grofse deiilct man (ich ein« 
pi!nheit,. zu. welcher mehrere gleichartige 
Theile Verbunden find. Soll ^fo €^n Uls- 
ter Ccbied; swiCG&en GröfseundGrÖfse ßatt 
finden^ JTo^himn er nuV darinn liegen, dab 
in d^r Einen mehr, in ddr andern M^enigeic 
Tibieile ' ^xxx Einheit verbunden und . odeiv 
dafs die Eine nur einen Thcii in der ai»- 
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äem ausmacht- Dasjenige Quantum , wel* 

dies ein 'anderes Quiantum -als -Theil m 

•lieh enthält,, ift gegen diefes Quantum ein 

magnum. . . - : ^ ; ;^ . . 

Unterfuchen, iWie oft ein,be|limmtes 

Quantum in einem andern , enthalten ift, 
heifst diefes Ouaritum meff^n (wienn e» 
ftetig) oder es zählen (jwienp es nicht ftetig 
iß). Auf die zum Maafs genommene Ein- 
heit kommt es alfo jederzeit an , ob wir 
einen Gegenftand als ein Magniim betrach- 
ten fpllen, d. h. aUe Gröfse iß einVeiiiält- 
»ifsbegriff. 

Gegen ihr Maafs gehalten iß jede Gröfse 
ein Magnum» und nodi mehr iß ße es ge* 
gen das Maafs ihres Maafses, mit welchem 
verglichen diefes felbß wieder/ ein Mag- 
num iß. Aber fo wie es herabwärt6 geht, 
g^ht es auch aufwärts. ^ Jedes Magnum 
iß wieder klein, fobaM winesiüns'in iei«> 
nem andern enthalten denken,' und wo 
gibt es hier'eiae!Grenze, da wir jede noch 
fo grofse Zahlreihe mit fich feibß wiedeif 
multiplizieren können? 

Auf 
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1 

Auf dem W^ge der MetOTang können 
wir alfozwar auf die kdnipärative^ 
aber nie auf die ablolute Otofse ßofsen» 
auf diej einige nämlich, welche in keinem 

• 

andern Quantum mehr enthalten feyn 
kann , fondern alle andern Gröfsen unter 
fich befalTet. Nichts würde uns ja hin- 
dern, dafs diefelbe Verßandeshandlung» 
die uns eine folche Gröfse lieferte, uns 
auch das D u p I u m derfelben lieferte, weil 
der Verßand fucceffiv verfährt, und von 
Zahlbegriften geleitet feine Synüxefe ins 
Unendliche fortfetzen kahn. So lange 
£ch noch beftimmen läfst, wie grofa 
ein Gegenßand fey, iß er noch nichtr 
(Cchlecbthin) grofs , und kann durch die- 
felbe Operation der Vergleichung zu einem 
febr Weinen herabgewürdiget werden. 
Pie(em nach könnte eß in der Natur nur 
eine einzige Gröfse per eäsctüenüam geben» 
nämlich das unendliche Ganze der Natur 
felbß, dem aber, nie eine Anfchauung e^t« 
Iprechen.^.i^pd deifen Sjmthefis in keiner 
Zeit vollendet werden kann. -Da lieh das > 
Keich der Zahl nie erCchöpfen läfst, fox. 

Da müfs* 
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xnürste es der V^rftand Ceyn , ' der feine 
Synthelk endigt/ Er felbft tiiiifste irgend 
eiiie Einheit als höehrted niid äulserrtes 
• Maafs aufltellei^» und was darüber hinaus- / 
. tagt , fcblechthin für grots erklären. 

Diefs gefchieht auch wirklich, wenn 
ich von dem Thurna, der vor mir ftehf, 
fage, er fey hoch, ohne feine Höhe zu 
befiimmen- Ic^i gebe hier kein Maafs 
der Vergleichung, und doch kann ich dem 
Thurm die abfölute Grüfte nicht zufchrei- 
ben, da mich gar nichts hindert, ihn noch 
gröfser anzunehmen; Mir mufs alfo fchon 
durch den blofsen Anblick des Thurmes . 
ein fiufserftes Maafs gegeben feyn, und ich 
mufs mir einbilden können, durch mei^ 
aen Ausdruck : dlefer Thurm ift 
hoch, auch jedem andern/ dicfes äufserde 
Maafs vorgefchrieben zu haben. - Diefes 
Mdafs liegt alfo fchon in dem Begrif- 

« 

fe eines Thurmes , und es'^ iß kein an- 
dres, als der Begriff feiner Oatliinga-^ 
gröfse/ 

Jedem 
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Jedem Dinge iß ein gcwilTes Maximum 
der Gröf&a entweder durch feine Gattung 
(wenu CS ein Werk der Natur iß) oder 
(wenn e$ ein Werk der Freiheit iß) durch 
die Schränken der ihm zu Grunde lie- 
genden Ürfacbe und durch feinen Zw^ok 
vorgefcliriebcn, Bey jeder Wahrnehmung 
von Cegenßauden wenden 'wir, mit mehr 
oder weniger IBewufstfeyn, diefes Gröf«* 
Tesiinaafs an; al^er luifere EmpfindVingen 
And fehr verfchieden, je nachdem das 
Maafß, welches wir zum Grund legen, zn^ 
fälliger oder nothwendiger iß. Uberfchrei- 
tct ein Ohject den Begriff feiner Gattung?« 
gröfse, fo wird es uns gewiflermaafsen in 
Verwunderung fetzen. Wir werden 
überrafcht, und unfre Erfahrung erweitert 
fich, aber in fofern wir an dem Gegenßand 
felbß kein InterelTe nehmen, bleibt es blofs 
bey diefem Gefühle einer übertroffenen £r« 
Wartung. Wir haben jenes Maafs nur aus 
einer Reihe von Erfahrungen abgezogen, 
und es iß gar keine Nothwendigkeit vor« 
banden, dafs es immer xutreftei^ mufa# 
Uberfchreitet hingegen «in firzeugnifa de# 

Frejr- 
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Freyheic den Begriff/den wir uns Bonden 
Schranken feiner Urfache mdckten^ fo wer- 
den wir fchon eine gewiffe Bewunde- 
rung empfinden. £s ifi hier nicht blofs 
die übertroffene Erwartung, es ift zugleich 
eine Entiedigung von Schranken, was uns. 
bey einer folchen Erfahrung überrafcht. 
Dort blieb unfre Aufmerkfamkeit blofs bcy 
dem Produkte ftehen, das an lieh felbft 
gleichgültig war; hier wird fie auf die her* 
▼ o r b r i n g endeKraft hingezogen, wel- 
che moralifch oder doch einem morali* 
fchen Wefen angehörig ift, und uiis alfo 
iiothwendig interefiieren mufs. Diefes In« 
terelTe wird iii eben dem Grade fieigen» 
als die Kraft, welche das wirkende Frin- 
cipium ausmachte, edler und wichtiger» 
und idie.Schiauke, welche wir überfchrit«^ 
ten finden , ' fchwerer zu überwinden ift. 
Ein Pferd von ungewöhnlicher Gröfse wird 
uns angenehm befremden, aber noch mehr 
Aer gefchickte und ßarke Reiter, der ea 
bändigt. Sehen wir ihn nun gar mit die* 
fem Pferd über einen' breiten und tiefen 

Graben feu&en , fo erßauneu wir , und ift 

es 
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es eixie feindliche Fronte, gegen wdche 
"wir ihn loefprengcn fehen 9 fo gefeilt fioh 
2U diefemErftaunen Achtung, und es-geht 
in Bewunderung über. . In dem letztern 
Fall behandeln wir feine Handlung als eine 
dynamifche Gröfse, und wenden unfern 
BegrifF von menfchlicher Tajpfcrr- 
keit als Maasftab darauf an, wo es nun. 
darauf ankommt, wie wir uns TelbA fühlen, 
und was wir als äufserfte Grenze der Herz« 
haftigkcit betrachten* 

Ganz anders hingegen verhalt es fich, 
wenn der Gröfsenbegriff des Zwecks über* 
fchritten wird. Hier legen wir keinen en^ 
pirifchen und zufälligen, fondem einen 
rationalen und alfo notfawendlgen Maafs- 
ftab zum Grunde , der nicht überfchritten 
werden kann, ohne den Zweck des Gegen- 
ftandes zu vernichten. Die Gröfse eine» 
Wohuhaufes fft einzig durch feinen Zweck 
benimmt , die Gröfse eines Thurms kai^n 
blofs dur<jh die Schranken der Architektur 
befiimmt fcyn. Finde ich daherdas Wohn- 
haus für feinen Zw^ck zu grofs, fo muf» 
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es.Mnir nothweudig iiiifsfallen/ FinÄc icl» 
hingegen den Thiirm nieiaep[c|ee von Thnr- 
meshöhcn überfteigend ^ fo wird er midi 
. nur deAo mehr ergötzen. Warum? Jene» 
lift «in WiderfpriLch, cUefes mit eine unar- 
wailete Übereinftiramiing mit dem was 
ich fujcfae/ Ich Itaxm es mir fehr wohl ge- 
fallen lÄÜcti , . das eine 6cUranl4e erweitert, 

T 

^ber uixüit, daü eine Abfichr verfehlt wird. 

Wenn ich nun von eiri<m Gegen Rand 

fchlechtweg fage, er fey g.rof^s, ohhehin- 

^uztüfetzen, wic'grofs er.föy» fo erkläre 

ich ihn dadmch gar nicht fiir etwas äbCo^ 

lest gmCses, demfcein Maasfsßab gewachfeix 

iß; ich ri^rfchwei^ blofs das Maafs, dexa 

ich ihn unterwerfe» in der Vdr^usfet^ung» 

dafses in feinem blofsenBegWiTfclion ent^ 

halten £ey. Ich bertimme feine Gröfse 

' zwar nicht gafiz , nicht gegen aUe denkba« 

xen Dinge, aber doch zum Theü, und ge*> 

gen eine gewilfe KlaiTa von Dingen, alfo^ 

doch immer objektiv und logifch, 

^ Weil ich ein Verhältnifs ausfage« und nach 

cioem Begriife verfahre. 

Die- 
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Diefer Begriff kann aber empinfch , al* 
fo zufällig Teyn, und mein Urtheil wird-ia 
diefem Fall nnr fubjektive Gültigkeit ha- 
tten. Ich mache vielleicht zur Gattung»* 
grötse, was nur die Gröfse gewilTer Arten 
ift, ich erkenne vielleicht für eine objek« 
tive Grenze, !wa8 nur die Grenze meine« 

4 I 

Subjektes ift , ich lege vielleicht der.Beur- 
thdliing meinen Privatbegriff von dem 
<}ebraüch und dem Zweck' eines Dinges 
^nter.^ Der Materie nach kann alfo meine 
CröfsenfchMtzung ganz fubjektiv feyn, 
ob Re ^eich der Forfti nach ob j ektiv, 
d. L wirkliche Verhältnifsbeftimmung ilh 
Der Europäer hält den Paragonen fnr ei- 
nen iliefen, und fein Urtheil liat auch 
virile Gültigkeit bey demjenigen Völker- 
ftamm, von dem er feinen Begriff mcnfch- 
iicher Gröfse entlehnte ; in l^atagonieit 
hingegen wird er Widerrprach linden. 
Nirgends wird man den Einflnfs fubjektl- 
vet Gründe auf die Uriheile derMenfchen 
mehr gewahr , als bey^ ihrer GröfsenfcUät- 
9ung, fowohl bey körperlichen als bey 
xmkörperUchen Dingen* Jeder Mi^nfch, 
' • kann 



\ 

i" ■ 



58 . 2etfti?eute BetirAchtang^ea 

k^nn man annehmen, hat ein gewifle» 
Kraft- und Tugen4maaf9 in fich, woi> 
nach er Ach bey der örofsenfchätsung 
moralifcher Handlungen richtet. Der 
Geizhals wird das Gefchenk eine» Gulden^ 
für eine fehr grofse Ajaftrengung feinei: 
Freygebigkeit halten , wenn der Grofsmü» 
thige mit der dteyfachen Summe noch zu 
wenig zu geben glaubt. Der Menfch voä- 
gemeinem Schlag hält fchoh das Nichts 
betrügen f üt. einen grofsen Beweis fei- 
ner Ehrlichkeit; ein>anderer von zartem 
Gefühl trägt manchmal Bedenken t einen 
erlaubten Gewinn zu nehmen« . . 

, ^ . ' ♦ 

Obgleich in allen diefen .Fällen das 
Maafs fubjeküv iß» fo ift die Mellung 
felbft immer objektiv ; denn man darf nur 
das Maafs allgemein machen , fo wird die 
Gröfsenbeßimniung allgemein eintreffen. 
So verhält es fich wirklich mit den objek- 
tiven Maafsen , die im allgemeinen Ge^ 
brauclie find , ob fie gleich alle einen lub- 
jektiven Urfprung haben, und von dem 
menfchlicfaen Körper hergenommen find« 

Alle 
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Alle vergleichende GrörsenfchätKung 
aber , iie mag nun idealifch oder körper« 
lieh , fie mag ganz oder nur zum Theil 
beftimmend feyn ,• führt nur zur relativen 
und niemals zur ahToluten Gröfse; denn 
wenn ein Gcgenfiand auch wirklich [das 
Maaf^ überßeigt» welches wir als ein hoch* 
, ftes und äufserßes annehmen » fo kann ja 
immer hoch gefragt werden, um wie- 

^ * 

viel mal er es überfteige. Er ift zwar 
ein Grofses gegen feine^ Gattung, al^er 
noch nicht das Gröfstm9gliche, und wenn 
die Schranke einmal überfghritten ift, fo 
kann Ce ins Unendliche fort überfchrittea 
werden. Nun fucben wir aber die abfo- 
lute Gröfse^ weil diefe allein den Grund 
eines Vorzugs in fich enthalten kann ; 
da alle komparativen Gröfsen, als folche 
betrachtet, einander gleich fmd. Weil 
nichts den Verßand nöthigen kann, in 
feinem Gefchäft ßill zu ßehen, fo mufs es 
die Einbildungskraft feyn, welche dem- 
felben eine Grenze fetzt* Mit andern 
Worten : Die Gröfsenfchätzung mufs. auf- 
hören logifch zu feyn , iie mufs äßhetifch 
verrichtet werden. Wenn 
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. Wenn icU eine Gröfse logifch fchätze» 
fo *Jbcziehe ich (le immer auf mein £r- 
k,enninif$ vermögen ; wenn ich fic äAhe^ 
tifch fclviiZ'^« fo beziehe ich fie auf mein 
Empfind angsveriDÖgcn» Dort erfahre ich 
etwas von xiem Gegen ftand« hier biugegeii 
erfahre ich blqfs an mir relbß etwas, auf 
Veranlaffung der vorgeftellten Gröfse des 
Gegen ftandes. Bort erbhcke ich: etwas 
aufser mir, hier etwas in mir. Ich raefle 
a^fo p.nch' eigentlich nicht mehr« ich fdiät- 
ze heine Gröfse mehr, fondern ich felbft 
'v^erderair augenblicklich i&n einer GrÖfse^ 
und zwar zu einer unendlichen* Derjeni- 
ge Oegenftand, der mich mir felb£t zu ei- 
ner unendlichen Gröfse macht, beifst er- 
haben. 

Das Erhabene der Gröfse ift alfo keine 
objektive EigenCchaft des Gegen (landes, 
dem es beygelegt wird; es ift blofs diel 
Wirkung untere eigenen Subjekts aufVer- 
dnlalfung jenes Gegmißandes. Es ant- 
fpringt eines Th eil 8 aus dem vorge- 
ftellten Unvermdgen d6r£inl>ildungskraftf 

diej 
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die, von der Vernunft als FocJerung auf- 
geftellte Totalität in Darftellung di^rGröfse 
zu eiTcicben , andern Theils aus dem 
vorgcftdlten Vetifiögen der Vernunft, eine 
folche Foderungr aufftellen zu liönnen*» 
Auf das erfte gi rindet TjcIi die zurüth- 
fi o fs e n d c , auf das zweyte die a n z i 9- 
hen de Kraft des Groföen und des Sinn- 
lich ' unendlichen. 

Obgleich aber das Elhabene eine Er» 
fchtinung^ft,, welche erft in unferm Sub- 
jekt erzeugt wird, fo muf« doch in den 
.Objekten felbft der Grunä enthalten feyn , 
warum gerade nur diefe und keine andern 
Objekte uns zu diefcra Gebrauch Anlafe 
geben. Und weil wir ferner bey nnferm 
Uftheil das Prädikat des Erhabenen in 
den Gegen fl: and legen, (wodurch wir 
andeuten, dafs wir diefe Verbindung nicht 
blofs willkührlich vornehmen , tondcrn 
dadurch ein Ge,fetz für Jedermann aufzu- 
ftellen meynen) fo mnfs in nnferm Sub- 
jekt ein • nothwendiger Grund cnthal* 
ten feyn, warum wir von einer gewif- 
* ' fen 
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fen Klaffe von Gegenfianden gerade diefen 
und keinen andern Gebrauch mächen. 

Es giebt demnach innere und giebt 
äufsere tiothwendige Bedingungen des 
Matliematifch - Erhabenen. Zi; jenen ge- 
hört ein gevviffes beftimmtes Vcrhältnifs 
zwifchen Vernunft und Einbildungskraft, 
zu diefen ein beßimmtes Verhältnifs des 
angefchauten Gegenftmdes zu unferm 
äfthetifchen Gröfsenmaafs. 

Sowohl die Einbildungskraft als die 
Vernunft müireA ficli mit einem gewiffeji 
Grad von Stärke äufsern, wenn das Grofse 
uns rühren folK. Von der Einbildungskraft 
wird verlangt, dafs ße ihr ganzes Com- 
prehenfiorisvermögen zu Darßclhmg der 
Idee des Äbfoluten aufbiete, worauf die Ver- 
nunft unnachläfshch dringt. Iß die Phan^ 
taße unthätig und träge, oder geht (die 
Tendenz des Gemütlis mehr auf Bcgrift'c 
als auf Anfchauungen , fo bleibt auch der 
erhabenße Gegenßand blofs ein logifches 
Objekt^ und wird gar nicht vor das äßhe- 

tifche 
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tirdie Forum gezogen. Diefs iß der GrUhd* 
warum Menfchen von überwiegender Stär- 
. ke des analytifchen Vetßandesfiirdasäfthe- 
tirch grofse feiten viel Empfänglichkeitzci^ 
gen. Ihre Einbildungekraft iß entweder 
nicht lebhaft genug, fich auf Darfiellung 
des Abfoluten der Vernunft auch nur ein- 
sBulaffen , oder ihr Vcrfiand zu gefchäftig, 
.'den Gegen ßand fich zuzueignen, und 
ihn aus dem Felde der Intuition in feiri 
ditkurüves Gebiet hinüber zu fpielem 

Ohne eine gewiffe Stärke der Phantafie 
wird der grofse Gegen ßand gar nicht äfihe- 
tifch , phne eine gewilfe Stärke der Ver- 
nunft hingegen wird der äßhetifche nicht 
erhaben. Die Idee des Abfoluten erfodert 
fchon eine mehr als gewöhnliche Entwick- 
lung des höhern Vemunftvermögens , ei- 
nen gewilTen Reichthum an Ideen, und 
eine genauere Bekanntfchaft des Mcnfchen 
mit feinem edelßen Selbfl. Weifen Ver- 
nunft noch gar keine Ausbildung empfan- 
gen bat, der wird von dein Grofsen der Sinne 
nie einen überfmulicl^iea Gebrauch zu ma- 

chea 
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cfaen willen. Die Vernunft wird fioh it^ 
das GefcliäFt gar nicht mifchen, un(l C3 
ivii-d derEinbildungsl^raft allein, oder dem 
Verßand allein überlaflen bleiben. Die 
Einbildungskraft^ für fich fdbß iß aber 
weit entfemt, (ich .auf eine Zufammenfaf- 
fung.einzulaif^n» die ihr peinlich wird. 
Sie begnügt ßch alle mit der^ blofsen Auf* 
laßung und es fällt ihr gar nicht eip, ihren 
Darftellungen Allheit geben 'ZrU \ypllf n» 
Daher die ßupide Uneniplindlichlseit ^ mit 
der der Wilde im ScliQofs der erhaben ften 
Natur und mitten unter den Sjm böten des 
Unrendlichen wohnen kann, oline dadurch 
aus feinem ihierifchen Schlummer geweckt 
xü worden , ohne auch nur von weitem 
den grofsen Naturgeift ^u ahnden» der au^ 
dem SinnUch - Uuermefslichen zu einer 
fühlenden Seele fpricht. 

Was** der rohe Wilde mit dummer Ge- 
fühlloiigkeit anftarrt, das flieht der ent- 
nervte Weichling als einen Gegeuftand de* 
Grauens, der ihm nicht feine Kraft , uuc 
feiue Ohnmacht zeigt. Sein engea. H«t^ 

fühlt 
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tich.auseinau^d^/g^rpßntit. > S^eii^e pii^ota* 
fiü ift Kwat reabar geaug». ficb ßxx derOatH 
fiellung des JSisittiieb. Unendlichen sa v^r- 
liichen» aber feliLe Veriuinft.nipht felbft«« 
Aandlg genüg, diefeS ÜAtei'nehmen mit 
Erfolge za endigen. Er wiU;«s lerklim« 
men, aber auf halbem Wege ünkt er er- 
mattet hin. Er^kämpft mit dem furchtba- 
ren Genius , aber nur mit irdifclife« » rach( 
xnit unRerbßchen Waffen. Diefer Schwä« 
ehelich beWursIfc entzieht et ßdt Weberei* 
lle^l Anblick, der ibnniederTdblijigti ua4 
fucht Hül£e bey «der Tröftejcm.^aU^r^chw^^ 
cl^en , der ' |l e g eh . Kann er ßpii fdbft 
nicht auftLdhtenxü deai Grai^n de]^ N4« 
tur, fo mufs die Natur zu feinci: klgijic^j 
FalTungskraft herunter fteigen. Ihre küh- 
nen Formen mufs lie mit künftlichen ver- 
taufchen' die" Jhr frcnid aber feinem ter- 
;ürteltea Si0Ai^\Bedürfmfs Gnd,, Ihren, 

Willen miifs fie feinem eifemen JtKh un- 

f. ' " . . 

ierwerfen, ,Jincl in die FelT^ln mathemati- 
4ch«r Regelmäfsigkeit i*ch fchxnieg^. So 
'enlfteht der ehemalige franzöfifcHe Ge- 

. Ji^ULers prof, Schrift. 4r Th* £ f chmack 
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mein dem englifch^ ' gewibhcn . Ht , abet 
ohiie dädtii^ch dem .wahren;^ Gefchriiack 
liiftrWich' «aHöt zu ^kohwneü* ' Denn de* 
GharaM^T derNatur ift ^en ^'^wenigbloC- 
fe^'Mannichfättigl^dt als .EinfcOTii^eit; 
Ihr g€fÄ*itfe*"Yuhiger <E)iaft verträgt fich 
eben fo Xi?^ti4g mit' diefeu fchneUeh, und 
l^htfmiiigen Übetigängonv. mit wekhcii 
N öfan ' iie in dem neuen O^tepfgeCchinaclr 
von *eine^ Dekor-ation a^ur-anäcEn hrnübet 
hüpfen l^ifst;' Sie legt, indem, fie fich vei> 
"Vt^aridelt^ Hhte baiTixönifcHe Einheit nicht 
ab ; in Wclieidsenef Einf&lt ir^irfeirgt. fie ih* 
rfe Fiüle'V^und auch in jder np^iglt'en Srey* ' 
Heit fehett Wir fie das Gefetz: ider Stetigkeit 
^hren'^)-' '--' - ' •'. . . ■ \ 
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^ Die Oatieukunft und die 4wp?**i^<^he. Dicht» 
kunft haben inneaern7.eltenzie|lilich^al]relb«t 
Schiökfttl, tindzwar bey 'd^£eI'bciiI4aÜoue{ii; 

] : gtbabtr'DieXcibi? TVraim*)r 4(f^ Äegaitt de» 
f rauzöüfqhc»! G^rtea und ^n den fTanzönfchm 
Tragödien, diclelbe Bunte Wd' wilÜe^Äe^^-* 
• ' ld&'f;k!(»ftt ' lii ^^ Parks ^ des :£ii|lätider uini Uk. 

.Gefchmads von jeher "das Gefetz von den 
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Zu- den objectiven Bedinguxig^n des 
JMathematiCch ^Erfaiabeniin gehört f dr&erfte» 
.^afs der Gigcnftand, den wir dafür ^r]wan« 
.xien foUen» eifiOanzes aüsmaoha und alfo 
Einheit seige; fürs aweyte» dafis er iias 
'das häehße iiunliche MaäCs, wronait wir alle 

• 

. Orö fsen z» nndleu . : p Hegeti' , .völlig un- 
.brauchbar madi«. Ohne daa erße würde 
die Einbiiduatg^raft gar niohi:' atifgcLodert 
Airerden V iOile.Darltelliuig feiner' Totalitär 
jzvL vtrhuhetii ohne das mveyte wurde 
ihr dlefer tVcrfuch nicht . Ver Unglückeil 
JiÖnnen. :. . ♦ . 

Der Horizont Übertrifft jede CraTse» die 
Ttns . irgend vor\ Augen Jiommeh kannt 
denn alle Bauiiigrörsen ntüiTen ja in diemi- 
Jlelben liegen. Nichts defioweniger beiher^ 
ken wir, dafa oft ein einziger Berg, der 
ILch darinn erhebt 9 uns einen. «w^^ii.'ltäiy 
kern Eindruck des Erhabeaen zu geben 
im Staitdrüt; ^^U dot gaii2ie:GeIiChuk3reis» 
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AiuVAndern empfangen, fo jnufste er auch in 
dicCcm ^tticK ^.Wirc^en jeueifi beiden £a^til>mea 
^in iiud herXchNYAiikeiu 
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der nicht nur diefen Berg, fondjern iiocU, 
vtaufend andere Grofsen in £ch. tbefa&t« 
Das kommt daher, weil uns der Horizont 
nicht als ein einzig^es Objiekt .erfcheint» 
und )vir alfo nicht ein^ej^aden werden, ihn 
in ein Ganzes der Darftellung. xufaisniien < 
-2U f äffen. • Entfernt man' aber aus deüi 
Hmizont« alte Gegenftände, welche den 
Blick inBberondere'auf ßcli ziehen, denkt 
xiian iich auf eii^ weite und. bnunted^w- 
*chön6 Ebene oder aaf die oämbare See, 
Co wird der Horizont Celbft »u einem Ob- 
jekt, und zwar zu dem erhabenßen, was 
dem Aug je erfcheinen kann. Die Kreis-* 
ügur dcs^Horijs on ts . tragt »u ' ^eferaf Ein- 
drttck beTonders viel bey, well ile an fich 
&iyt To kicht zu faffen ifi, s und die Ein«* 
^t>ildungsk^aft fich um fo weniger erweh- 
ren kann , die Vollendung derCelben zu 
irerfuchen. 

\ 

Der äßh^tlCche Eindruck der Gröfs^ 

l^eruht aber darauf, dafs die Einbildungs* 
kraft die Totalität der Darfteilung an dem 
gegebenen G^genßande fruchtlos ver* 

Xucht^ 



flicht» und di^r« kann nur dadurch ge^ 
fchefaen» dafs das höchfie Gröfsenmaars» 
vrelches ile auf eininal deutlich falTen kann, 
fo vielmal zu fich Telbß arldiert, als der 
Verßand deutlich zufammen denken kann» 
für den Gegen ßand zu klein ift. Daraus 
aber fcheint zu folgen , dafa Gegcnftände 
von gleicher GrÖfse auch einen gleich er- 
habenen Eindruck .machen müfsten, und 
dafs der mindergrofse diefen Eindruck we« 
nigev Werde hervor biingen können, wo- 
gegen doch die Erfahrung fpricht. Denn 
Tiach diefer. erfchieint der Theil nicht fei- 
ten erhabener als das, Ganze , der Berg 
oder /der Thurm erhabener als der Himmel» 
in den «r hinaufragt , der Fels erhabener 
als das Meer, d^en Wellen ihn umfpühn 
len. Maxi mafs fich aber hier der vor* 
hin erwähnten Bedingung erinnern ^ ver- 
mdge- welcher der äfihetifche Eindruck 
nur dann eicfqlgtt.wenn iich die Imagina-* 
tion auf Allheit des Gegeußandcs einläfsr« 
Unteiiäfst fie diefes bey dem weit gröfse«« • 
ren Gegeiifta^d , und beobachtet /es hinge'* 
gen. h/&y dem JVf i^dergrofsen > fo kann fie 

' VOA 
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von dem letztem äfthetifch geröhrt \ tinA 
doch gegen den erften nnemplindlich feyn. 
Denht fie fioh aber diefen als eine Grofsöl, 
. lo denkt fie ihn xueleieh afe Einheit, nnd 
dann niufs er nothwendig einen veniält- 
xiirsmäCsig fiärk^ren Eindruck machen» al$ 
et jenen an Größe überttifft, 

AHe iinnliche Gtöfsen find entweder 
im Raum (atisgedehnte Gröfsen) oder In 
der Zeif (ZahlgrÖfsen). Ob nun gleich ja- 
Ap ausgedehnte GrÖfse zugleich eino'ZaU- 
grofse ift, (weil wir auch da» im Raumge* 
gebeiie m *^iir Zeit attfralTen müjßfen) fo ift 
dennoch die ZahljgföFse felbft »nr in Sofern» 
als ich fie in eine Eaunigröfse verwaadle, 
erhaben. Die Entfernung derErde vom 
Siriiis ift *^ war ein nngehettres Q-uantuna. 
iii der Zeit, wn^ 'wenn ich fie in Allheit* 
begreifen will, fiir meitie Phafttafie übei- 
fchwengflitjh; aber ich lalle michattchnim- 
m^ennehr darauf ein, diefe Zeirgröfse an- 
«ufchauen ^ fondem helfe mir durdh Zah- 
len, und iiqr abdön«; wenn ich mich er- 
inhere, dafs- die hüchße'RaümgrSfte, die 

ich 



ülMTliUMtirofae 6«9fiüUÜide. 
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ich in EiYiheir Ätifammen iaffeh kaiA, a* 
B. ein Gfebii^e ' dennocli ^in vielÄti Wei*« 
nes und gans unbrauchbares Maafs fü» 
diefe Entfernung iß, erhalte ich den crha^ 
' benen Eindruck, Das Maaft ftir dicfelbo 
neiime^'ich ;aJlb doch von ausgedehnten 
Gi'öfsen^ und' auf* das Maafs kommt ^s fa 
eben an,' bb ein Objekt i\na gtofs" crf chefc 

* . . , 

,. Bas Grofse im Raum zeigt. fich eptwe^ 
der^in Lli^jg^n öder in Höhen, .(w9«, 
zu auch die Tiefen eehörenr.deiin die 
Tiffe.ift nnr eine Höhe unter uns, fo wie 
. die Hqhe . dua^ Tiefe ,übcr una ^genannt 
, vie;!^!?» kanxu Daher die^ Lateinifchen 
Difhter auch keinen Anßand nehnxen,. 
den Ausdruck p r ofu ndus auch voix Hör 
hen zu gebrauchen; ' . , 

. » . 1 ■ • ■ ' • • ' 

ai facexet, m^xi» ac t«rraa coclttxaque pro» 

r 

fttudam 
qaippe ferant rapidi fecutn. -^ 



;N .!x^ 



Höhen erfeheinea durchaus «rbubciicr, aW 

gleich 



gleich grbfs^ Längen» wovon der Gfimd 
«um Theil (larkin liegt, dafs fich da8>dy- 
namlfchethaberia mit d^m Anblick der «t- 
üetik verbindet. Eine blofse Längd » ^i^ 
iinabfehlich Ae auch rey, bat g/kr niekta 
furchtbares an Ach, wohLaber eine Hölie» 
Weil wir von diefer heral) ßüvaen^hönÄfnv 
Aus demtelben Grunfl iß: eitie Tiefe nojcli' 
erhabener als eine Höhe, weil die Idee ä^^ 
Furchtbaren iie unmittelbar tbcgleitet* Soll 
*ine' grcrfse-Höhe; fchred^barft für itn« feyn» 
fo niüffea wir uns erft hiriätifflettk^n, und 
fie aifo in cioe Tiefe verwandeln. Man 
kann diefe Erfahrung leicht madhen» wenn 
man einen öiit blau untenmfciHten bewöBt-.' 
t'eh tiimmel in einem Birunn>n oder fonft 
iti einem dunkdn Waffer bebächtet; "v<ra 
feine unendliche Tiefe einen 'ungleich 
fchauerlicheren AnblicTc als feine Hohe 
giebt. Dafl^elbe gefchieht in nach höherem 
Grade , wcnti' man iKn rncWings betrach* 
tet, als wodurch er gleichfalls zu einer 
Tiefe wird^,und^ weil er das einzige Ob^ 
jekt ift, das in das Auge fallt ^ unfre Ein« 
Mdung^ktfilt zu Pavße^uiig feifi^r Totali« 
1 . tat 



tat unwiderftehllcb ^ nöüiigt« Hohen \mi 
Tiefen wirken . nämlich auch fchoii defs-. 
-we^en ßärlser 9ui uns, weil dieSchät^upg 
ihrer Gröfoie, dvirch keine V^r^eichH.i^g ge- 
Iqb>väeht <wird. ' Eine Länge hat an dem 
}{ori:90nt immer einen Maarsfiab^. .Ujnter. 
welchem fie verliert , denn loweit fich 
eine Länge erftreckt, foweit erftreckt lieh 
auch der Himmel, Zwdr iß auch das 
höchfre. Gebirge gegen die Höhe des Hirn- 
jnels klein, aber das lehrt, blofs der.Ver- 
Xlan4« nicht das Auge, und es ift nicht der 
Himmel, dejr durch feine Höhe die Berge 
niedrig inacht , fondern die Berge lind es, 
die durch ihre Gröfse die Höhe des Him- 
mels zeigen. 

Es ift daher nicht Jjlofs eine op ti f ch 
richtige , föndem auch eine f y m b •' 
lifch wahre Vorli^Hung, wenn es heifsti- 
dafs der Atlas den Himmel ftütze. So 
wie nämlich der Himmel felbß auf 
dem Atlas zu rul^en Tcheint, fo ruht 
unfere Vorßellung von d^r Hohe des 
Himmels auf der Höhq des Atlas. Dei^ 

r Berg 
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Berg trägt alfo, in figtirlichcrft Sinne, Mirfc' 
lieh den Hininlel,dehn er'liäU denfelhen 
fiir unfre ' IrnnHfche VorftM^hng in der 'Hö- 
he. Ohne den Berg wtit-de ' der Hiln-fti'dl 
faHen, d. h.' er* wnrde optifch von* fei** 
nerHöht iinken und etniedriget^erden»^ 
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Üeber den Grund de» Vergnügens an 
'tragifchen Geo'enfiänden. 



VY ie fölir aticli einige nenerfe Aöftfeeti-i 
her lichs zum Gefehäft: machen, die Kün* 
fte clet*Pliantane und Empfindung gegeti 
flen- ^flgem'einen Glauben , ' dafs lie atff 
Vergnügen abzWebfcen , wie .gegen eineh 
.herabfetzenden Votwurf Äii verüiöidlgeni 
fo wird diefcr Glaube dennoch, nach Wie 
Vor, ättf feiiiem fefteA GriinÖe'be flehen, 
und die fchönen^ Künde wetden ihren alt- 
hergebrachten unabftreitbaren und wobl- 
thätigen B«:uf nidit gern mit einem neu^lf: 
■ ' ver- 



\ 
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Ycrtaufchen , zu welchem man' lie grofs- 
niüthig erhöhen wilU Unbefofgt, dafs 
ihre auf unfer Vergnügen abzielende Be« 
ftimmung fie erniedrige , werden ne viel- 
mehr auf den Vorzug ftolz f^yn, dasjeni- 
ge unmUtelbar zu leillen , was alle übri- 
ger Richtungen ' i?nd Thätiglseiten des 
menfchHchen Geiftes ipur mittelbar erfül- 
lep. Dafs der Zweck der Natur mit dem 
l^nfchen feine GJiückfeligkeit fey, weni^ 
auch der Menfch felbft in feinem morali-' 
fchen Handeln. von diefem Zwecke nichts 
willen foll , wird wohl niemand bezwei« 
fein 9 der überhaupt nur ein<;n Zweck m 
der Natnr annimmt. Mit diefer alfo, odear 
Vielmehr mit ihrem Urheber haben die 
fcbönen liüuße ihren Zvveck gemein» Vef 
gnngen auszufpenden. und Glückliche zu 
machen. Spielend vcpr}^ihen ^e, was ill'^ 
je ernftern Schweftern Uns erß mühfam 
.€n'inge^ l^ffen; fie veifchenken, was dott 
erft der faaer erw*jrbene Preis vieler' An^ 
Är^ngungen zu fe^n pflegt* Mit anfpan* 
4t^ndem Fleifse mülTen wir die Vergnü- 
gungen des Veißandes , mit fcfamerzha^ 
a ; / teiit 
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ttn Ofifem die Billigung der Vernunft^ 

'die Frenden der Skine .durch harte £nt* 

.i)ebrungen erkaufen» oder das Ueb^rmaaGi 

derfelben dmnch «ine Kette von 'Ldden 

büCsen ; die Kunft allein gev^^ährt uns Ga* 

•BÜiFe, die nicht erft abverdient wetden 

'dürfen , die kein Opfer koften , die dujpck 

keine Reue erkauft werden. Wer. wird 

aber das VercUenft» auf diefe Art zu er- 

gdtzen , • mit dem armfeligen Verdienft» 

iu be^ufttgen, in eine Klalle fetsen?^ Wer 

üch einfallen laUJen» der fchönen Hunft 

Uofa deswegen jenen Zweck abziifpr^ 

chen> weiLüe^liber diefen erhaben ift} 

• • - * • 

Die wohlgemeinte Abficht , das Mo«a^ 
lifchgute überall als höcKften Zweck zu 
verfolgen , die in der Kunfi fohon. fo mani» 
cUies Mitielmäf^ige erzeugte und in Schutz 
nahm» hat auch in dör Tliiearie einen. äim^ 
liehen Schaden angerichtet. Um de«i 
Künften einen recht hohen Rang i^nza«- 
Weifen, tyn ihnen' die Gunß: des Staats^ 
di« £hrfurcht aller »Meafchen zu erwer»? 
ben> vertreibt mati ile aus ihrem eigen* 

thüiö- 
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thüm^iofafcn Gel)ieth; ümilineii einen Äe- 
Tuf. aufziidxin^en , der ihöcn feemd uiitl 
.^anz ui'i^iatürlioh: ift,, -^lan: glaubt ihxieii 
«inengrofsen IXi^nft [z.uierw6ifen, ind^tn 
man ihnen, anftatt des, frivolen ;Zw€cka 
ZVL ^ergötzien, ekien mosalifelibn unteir- 
fchiebc, und ihr fo X^hr in die Augen fal^ 
lender Eiiiflufs auf die Sittlichkeit mufs 
•diefe Behauptung unt^ftüt^iK Matt fin- 
det es widerfprechend,; d'afe djicfelbe Hurifl^ 
•die den höchften Zwecke, der JWenfchheit 
in fp grofeem Mäafsp .'befördert > nur bei- 
läufig: die fe Wirkung l^iften und einen, fo 
gemeinen sZw^eck, wie' man fich-da^iVer»- 
gtiügen denkt, zu ihrem letzten Augen- 
mcrk haben foUte. Aber cUefea anrchei- 
nenden Widerf^ruch würde , . vfenn wit 
4xe hätten 9 eine bündige :Theorie -des Verr 
gnügena und eiiae yoÜftändige Philoro^hle 
der Kunft fehr leicht zu heben im Staride 
feyii. i Aus diefer würde lieh ergeben, daf$ 
ein> fr^yes. Vergnügen , fo .'wie die Lluuft 
CS ketvoAringt, dürcliajis atif möraliEcheu 
Bedingungen beruhe, daCs die ganze iltt* 
liehe Natur des Menfchen dabey thatig 

fey/ 
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Sef^ '■ Ans Sir iwilrde fich ietnet' cxg^hen,; 
Ak£$ dib; Hervorbringung .di^fcs VergBÜ- 
-gensi ein. Zweck) fdj.» d^r feU^ohterdings 
^UT duuch moraliCche Miuel err^ictti weij- ' 
•diäi könneV^'^^'diro die. Kuqft, um. daß 
•.Vergnügen «älBj-iHren wabaea Zw^ck voll- 
kommen zu erreichen ,. d^rch die MoraJI- 
^-tät/ Bxten Weg nAmen .müITe. rFür die 
^Würdigung deofiKunß iß ^s abej? valikom* 
joaen ei«erley» ob,. ihr Zweck, ein pgtorali- 
Jjcher fej, oder, ob üe ibrei> Zweck mir 
^nrCh moralifche Mittel ierreii*.bea könnq, , 
idieftin in .beyden Fällen hat Ce e^ nai^ der 
^ittUchlieit zu thun» und itiuCs mit deo^ 
jfiltlichen -Gefühl im engften.Einv'Crftänd- 
äifs handeln ; . aber für die Vollkommen* . 
hert der Runß ift j6s nichts werüger als.eit 
jierlei, -welches von beiden ihr.Zweck und 
•ivelche^ das Mittßlift. Ift der Zweck Iclbil 
jöiöralirch, £q. verliert fte dad> Mf^durcl^ 
-fie allein mächtig ift, ihre Freihat, un4 
.da's , wodurch Sie fö allgemein wirkfam 
ill, den K^iz» des . Vergnugeniö. D^s Spiel 
.verw,.Midel.t iiph in ein ernfth^ftqiß Gefchäf^ 
Tan4 ^oc^ ^^^ c^ gerade das Spitl, ^wodurch 



ßiD III. -UdW d«]lli^uii^jdei,i.Viergnageii* 

Jie däd Gefchäf t am b^Ren r aUfiihren 
'NttT indem ße ihre hochße äßb^etiCbhc 
Wirkung etfuilc, wird:'Iiii'>eiiieniWoliithä- 
tlgcn £inftufs auf die Sitdiohkeit haben»; 
aber nur indem iie ihre völlige Freiiicät 
ausübt, kann &e iht6 höchlte äfihetilche 
Wirkung erfttüen. • '. . . : 

E$ ill ferner gewifs, 4*^ jedes* Vef-* 

gnugen/ in fofern es aus ßttticiien Quselleii 

•fliefst» den Menfcheh fittlicfa verbeffert» 

und dafs hier die Wirkung wieder aur ü«- 

Jache werden mufs. Ij)ie Luft am Sch&- 

^xien» anr Ilühtenden) am Erhabenen fiäiict 

\4infre möralifchen Gefühle, Wie dasVergnii- 

-gen am Wohlthun,* an der Liebe u. f. f^ 

«lle dieCe Neigungen, ftärkt. Eben fo, wie 

ein vergnügter Geiß das gewilTe Loos eir 

kies ilttlich vortrefflichen Menfchen ill > fo 

iß iktücfae Vortrefflichkeit gern di« Begiei* 

terin eine« vergnügten Gemüths. Die 

Kutift* .Wirkt alfo nicht deswegen 'allein ßtt- 

Kcht weil Ae durch rittlidhe-Mktel efgdtzt» 

f ondem auch- deswegen, weil das Vergnü-' 

^en relbfty das die Kutiß gewährt, ein 

Mittel smr Sittlichkeit wird. 

Die 



Die fifitfi^ ' wodurch ;die KvtnSi ibTen 
Zweck endicht, find' fo rielfach, als ea 
überhaupt Quellen eines freyen Vergnü- 
gens giebt. Frey aber nenne ich dasjenige 
iV^gnügen'» »rMtobey die.^g^ültgen Kräfte, 
.V^ifiunft imfl Einbildungskraftthätigiind 
ia^d. W.o ^ie £nlpiiud^ng durch- bine Voiv 
Ttelluntg. ecseUgt/wird} vm ßeg^nfatz roh 
dem 4)liy£(dbjäa oder ünnlidiien' Verghib- 
^en » wobeyi die. Seele einer, blindelü 
ÄÄtttirnotbwcodigHeit / uiitervfp^fifaiT Tfird^ 
und* di^t.JSmpfindung luaoiiitmlbarii »ivX^ 
ihre phyfir<^e ::ürCache. erfol^tc^r Die 
finnliche Luft tß die ein^ige^idiie vom- ^d- 
bieti d4rfchönenKunftiaus^^äfi:bloffeii:w|nl^ 
pmd . eine Gferchiokllchkeit^ die^^fiiinUdhe 
i^ß.i^u erwechen'» kahn fich nie^der älst. 
daimf ; aiur zum Kunfi ^«rhoben» , i JwenÄ die 
iinaU<4^Gn/£iqdxiicke;naebeii£^Hiiiißplflii 
^^xitißUy^tQ^xkt odec geniäfii]igtl9oardeny 
und d^efe Flantnäfsigkeit durch die Vor- 
Aellvt^ ^^rkaniit "91(11*3. ) Ah^i^fi'^hetiiLdie- 
fem iFaU v^At^e .nur da^jeisijtgd mi/äm'JSunl^ 
^as ' dJtr . (Sreg^r^nd einend ifijey^fi;!!^!^«» 

*l liiQbiÜeTipfor« Schrift. 4TTh. F ,A^* 



At in. .Ujtlxst'itoi Grund d«ft Vefgaflgtii^ 

« 

V 

AnordniüQg , «der unfern VerAsAä ergout, 
nicht <\xe phyßfcheil Reize felbft, die nilr 
unCre Sii]inli€h1ceit vergnü^d.^ 

r ^ » 

...<.-. • -it 't •' 

J. ' . ♦ 

I 

• • .Die allgenletne Quelle fedess atich ifk 
£nnliehen »:: Vergnitgeita ift S&weckmärsig« 
keit. .Das : Vergnügen ift^finftlich» w^nfi 
jdie ZweckmSfaigkeifc nicht dur^b dleVor^ 
ArilungskrS&elexkaniit wükU fbndeirn blofs 
iliirch idaft^G-efetz der Nothwmdigkeit die 
Sttipfindüag ^des Verginigens tfur phyfiL 
fdien £dlge.hat* So erseugtetne sweck^ 
mäTsigejiBev^eguBg^ded'Blatd'Und der Le* 
b^sgeifieriiin. «ihzelnen Organen oder in 
iter'gsaii^a'Mftfchtne die köiperliche Ldft 
«oot 'allen ifareo Artin i3nd'Modiiicatione#{ 
wir\itihlehi dtefe Zwieckmäfisigkeit ^lOhuA 
4as Medifuniiidcb ^ngenehmeiüEnipfindffii^j, 
abbr.iwivl ^langen * zU keineri weder kJa* 
.101 noch jrärworren^ VöriUiliMi^ Voz^ihi^ 

e hBi»^«i^ü|gen ift fnryv^ wenn wiiriini 

4ieiiZhvBtikmäfi8igi(rät Torßeikrnv xtnH diii 
a0gene&me<'..'£tnpiindüng: - ^ie' Voirftiilia^ 
lieglfikel:]p*aU^?inftcUuiJgm:4^ Wodnr^ ^ 



wir überemftimmnng und ZweckmSfeig- 

'l? fit' erfahren*, find Quelten eines freyen 

-VergniJgenSi und in ftvfern fähig, von der 

ünnft 4iu diefer Abficbt gebi^ucht zu wef- 

den: • Sie ' et&:hbpfen Ach - in folgeiiden 

JRlalTen f Gut, 'Wahr, V(fllKömmen; Sehört, 

'B-tibrend^ Erhaben. Das Oute berchäfii^ 

nnfre Vernunft, da* Wahre und Volikonim 

mene d^n ^rftaHd } da^'S^hon« den Vef- 

ftand mit der Einbildungskraft,' das Ruh«* 

tende und £thabehe die Vernunft, mit der 

Einbiidtnigslfraft. 2war ergötzt auch fchcyn 

der^ Reiz oder dii» ztir Thttiglceit aufgefo- 

<dette fiftift, aber die: Kunft bedient fick 

desi Rekes nnr; uAi' die höhern Gefühle 

der Zweckmäfsigkeit siu begleiten; allein 

betrachtet -verliert er'iich unter die Le- 

bensg«filhle, und die Runft verfchmähit 

ihti,^ wie aQe ilniilicben Lüfie. 

Die iVerfchi^enheit ^er (Quellen i' vm 
weleheii »die ■ Ku aR das^ Vergnügen fchöpftv 
dai 'tfernns gewähret , -kann für ilch alleift 
sti keiner £intheilüng d^r Kiinfid her^cfa^ 
iigeuV^dtAih deffelbe^ fltinftkliTiEe inehre^ 

F Ä r«. 
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jre,^ ja ^ft ^le^r^n d.^ß VergBÜgeüs s8xv 
famincii fliefs^n können,- Aber in. fo fern 
eijQie gQwi£Ce Art dterfdibe^i als ^optswei^k 
veifplgt i«ird, i^ann fie, ^€111% gl^ich^iiicte 
/^e eigene Kblße,.. doch' :eme «itigne An- 
ficht Ö^r K«Bft)y?rrlte gtjänd^fi* v Sx>, . te. B. 
Jk^tinte raan diejenigen Kürifie^ , welche 
4en Vetßaib^t utid ^ die £iujbildung«krafc 
' TOtziigsw^ife bi^&i^^igezif üül^nigenalfo, 
ai^ dadf Wallte i.d43 V<(lll]kf>mmeiie , das 
Schöne au ihrem Ha^ptjsM^cfc machen» 
unter dem Nahmen der.fcböiften KünU^ 
<Künße de» G«rchmackfi^:I^übß&d^il Ver;- 
jRandesJ^ begreifen ; .di^enigenr.iridgeg«fi, 
die die Einbildungskraft mitrder- Vethiwift 
T.öt»«gSiWeire bef<?häftlgieii j aifo das Gute» 
4as Erhabene un^d äühreade nu 4hrenl 
Hauptgegenßand h4hen,.unt0i^äem Nah«» 
mcn der Rührenden Künfteji(IlÖJ^*fte ddi 
Gefühls 9 des Herzens) in eine befondere 
Klaffe vmeinige«,. ; Zwa;»ift*e^tatfn)ögtich, 
^ Rühtende vpn dem Schöben dureha« 
jBttlTenneij;, aber Xehr gut kann .das Schö* 
iDe ohine« das RäJ^ende . beftellefii . Wenn 
alfe gleich.! ^^efe rerfchiadtoe Asilk^faii sa 

kei« 



keiner vollkommenen Eirithcihlng der 
freyenKnnrte berechtigt, fo dient fie we- 
nigftens dazu, die Princi][/ieii zuBeurthei* 
lung 'derfelben naher anziargeben unil der 
Verwirrung vorzubeugen , welche unVcr- 
meidUch einfeirs'en mufSy'Wenn man bey 
einer Gcfefegebung in äfthetifehen Dingen 
die ganz^'verfeliieöenen Felder des Eüh- 
renden und*de$ Schönen verwedifek^ ;' 

i Da» Riibfende und Erhabene I^Ommen^ 
darinn tiberein , dafs ^le Luft 4ufch Unh^ft 
hervo#brf*rrgen , cfafs iie'iins alfo (da dU) 
Luft aus Zv^^eckmärsigkeitv^ der Schmer« 
aber aus dem Gegentheil entCpringt) eine 
Z weckmMC«igkeit zu empfind^' gebep»t die 
eine Zweökwithiglieit TOFÄustcstzt^J - - * f 



. t 



Das Gefühl das Erhabenen beße^t lei* 
nerfeics ' aus dem Gefühl unrfirer Ohn^ 
ihacht üjid Begrenzu^ng , > ein^n Gegen* 
fiand zn ümfaiTen^ anderfeits abei^ afa9 
dem Gelühlnnfrer Uebermadbt,. welchcii 
vor keinen Grenzen erCchrickt, unddaa^' 
jenige ßchwgeißig.ttaierwirft» dem unCrd 

fintt- 



{6 ItT. UelAf Aon Gmikd'|tf«ft V^rgBagens 

fin«Qlich4m. Kräfte unterliegen. D^rG.egen- 
ßand ilefi Erhabenen widerllreitet alCo un- 
Urm ßn^lichen Verqiögen , und diefe Un- 
uwedimäCugkeit niufs un^ nothvyendig 
Unluft erwecken« Aber He wird zugleich 
ein^ Veranlaffui^g , em anderes Vorwögen 
in un.s zu unfermBewufßtfeyn zu.bringent^ 
wdches demjenigen, woran di^ Einbilr 
dungskraft erliegt , überjegen iftt jEin cv- 
baben^r Gegenfiand i(t alfo eben dadurch,: 
4ars er der' Sitinliphkelt . widerftreitetll 
iAv^Hnfäfsig für die Vernunft, und er»«. 
05üzt durch das höhere Vermögenf indeak 
!er. durch das niedrige fchmerzt. 



T' « 



') Rührung, in feiner (Ir^engen Bedeut 
tung, bezeichnet die ^mifchte JEiiUpfin? 
dnng des Leidens und der Luß an dem 
Leid«.' Kithrung kann man alfo nur 
darin über eigenes Unglück empßndenf 
wenn der Schmerz über.dalTdbe gemäfsigi 
genug ift» um ^er Luft Kaum zu lauen« 
die etwa em mitleidender Zufchauer: da^ 
bey> empfindet» Der.Verluß eines> grof sea 

Gilt» lohjägt uns heute zu fodto». ujq4 

tin- 
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" unCer Sciimerfi" rührt den Zufdhaaer^ in 
einem Jahr erinnern wit nas idieCeft Let« 
(leiis felbft mit Rührung. Der Schwache 
iß jederzeit ein Raub feines Sehmerxens» 
der Held und der Weife .iw erden vom 
höchfien eigenen Unglück nur gerührt* 

Rührung enthält eben fo^ ivie das Oe^ 
fiihl des Erhabenen » 2wey Beßandtheilei 
Schmerz und Vergnügen;, .alf« hier wie 
doit lie^t der Zweclimäfsigkeft eine Zweck> 
Widrigkeit zum Grunde. So fefaeint ei 
eine Zweckwidrigkeit in^ der Natur zu Ceyn^ 
daf$ der Menfch leidet » der doch nicht 
zum Leidet! befiimmt iß, und diefe Zweck«» 
Widrigkeit ihut uns wehe. Aber diefes 
Wehethun dw Zweckwidrigkeit iß zweck- 
mälisig für unfere ven^ünftige Natur über- 
haupt und in fo fern es uns zur Thätigkeit 
anfEördert » zweckmäfsig für die menfch« 
Uche GefeUfchaft, Wir müSei^ alfo üb^r 
die Unluß felbß, welche das Zweckwi« 
drige in uns erregt!» fioihwendig Luß em» 
pfinden, weil jene Unluß zweckmäfsig iß. 
Vm zu befiimtfien.^ 4h bejr einer Rührung 

die' 
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die Luft oder dieUnlixß ten'-orftechen \Ver- 
de / komikt- je9 darauf an , ob die Vorßel- 
lang der Zweckwidrigkeit oder die der 
Zweckinäfsi^keit die Oberhand behält. 
Diefe kann nun entweder Von der Menge 
der- Zwecke, die 'erreicht oder verletzt 
werden, oder von ihrem Verhältnifs zu 
dem ^etzien ZWeck aller Zwecke abhängen. 



'*'• 



Das ' Ldden' des ' Tugendhaften rührt 
uns fchmsrzhaf ter / ^Is das Leiden des La- 
fierfaaften', Weil dort nicht irar dem allge=^ 
meinen Zweck der Menfchen, glüclilich 
»u feyn , ** fondem auch dfeto ' befondeni* 
dafs die Tugend glücklich mache, hier 
aber nur dem crftem widerf[irochen wird. 
Hingegen fchmerzt uns das Glück desBö- 
fewichts auch weit toiehr, als das Unglück 
des Tugendhaften, weil erßlieh'das Laßer 
Xelbß und zweytens die Belohnutig desLa- 
fiers eine Zweckwidrigkeil enthalten. 

Aufserdem iß die Tugend- weit mehr 
^efchicktV Ach.felbß zu belohnen,- als das 
glückliche Lafter fich zu beßrafen ; eben 

des- 
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deswegen wird der RechtfcLäffenc Im Un- 
glück weit eher der. Tugend getreu blei* 
hen« als der Laßerbafte im Glöck zurTu^ 
giend umkehren« ( 

Voretiglich aber kommt es* bey Beßim^ 
«nnng des VerliftUnilfes der Luft zu det 
Vnluß in Rührungen darauf an, ob def 
verletÄt^ Zweck den erreichten oder der 
erreichte den , der verletzt wird, an Wich- 
tigkeit übertrelFen. Keine Zwedimäfsig- 
Ireit geht und fo* nah an , als die moraiiv 
Xcbe und nichts geht über die Luft, die 
^ir übeir diefe empfindend Die Natura 
«weckmäfsigkjfeit könnte noch immer pro« 
falemalifch feyn , die moralifohe ift uns er* 
"wiefen* Sie allein gründet fich auf unfre 
vernünftige Natur und auf innre Nolhwenr 
digkeit. Sie ift Uns die nächfte, die wichr 
tigße, und zugleich die erkennbärfte, Weä 
iie durdl nichts von aul[sen, fondern durdi. 
ein innres Priilcip untrer Vernunft be»- 
(timmt wird, Sie ift das Palladium unLrer 
Freiheit. 

« 

Dlefo 
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Dief^ xnoraUrcbe Zweckmässigkeit wird 
am le))endig(lcn erkannt, wenn ße i^iWl- 
derfpruch mit andern die Oberhand behäll 9 
uur^ dann er weift fich die ganze Macbt 
ded Sittengefetzesy wenn es mit allein übri« 
gen Naturkräften inj Stteit. gezeigt wird 
%in<d alle neben ihm ihre Gewalt; über ejba 
9nenrchliche3 Herz verlieren» Un(er ^jefei^ 
Naturkräften ift alles begriffen, was nichjt 
moralifch iß, alles was nicht runter der 
höchft^n Gefetzgebung der «Verounft fte- 
het; ^Ifo Empfindungen» Triebe, Affekte;^ 
Leidenfcbaften fo gut, als phylifche Noth^ 
wendiffkeit und das Schickfal« Je furchtp 
barer die Gegner, defio glorreicher der 
Sieg; der Wider^asid aUeirv kapn die Kraft 
£chtbar maehen«. Aus diefem fotj^t, »da^ 
^»das höchfte SewufstCeyn unfrer morall- 
^,fchen N^tur nur in'emetni gewaltfamex^ 
^,Zuftande> im Kampfe, erhalten werden 
^,kann , .und dafs das lijöchTte m^alifche^ ' 
,,Vergnügen jederzeit vonScbmerz lieg^eir 
,^let feyn wird," 

Diejenige Dichtungsart alFo, welche 
^ina die sioraUfche Luft ixi vorzüglichem 

Grade 
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(Stade ge'währt,. mufs Beheben deswegen 
der geanifchten Empfindungen bedienen« 
und /Uns durch den Schmers ergötzei^ 
Dieb 1)11;^ vorzugsiyeife die Tr^gödi^ 
und ihr Gebiet umlMht allei&ögUcpbe.F^A^» 
in denen irgend eine Naturswecknaärsig* 
k^t, einei; inoralifehen , odet auch 'eine 
mQraliTche, Zweckmäfsigkeit der andern^ 
die-hi^ber ift, aufgeopfert \vird. Es wäre 
yieüeicht nicht, uvcmögUch, nach dem Ver- 
hältnifs, in w^h/em die moraUrche Zwe^k^ 
ixiäfsigkeit im Widerfpruch mit der an- 
dem-^rlcanpt und empfunden wird, eine 
Stuftenteiter des Ver^ügens von der mp- 
terßen bis iKiir liqcbrten hÄnauf^nfübren« 
upd den. (Srrad der . angfi;i€bmen oder 
fchmerzhafiien I^ühüUng^ a priori aus dem 
Pjrincip der Zweckmäßigkeit befiimmt an- 
jü^ngebeo« «Ja vielleicht; liefsen (Ich auf 
eben/dioTem PriDcip beftimmte Ordnun«- 
gen der Tragödierableiten , und alle mög» 
liebe »Klaffen derfciben a priori in einer 
voUftändigen Tafel erCphöpfen; fo, dafs 
man im Stande wäre , feder gegebenen 
Tragödie Ihren Vhta^ auauweifen und den 

Grad 
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Gtad towohl ^ als flie Art der Rührung im 
irotaus 2:11 bcfechneti , tiber den fie fich, 
vermöge ihref SpeciCi tiicht erheben kann. 
Aber diefer Gegen ftaiHd bleibt einer eige* 
nen Erörterung vorbehalten. 

' Wie fehr die Vorftellung« def morali* 
fehen Zweck mäfsigkeit der NatürzWeck* 
mäf^igkeit in nnfermGemüth vorgezogen 
werde / wird aus eins^eh^n Beifpielen^ ein* 
leuchtend zu e^'kennen feyn, *^ - ^ 

^ . . . • ■ • ;• ' 

.* ' . . ».. . . . » ' ..'. 

Wenn wir Hübh und Amanda- anöden 

Marterpfahl gebundeh 'felwn^ hey^e^ aus 

freyer Wahl bereit, Hoher den fiirchtferli- 

chen Feuertod zu fterberi, alfe diiVeh JJtot 

treue gegen das Geliebte fich einen Thron 

zu eiwerben — - was macht uns wojil dtei- 

fen Auftritt 'zum Gegenflaiid eines fo 

himmlifchen Vergnügens ? Der Wider* 

fpruch ihres gegen wältigen ZufiandB mit 

dem lachenden Schicksale , daf^ üe ver* 

fchmähten, die anfcheinende Zweck wi' 

drigkeit der Natur, weldie Tugend mit 

Eli^nd lohnt» die naturwidrige Verläug- 

• ' nung 



nui^^der SelbfiUebe u, T. ;f. folgten pns, d^ 
iie fo vif le /Vörlt^Uimgen von Zweckwi*« 
dr^keit in unfre Seele rufen » miv dem 
empfindUchften Scbmer? erfüllen^ — - aber 
iva» kümmert ^una die>N^tiup.mitaU^o ih- 
Iren . Zwecken und Gefetzen » we^q ik^ 
durchirre ZweckwidFigkeit eine V.eranlaf* 
fung Wird-, uxis die. moraKrche Zweckmäf- 
Jigkeife in uns in . ihrem voUefienLi^hie zu 
z€agän3'/I>id£rfäbii3Jig von der Gegenden 
Macht d€f9 filtUohentGeCeUeSy die wir bey. 
di^fem Anblickt machet» ift ein fo hohes« fcy 
werentlicfaeft Gut, daf» wir fogar verfucht 
weodsen» uns hiit denk Uebel auszuföhn^u» 
den! wir e#.zfa.i;ei?&nkeh haben. Ueber-. 
eihftimmiuig im ileicb der Freiheit erg&tzt, 
und unendlich mehryvab alle Widerfprjii*; 
che in der natürlichen Welt uns zu betrü^^ 
ben vermögek« >^ . vt 1 .» 

t ' t^enn Koriolan i von der Gaütcnf : midf 
Ebldes^^ und Bütfgftrpäicht beliegt '• dM^ 
fohon fo gut als eroberte Rom r.&inC&tg" 
leineViElache untetdnickty fein äecSr zvkh 
tücktUbaip und.iicb4«in Häfs eineis eiferv 
:''.^ Cuch-» 
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r 

füclitigen Neb^nbuhlert zum Opfer' dahln^ 
gi«*t, fo begeht er- offenbar eine lebi, 
iwcck widrige Handlung; er Verliert durch 
clieffn Schritt r4icht'nttr die^Ffucht.allet 
bisherigen Sidge^ 4aridem rennt aQck vcn* 
fttzlich feinem Yerderben entgegen -** 
abcT* wietrefflich, wieunanefprechiich gro& 
ifl: es'^uf der andern Seite, den^öbfieh 
Widerfpruch mit der ^Neiguitg einem Wu 
derlpfi'uch mit dem fiti^Ucben Gefiihl^itiliit 
löfötzöziehen , uhdauf folchis Art, dem 
hödlßren Intereffedet': Sinnlichkeit entge-» 
gen, gegen die RegcSn der' Klägheit'ZTC 
V^rftofeeoy um nur mit; der «höiiern ni»ora^ 
Ufehen Füicbt übereÜEfiimmiend zu haiH 
dein? Jede Aufopferung dest Lebens .i& 
zweckwidrig, i'^deim. das Xebehiiä die Be« 
dingung^ aller :pUter; aber Atifopfierung 
des Lebens in moraiifcher .lAl^iicht'iftuni 
bohem Grad zweckmäfalg, denn das Le^ 
tieii;iA; i&a. fürii^l&relbrt, iiie äb'Zwi&ck» 
imr al9 Miuel aur Sitdichkeit witsbilgl 
Türitt alfo ein Fall du ,i>w6 die^Hicugdbun^ 
des Lebens ein Mittlel kw . SxttBchkeil 
wird, £o maCs^:da8^Lebeti.der $itl&chkflst . 
•' - i nach- 
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nachftehen. „Es ift nicht nöthig, clab 
Ich lebe,|^aber es iß nöthig, dafs ich Ronl 
vor dem Hunget fchütze ," fagt der grofse 
Pompejus » d^ er nach Afrika fchißen foll, 
und feine Freunde ihm anliegen « feine 
Abfahrt zu verfchieben» bis der Seeßunn 
voriibeV £ey» 

• r 

Aber das Lebeh eines Verbrechers iß 
nicht weniger tragifch ergötzend , als das 
Leiden des Tugendhaften ; und doch er- 
halten wir hier die Vorftellun^ einer mora- 
llfcfa<en Zweck\iridrigkei t. Der Widerfpruch , 
feiner Handlung mit dem Sittengefetz foiltr 
nns mit Vnv^lUen ; die moralifcfae Unvoll- 
kommenheit,' die eine folche ArV zh han- 
deln vörausfetzt*, mit Schriierz erfüllen f 
wenn wir anch das Unglück der ächuld- 
rdfeh Dicht diimal in Anfchbg; brächten; 
die da» Opfer 3i^on Werden. Hier ift keine 
Ztilriedenheit mit tltfr Morälirät der Per- 
fönen,' die uns für den Schmerz zu erit* 
fdiädigen verrnJichie, den wir über ihi^ 
Handeln und Leiden empfinden — und' 
doch ift beydes ein fehr' dankbaret Gegen- 

ßand' 
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ßand für die Kui^ß, beydem wi|-Tnitrhor 
hem Wohlsefallen ver.weilen. Es wird 
picht, fchwet. feyn , diefe Erfcli^inung ^i^ 
dem bishei^ gefagteu iq, Ü^ei^^inft^xümiAiig 
*u zeigen. . ^, , .^.^ • ., • ,„,.1 

4 i - - > ■• . "^ " «» '. ' - » -I *t ^ / ' * ' < '\ 

Nicht allein der GehorEam gegen 4$i9 
S>ttengefetz giebt uns die Vorßellungniora- 
Ufcher Z^wee]knaäfsigkei^, 4ju^h^dc;r Schmerz 
über Verletzunfi deffelb^n thut es,, , Die . 
Traurigkeit , welche das Bewufstfeyn •ipp*' 
ralifchgr Unvollkpmmeyhelt erzeugt« itf 
i^weckmäCsig , . .weil ße , der. Zufriedenheit^ 
g^enüber fteht, die das qioraljjCcbef jß-echt*^^ 
thun begleitet. Reue,; Selb Itv.erd^i;nungt 
f^lbft in, i^ifeip. höchftpn Qrfd , i/i. ^eX^Yj^r-! 
zweiflung, lind moraUfch ^rhaben 5 Y^^, 

Ae aiqapjer^el^r.€mp^"i^i^e^-,YfF^'4^H?Pft> 
ten . wenn nicht tief in^tjer Jry^^ 4^SiySf.1 . 
brechers .. ein unb^lle.chli<j^|cs .,. Gpf jilMt ^ f HJi 
Hecht und Unrecht wachte,, u^d feine Anr 
fprüahe. (elbft gegen dasfeurigftc; Int^r^jl^Tck 
dcf Selbftliebe jgeltend m.aa^^^*.B,eue tibe© 
^ne Thät entfprlngt aus dep: Verglei^chi^ng 
derlelben mit dem Sittengefetz , und il^ 
'"■ ■■ '" ' ' " ' MifV 



MirsbiUigang diefer That, weil ße dem 
Sittengefetz widerflreitet. Alfo raufs im 
Augenblick der Reue das Sittengefetz die 
höchfte Ibftana; im Gemüth einea folchen 
Menfchen feyn ; es mufs ihm wichtiger 
[eyn , als felbft der Preis des Verbrechens, 
weil das Bewiifstreyn des beleidigten Sit« 
tengefetzes ihm den Genufs diefes Preifea 
vergälk. Per Zußand eines Gemüths aber» 
in welchem das Sittengefetz für die höchße 
Inßanz erkannt wird , ift moralifch zweck« 
mäfsig i alfo eine Quelle moralifcher Luft. 
Und was kann auch erhabener feyn , als 
jeiie beroifche Verzweiflung , die alle Gü- 
ter des Lebens» die das Leben felbft in den 
Staub tritt, weil fie die mifsbilligende Stirn* 
ine ihres inne'm Achters nicht ertrage4 
und nicht übertäuben kann ? Ob der Tu« 
gendhafte fein Leben freiwillig dahin giebt, 
um dem Sittengefetz gemäfs zu handeln -^ 
oder ob der Verbrecher unter dem Zwang« 
des Ge willens fein Leben mit eigner Hand 
a^erfiört, um die Übertretung jenes Ge- 
JCetzes an ü^h zu befirafen , fo ßeigt unfriir 
Achtung für ' das Sittengefetz zn einem 
.'€«biUttMprQf.ScbTift..uTli, 6 / gleich 
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gleich hohen Grad empor ; und , wenn ja 
noch ein Unt^rfchied ft^tt fände , [q wüi^ 

I 

de er vielmehr zum Vortheil des Letztem 
ausfallen., da das beglückende Bewufst* 
iTeyn des Rechthandelns dem Tugendhaf- 
ten feine Entfchliefsung doch einigermat 
fen konnte erleichtert haben , und das iitt- 
üche Verdien ß an einer Handlung gerade 
nm eben foviel abnimmt, als Ndgung und 
Luft daran Antheil haben. Reue undVer« 
Kweiflung über ein begangenes Verbrechen 
zeigen uns die Mächt des Sittengefetzes 
aur fpäter , nicht fchwächer ; es find Ge- 
mälde der erhabenßen Sittlichkeit^] nur 
in einem gewaltfamen Zußand entworfen. 
Ein Menfch , der wegen einer verletzten 
moralifchen Pflicht verzweifelt , tritt eben 
dadurch zumGehorfam gegen dietelbe zu- 
rück, und je furchtbarer feine Selbßver« 
dammung fich äufsert, deßo mächtige* 
fehen wir das Sittengefetz ihm gebieten. 
* . • » 

, Aber es giebt Fälle, wo das moralifche 
Vergnügen x]iur durch einen moralifchea 
Schmerz erkauft wird, und diefs gefchieh^ 

^. wenn 



wenn eine moralifcbe- Pflicht übertreua 
.werden, mnfd, um einj^r böhern und« all- 
.gemeinem defio gemäfser zu handeln. 
Wäre Koriolan « außatt feine eigene Vater- 
ftadt zu belagern , vor Antium oder Kbr 
jioli mit einem römifcben He^re gefian- 
de^, wäre feine Mutter eine Volfcierin ge- 
wefen, und ihre Bitten hätten die nebmli- 
che Wirkiuig auf ihn gehabt , fo würde 
diefer Sieg der Kiadespiliclit den entge- 
gengefetzten Eindruck auf uns machen. 
Der Ehrerbietung gegen die Mutter ftände 
dann die wjeit iiöhere bürgerliche Verbind- 
Kchkeit entgegen, welche in; Collifionsfall 
vor jener den Vorzug verdient. Jener 
Commandant , dem die Wahl gelallen 
wird 9 entweder die Stadt zu übergeben« 
oder fönen gefangenen Sohn vor feinen 
Augen durchbohrt zu fehen , wählt ohne 
Bedenken das Letztere, weil die Pflicht 
gegen fein Kind der Pflicht gegen fein Va- 
terland billig untergeordnet ift. Es em- 
pört zwar im erßen Augenblick ^ unfer 
Herz , dafs ein Vater dem Naturtriebe und 
der Vaterpflicht fo widerfprechend handelt, 

. G a aber 



aber es reifst uns bald zu einer rüFsen Bc- 
vmnderuug hin,'daFs fogar ein moralif eher 
Antrieb, und wenn er fich felbO: mit der 
Neigung gattet, die Vernunft in ihrer 
Gefetzge.bung nicht irre machen kann. 
Wenn der Korinthier Timoleon einen ge« 
liebten , aber ehrfüchtigen Bruder Timos- 
phanes Ermorden läfst» well feine Mei- 
hung von patriötifcher Pflicht ihn :tn Ver- 
tilgung alles delTen » was die Republik in 
Gefahr fetzt , verbindet , fo fehen wir ihn 
s&war nicht ohne Entfetzen und Abfcheu 
diefe naturwidrige» dem moralifchen Ge- 
fühl fo fehr widerßreitende Handlung be- 
gehen« aber unfer Abfcheu löft fich bald 
In die höchfte Achtung der heroifcken Tu- 
gend auf 9 die ihre Ausfprjiiche gegen je- 
den fremden Einflufs der Neigung behaup-« 
tet, und im ßürmifchen Widerßreit der 
Gefühle eben fo frey und eben fo richtig, 
als im Zuftand der höchfteh Ruhe ent(chei- 
det Wir können über republikaniCche 
Pflicht mit Timoleon ganz verfcl^iedeil 
denken; das ändert>>^ unferm Wohlge- 
fallen nkhts. Viehnehr find «s gerad« 

folcb« 



«a Imglfcliea Gagenllliidea« mot 

j(oIche Fälle,« wo unfer Verßand.nicht auf 
^^r Seite djer handelnden Ferfon iß, aus 
vvelchen .inan erkennt , ^e . fehr wir 
(flichtmäfsi^l^it über Zwecfc^iäfsigkeit^ 
Einftimmung^ mit der Vemuii^ft über die 
£inßimmiy[ig mit dem VerftaQde erheben^ 

. .lieber keine moralifche £rfcheinuiig 
aber wird das Urtheil der ^enfchen fo 
yerfchiciden ausfjillen, als gerade übe^ 
diefe^ und d^r Grund diefer yerfchieden- 
heit darf nieht weit gefucht werden. Der 
moralifche Sinn Ueat «war in allen Meu* 
(eben y aber :nicb.t bc^y allen in derjenigeiif 
Stärke xind Fpelheit » wie er \}ej fieurtheir, 
\ang die£er Fälle voxauqgefetzt werdea 
^ i|iufs« für die Meißen iß: es genug» eine 
H^dlung. zu, billigen, Vfeilihre Einßim-« 
mung init . dem Sittengefetz leicht gefafat 
wird, ujod eine andere ;bu verwerfen, weil 
ihr Wfderfireit mit diefem Gefeti; in dip 
Augea leuchtet« Aber, ein heller Verßand 
und eine von jeder Naturkr^ft, alfo auch 
von mpralirchen Tri€be;|i\(in fofern ße in* 
ftii^ktartig >virken) unabhängige Vemunfjt 

wird 



f 02 ni* Üe^et den Graüd. de» V^rgMeeas 

wird erfodert» die VerhältnllTc Kaofalifche^ 
^pflichten zu Öem hochften I^tihcip dei? 
iSittlichlseit richtig zu beftimmeh. . Dahet 
wird die n^hmliche HändluAg,' in weichet 

* • . ■ « ' 

eitrige wehige 'die höchfte Zwecfafnäfsig- 
kfeit crkeniien, dein grafseh. Haufen al* 
ein empörender Wideifpruch erfcheinen» 
ob gleich beide ein mofalißhes *ür- 
theil fällen; daher rührt es', dafs dicRüh^ 
tnng an folcheh IJandlurigen nicht in der 
Allgemeinheit ^ mitgetheilt werden *ann, 
Svie die Einheit der menfchlichen Natüt 
Yind die NotÜwcndigkeit des moralifcheii 
fjefetzes erivai-ten läfst. Aber aueh das 
wahrße und höchfte Erhaben^' iftV wie 
tnaii weiR,' vielta UdDerfpanhnng und[ 
tJttfinn, w^il das Maafs der Vernunft, diö 
das Erhabene erkennt* nicht in^allcn dat 
felbe ift. Eine Weihe Seele ■ finlct ^htet 
der Laft fo grofser Vorßellüngeh dahin, 
oder fühlt fich jpeinlifch über ihren morali^ 
fchen Durchmeffer auseinander ge[\iannt. 
Sieht nicht oft genug d'i^r 'gemeine Haufe 
da die häfslichfte Verwirrung, wo der deh-' 
"kende Geift gerade die..h5<3ifte Ordnung 
bewundert?. So 



am tragifeben GeganftlndÄB« , 105 

So viel über das Gefühl der morali- 

fchen Zweckn^äfsigkeit« in fo fem 68 der 

.tragifcben Rührung unjü unfrer LuA an 

dem Leiden . zum Grunde liegt, ^ber es 

find deinohngeachtet Fälle genug rorhai^ 

den, wo uns die Naturzweckmäfsigkeit 

felbfi auf Unkoften der morafifchen zu er^ 

götaen fcheint. * Die höchße Qonrequent 

, eines Böfewichts in Anordnung feiner Ma« 

fchinen. ergötzt uns offenbar» obgleich 

-Anßaltenrund Zweck unferm »lOvaUfckeii 

•Gefühl widerßreiten. ' £iaiciich«ipMenfch 

ift fähig,. un(ce lebhaftefte TheStnahmestt 

>erw^ken, unl'wir zitteta>vot dem Fehl^ 

fchlag derfelben Plane, deren Vereitlung 

;wir, wJenn es wirklich au dem wäre, daüs 

'wir alles auf die moraUrehe Zweckn^fsigt 

Jciieit beziehen, aufs feurigftte wünfchea 

{öllten. Aber auch dieCe Erfcheinung hebt 

dasjenige mchl^auf, was bisher über das 

Gefühl der moralifchen ZWeckmäfslgkeit» 

und feinfn Einflufs auf ,imfer Vergilüt 

gen an tiagifcben Führungen behauptet 

wurde« 'üI i'l 1 ^ •! 
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"104 lU-'Ueb^t d«ii Gttand^ des T0i^nfi|^eiit 

ZwecRtnlfsigkeit gewährt üiis unter al- 
len Urnftänclen Vergnügen, Cie beziehte 
£ch entweder gar nicht auf das Sirtliche« 
oder lie wider ßreite demfelben. Wir ge- 
«iefsen dictfes Vergnügen rein, fo länge 
^ir. uns keines fittlichen Zw^ecks erinnern^ 
•dem dadurch widerfprocheai Wird. £beti/ 
td wie ^wir uns an dem verftandälinlichea 

• 

Jnftinkt ^ die Thiere# ah dem Kunftfleib 
der Bienen u« d. gl. ^z^öt&en , ohne.dii^re 
üaluraweckniäfAigkeit auf einen verQäil« 
di^en 'WiiÜ4>n noch weniger auf einen mo- 
«ttlifchen' Zw^dk z^u beziehen» .fa gewährt 
iihs ' dle^ Shveokitiäfeigkeik 'eines jeden 
^enfchiiGhen GeCchäfts an Ach felbft Vei- 
l^ügen, fohild wir'uns weiter nichts d«« 
bej denXen' als das Verhttlhiib der &Iii!el 
eu' ihrem Z'^ck; Falk fs.uiis aber eio^ 
diefen Zweck mihR feinen Mittein auf eiiü 
iittlichbs 'iBffeiidip zn beziehien.^ und en^ 
detk^n^ wirv ais'dann. einei&'rrWiderrpruck 
mit dem letktern^ kurz, errinherB wir tin^ 
daff es die Handlung deinf^^mDralilchen 
Wefens iß , fo tritt eine tiefe Indignation 
ifa die Stelle jenes erften Vergnügens» und 

keine 



jkeine noch fo gfoke Verftandessweckxn^lr 
ügKeit iß fähig , uns mit d^r VQrßeUung 
einer üttUcben. Zweckwidrigfctit. ku v«i^ 
lohnen. Nie .d^rf o uos leb.hafl;.iyerdeii^ 
dafs diefer Richard HI, dieter Jago« diefer 
Loveliice Menfchen find, fonft whrd fieh 
unfre .TheilAabmei unauebleiblic^.in ihjr 
Gegen theil vcirM^aiideln« DaCs wir aber eii^ 
yiarmögen befitKen und auch häufig genug 
ausüben» uxi&f Aufmerkfamheit von ei- 
ner gewiiTen Seilender Dinge freiwillig abr 
sulenken und ^uf eii^e andre zu richte^, 
dkb das. Vergnüg^tfifelbift, welcbes^durcl^ 
dide Abfondcsrung allein für vqs mögKch 
iß» uns dazu einladet und dab^y fefthält» 
^^rd durch diet<^[U€h9£rfafarungb|S$ä$igV 

,': . Nicht rdteii aber gewinnt eine geiflrei« 
che Bofsheit vorzüglich desweg^ unfrf 
Gunß ^ weil fie ein Mittel iß» uns den Ge^ 
nufs der moraliCcheu Zweekna2|£Bigkeit zu 
irerfchäff^n. Je geßthr]icher die Schlingen 
find 9 welche Lovelace KlarilTeus Tugend 
Jegt» je härter die Proben find» aufweiche 
die erfinderiDcheGraufamheii. eines Defpo- 

tea 
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tö6 tlL üibBr ddti Gratid Sas Vdrgnagent 

ten «lieStandhafUgkeit feine'innfchuWlgÄ 
Opfer» ftdll, iti deftoF'iiöberem Glanz* fe- 
ilen ivir-<die morälifcW Zweckmäfsigkeit 
triuxnphiren. WiV heilen .tins über die 
Macht des moralifchenlPflichtgefähU, weU 
^hes die Erfindungsktaft eines Verführer^ 
tö fehr in Arbeit Fetzen kann. Hingegen 
rechnen wir dem confequenten BöfewioKfe 
die BeÜegtmg des inoralifch^n Gefühl^ 
von dem wir wilFen, dafe es fieh npthwen» 
i3ig in ihm regen mufste, wi einer Art von 
•Verdrenft an , w^l es von einer gewiflea 
'Stärke d%i^ Seele und-elli^t grofsen ZweoM» . 
taäfsigkeit deeVerßandes^^eagt, ikhdiivch 
'keine moralifche Regung in feinem Hau« 
dein irre machen 2a läilen; ' ./ 

Übögens ifte^ unwhieifpfeclilich, dafs 
eine ^weckmHfsige Bofsheit nur alsdann diff 
Gegenftarid eines vollkommenen Wohlg^ 
fallens Werden kann, i^tnfi fievOr de» 
tuoralifcheii Zweckmäfsigkeit zu Schanden 
.wird.' ' Dann ift fie fogar eine wefentllch^ 
Bedingung des höchßen Wohlgefallensl ' 
^eil ße->aUein vermag» die Ubermaöht des 

mora* 



tolöTalifclien GefühB Yeöht einleudif eh^ £ii 
machen. Es giebt ^avon keinen übersieti^ 
gendem Beweis,^ als den letzten EimlTuck; 
mit .dem nns derVerfalTer der KtarifTa <fnt- 
l&Fsti ' Sie 'höchfie VerAande8&wecIimä& 
Ägkeil, die^wir in dem VerführtiWgsplätt» 
des LchrclaceVönfröiWilB^ bewundern mufs^ 
ten, wird durch die V)»munf tsriveckmSAij^- 
li)eit, welche KlariiTa diefem furdift1)aren 
Feind Ihrer ünFchuld entgegen tetzt, gloiv 
%ekSi^^bertrofFen', und wir fehen mis d^ 
iäiirch in den Stan4 gefetat, dön G^nufii 
beider äi einem höhen €¥ad 2a Veretnigetxi 

-'~ In' fo ferne- fH3h der tragifche Dibhtet 
2Hm 2iäl ret2t, daä Gefühl d^ mc^älilbhei» 
Zweckmäfsiglseit SBü^eihem lebendigen Be^ 
Würstfeyn zu bringen » in fo fem ^ alfo 
die Mittel zu diefem Zwecke vljrftandig^ 
wählt und anwendet , ' mufs- er deh KteH 
iier jederzeit auf eirie^dbppelteArtdtttdft» 
die moraliWhe und durch die N^tÄÄ^^i^k^ 
niäfsigkeit ergötzend "Durch' jene wird eil 
das Herz, durch dieTe den Verftand be- 
friedigeiii Üer gr<rf«e Häufe erleidet glei«hi 

fam 



\, 



fam .bliitd! die von. 4^m 'Küji^ßler Biif da« 
^erz be^f) richtete Wirkung» ohne die Mf- 
gie »11 durchblickea, vermiitelrt welcher' 
4ie.Kunft diefe Macht.nber ihn ausübte. 
Aber es giebt eine gewcffe KlalTe von Ken? 
ni^n» b^y denen der^KünlUer gerade um^ 
gekehrt.,, die auf da^-Hjera abgezielte Wirr 
kung. verliert , dg^^n Oefchmack er abet 
l^urch»dieZvveckmärQigke{t der da;^ ^ng^ 
Mrandt^n Mi|tel für Cch gewinnen .kap^ 
Ui; äi^fen fonderbftr^n >yiderrpnzQh art^ 
{öfters ,di,e /eipfte iKukur de^ Gefchmack^ 
fttt^ X bpfond/^rs Mfö , .dif9.inoralirct}c; VeTp4j^ ' 
lungs hinter der Bildung des Kopfes zu* 
^qkblfibu ; Di^efp/ Art Kennier .-^fuchen 
|pa Rührenden i;nd..£r]babenen nur das 
Vi^tAln^ige ; . diefea .eyi^pfinden und ffja^ 
fen,. liß ,;init dem ji^igRen Gefchmackt 
aber imm/ hüte iich^^ an, ihr Herz^^^u ap: 
pjelliren« Alter und.IILultur führen un^ 
^efer « JKUppe entgegen , und . diefen 
n^chthe^gen Einflufs von beiden glüch^ 
l^ch. beilegen i ift. . der höchße Karakter^ 
tuhm des gebildeten Mannes. Unter 
Glirppelitf. Nation«!)^ find nnfre Nach* 

bam 
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bam die Franzofen diefexti Extrem am 
nächßeu geführt worden, und wir rin- 
gen,' Wie in allem fa auch hier» diefem 
Mtifier nach. 
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lieber die tragifche Kunfi» 



Der Zuftand des. Affekts für fich felbft, 
iin^bhängig von aller Beziehung feine^^ 
Gegenftandes auf unfre VerbclTerung oder 
Verrchlimmerung 9 hat etwas ergötzendes 
für uns ; wir ßreben» uns in denfelben zu 
verfetten » wenn es auch einige Opfer ko- 
ften foUte ! Unfern, gewöhnlichßen Ver- 
gnügungen liegt diefer Trieb zum Grun- 
de ; ob der Affekt auf Begierde oder Ver- 
ablcheuung gerichtet» ob er, feiner Natur 
nach, angenehm oder peinlich fey, kommt 
dabey wenig in Betrachtung. Vielmehr 
lehrt die Erfahrung , dafs der unangeneh* 

' me 



Deb«» di^ tfugifdi« K«&|L ixi 

me 'Affekt den gröfseniReiz fiir uns häbe^ 
und alfo die Lnfi am Affekt mit feinem 
Inhalt gerade in umgekehrtem VerhältnilTa 
fiehe. Es iß eine allgemeine Erfcheinung 
iin unfrer Natur« dafs un3 das Traurige» 
das Schreckliche, das Schauderhafte felbft» 
mit unwiderßehiichen^ Zauber an fich 
lockt, dafs wir uns von Auftritten des 
Jammers, des Entfetzens mit gleichen 
Kräften weggeftofsen und wieder angezo* 
:'gen fühlen. Alles drängt fich voll Erwar* 
itung um den Erzähler einer MordgefchiOh« 
•te; das ab^ntheuerlichße Gefpenßermähr- 
chen verfchlingen wir mit Begierde und 
mit deßo gröfsrer« jemehr uns' dabey dl« 
Haare zu Berge ßeigen. 

Lebhafter äufsert fich diefe Regung bey 
Gegenßänden' der wirklichen Anfchauung« 
Ein Meerßurm, der eine gange Flotte ver-> 
feukt , vom Ufer aus gcfehen , würde un- 
fere Phantafie eben fo ßark ergötzen , als 
er unter fühlendes Herz empört ; es düift^ 
fchwer feyn, mit defti Lucrez zu glanbeuf 
dafs diefe ^natürliche Luß aus einer cVer? 

« 

glei- 



Vtt Ubber ^b tragifeke Knnil. 

« 

^eidhimg unfrer eignen Sicherheit xüit dm 
svabi^enommenen Gefahr entTprmge. Wie 
sahlreich ift nicht das Gefolge , das einen 
Verbrecher .nach dem Schaupl^z Xeindr 
Qualen, begleitet! Weder. das Vergnügen 
befriedigter Gerechtigkeitsliebe» noch die 
unedle Luft d6r geftiUtea Rachbegierde 
kann 'dieCe Erfcheinung erklären^ Diefer 
Unglückliche kann in dem Herzen der Zu- 
i'chaner fogar entfchuldigt» das attfrichiigfie 
Mitleid für feine Erhaltung gefchäf tig feyn; 
dennoch regt /Ich» fiärker oder fchwächer» 
ein neugieriges Verlangen };>ey dem Zi»* 
(chauer » Aug und Ohr auf den Ausdruck 
feines Leidens £U richten* Wenn der 
Menfch von Erziehung und verfeinertem 
Gefühl hierinn eine Ausnahme macht , fo 
xührt diefs nicht daher . dafs dieCer Trieb 
gar nicht in ihm vorhanden war , fondem 
daher» daCs er von der fchmerzhaften Stär- 
ke des JVUtleids überwogen« oder von den 
Gefetzen des Anftands in Schranken get* 
halteü wird. Der rohe Sohn, der Natur» 
den* kein Gefühl zarter Mentchlichkeit zu* 
gett, ttberläfst fich ohne Scheu diefem 

mach< 



mlöhtigen 2iige. Et mfUft alfo in der uv^ 
(ptüagheheti Anlage des menrcblichta Ge^ 
muths gegründet; und durch ein allgemei* 
nes pfycholegirches Gefete su erklären 
teyxu 



l-^-V» ' 



Wenn wir aber auch diefe rohen Na- 
targe£öfale. mit der Würde der znenfchli- 
^enJNatur .unverträglich finden, midde^«> 
\4regen Anlhmd nehnvet»^ ein ^Gef^ts for 
die gai^ae Gattung darauf tati^ gi^nden , td 
gkfbt «BT noch Erfahrungen genug, di&die 
Wirklichkeit und AIlgeüKetuhett des Ver« 
gnügena an fehmerz^aften Rührur^gen auf- 
Ser Zwdife) fetzen. Der peiniiehe Kampf 
entgegengefetzter Neigungen oder Pflicht 
ten» da: für denjenigen i Ast ihn erleidet^ 
ciae QvLeil* des Elends ift , ergötzt uns zii 
«ler Bjeirachtnng ; ivir folgen mit immer 
fteigender Luft den Fortfchritten emer Lei-» 
«teiifchafi; bis zu demAbgruxtd, in welchen 
fie . ihr uDglücfcUchea Opfer hinäl^ zieht: 
fifls nebxnltche zarte Giel^Kl, ' das uns von 
dem ' Anblick' eines phjrfifchen Leidens 
•der auch Von dem phjrßCchen Ausdruck 
iM1ttieTsprar.SQbrUt.4r Tb. H ciiies 
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%me^ rnor^VXchen 'zntiiciif^eakt't läftt 
Ulis in der. Sympathie mit dem reiiifeii m^^ 
ralifchen Schmerss einQ iinr dofto fiifsero 



JfuS^ empaiidQj|..:_PasjIn|jiereire iß.all^e» 
mein, mit dem wir bey Schiiderongeii 
(olcher Gegeiißände verweilen. 
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. . ; ^atürliclu^rvi^eife gih die&aurif^on dem 
i|a|rgetjijeil{}en ^^r' nachempfimdnen.AE* 
|elit» denn die nahe Beeidbniig/ in'.wek 
^er dier uxfpiväntgliche ^u unfrem Glück'-« 
fe^gkeitstricihe fteht^' bereHäfVigtt Bsd be« 
Xitzt ujas gewöbnliclh zu fehr »i bin d&t 
Luß Raum : ^ii laffen« rdie er» fney roit 
jeder elgeaniiiteigen j Beziehung ; : JörMleb 

geviräbrU Sa ift bey demjoh]gen9^ .der 

< 

wirklich von -einer rchmerzhaften Leidenl 
(C^jift beherrscht, i wird » das Gefühl de» 
$(;hmerzei^8 . überwiegend» To- (ehr ' die 
Schilderung^ hiüet Gomü thslag)e . den Hö4 
Ter oder 7(\i£c)^ike^r entzücken, kann« Dem^ 
ui^geacl^m:;, Mi :(elbrt dfer ürfpvüngliche 
fchmi^n^liafte.: Affekt für den^enigiin, der 
ihn erleidet, nic)^ gättt anVer^ügei^ 
leer; nur fuid: #e Gxade dieCesVen^gimgeni^ 

luicit 



Üaber di« toigifcli«,Kii«Af u$ 

«teil 'der .Gt^müthsberchafFenheit der Men* 

•Cchen verTclifeden. Lage nielii a«i€h- ia 

>^er Unrube, im Zweifel J Inder Furchtf 

tein Genufs, fo würden HaAardfpiele un« 

-gleich weniger >B.ei^ für uns haben» fo 

«würde man fichhie aus tollkühnem Math 

dbfi Gefahren ftürzen , fo köntite feibft di# 

•Sympathie miz ffemien Leiden gerade im 

-Moment der 'libchften lUufion mfid int 

iAävkfien Grad der Verwechslung tiicht am 

4ebhafteften ergötzen« Dadurch aber witd 

aiicht gefagt» dafs die unangenehmen Af- 

-£ekte an und fürfich feibft Luft gewähren^ 

welches zu.behaupt^i wohl nlen^and fielt 

ieinffaUen' laflen wird ; es ift genug , wenn 

•idiefe Zizfiände. des Gemütlrs^blofs die Be^ 

idingüngen abgeben , unter .weichen allein 

«gewÜTe^ Arten des Vergnügens vorzüglich 

jcat^fängtich' und vorzüglich darnach lü- 

üem littd» werden lieh leichter init diefen 

unangenehmen £edingiuigen verföhnen» 

■jund auch In den heftigften Stütmen der 

Xeidenfehaft ihre Freiheit nicht ganfe ver- 

Uexen. « 

' . . .' • . , . ■ • . _, -' 

- Ha Voa 



|i6 JSAtf ii* ta^dülhAaj 

Von derBesiiIehlmg teineaBegtnRmAm 
imf Hii(eT,luiiiUche$ oderXittiScihe» Vennll^ 
gen» rühr^ <Uf Unluft her» welche wir hef 
»idiigen Aftefcten exoptinden » fo wie die 
l4tir^bey denrangenjehmen ^aud dben diefe^ 
Quellen mtCptingt., N«cfa.dem VerhMüiiCi. 
nun« in: welcJaetn die £ttliche Nitut eines 
MenCche0 nu, feiner fijinUclften^ßefat» deu- 
tet lick auch der Grad der Freiheit, 'dA 
in Affekten behauptet Wiinrden kana; unA 
Aa nna bekanntlich im MovaliCchen keine 
Wahl füt una ftatt findet» .der linnlich^ 
Txieb hingegen der Gefotzgebung der Vei- 
siujBifc un.tetwarfen i»nd alfo in unfrer Ov- 
walt i(t f wenigßens feyn^ foU » fo ieuöhfet 
4ein, dafs ea möglich ifl, in allen den|enigea 
Aftekten» wriche mit dem eigennützigen 
Trieb zu thiin haben» eine vollkommen^ 
Freiheit «u behalten » .und über den Grai 
H^^i* zu. (eynt dea fie erreichen foUen. 
Piefer wird. in eben dem MaaEse fchwü-' 
eher fejn» als der moraUrch^ Sinn über 
den GlückfeUgkeitatriab bey einem Meri> 
fchen-dte Obergewalt behauptet y und die 
eigennützige Anhänglichkeit an fein indi* 

ridn-* 



tf«bev die mgifeh^ Rtnnf. iij 

4iAne\Ur\ch Avttth den G^hdrfani gegen 
allgemeine - Vemunftgeretfte vermindert 
Vfird. Ein fölcher Menfcl^ wird alfb ii4 
Zußand des Afl^lcts die Beiei^hang eineil 
^egenftandes «uf feinen 'GtöckreUglceit^ 
Meb weü: ^ weniger empfinden , uhd folg« 
fich dlnS^ V^elC weniget ven der Unluft er^ 
4khte'n i die nu): aus diefer fieaiehung ent-^ 
-ff^ürkigtf^ Mhf;egifn Wird er deftomehr äul 
4ftft y^rhShaifi nderken » in wetebem ebeft 
tiefer öegenAMid zur feiner SittUehkeit 
Aeht) tind eben datum aucii defto enn 
{^föngli|;;ber für die («nft feyn « welche die 
'Bedsiehung' AiiPi Sittliche nieht^ feiten iJi 
•die peinlichften Leideii> det Sinnlicblcek 
mifcht. Eine folche VerfalTung dea 6#» 
müäa ift am fShigften, 'dAi Vergnügen 
-des Mitleids 2tt genierten i' und felbft deA 
tirf{>rünglicHeii Aftdkt id den Scbrankeii 
^e§ IVfitleid^s SU 'erhalten. Daher der bohd 
Werth einer Lebensphilotophle , welche 
-durch ftete Hinweifung auf allgemeine Ge- 
setze daa Gefühl für unfere Individuälitöt 
entlcräfeet, imZufammetihange de$ grofien 
4}anzen uaiet kleine» Selb&u«^,verUeteA 

lehrt. 



ftß ü«ber die tvagifdie Kiuüt* 

lehrt, iuid.uA8 dadarch inid^n Stand (etz^ 
mit 11X16 felbd ,wi^ mit Fr6mdlitig«ii umzu- 
gehen« Di^r^ erhabene Geifiieaßimitmn§ 
;iit das 1^09 . ftarlcex und philo fophifcher Ger 
müther, 4ie durch fortgefetzCe Arbeit an 
iich felhß den .€rigennützigen-/rn^b u|it|Qn- 
Jochen gplexfit i^b^n. Audi der GchmtQxa- 
Jiaftefte Verluil. führt fie nicht über eine 
.Wehmuth hinaus » mit; der fich n^oeh. inoih 
mer ein merkUch.er Gra4 des Vergnüge^y 
gatten kann.. Sie,, die allein fähig find» 
Jich von, ijlph fe](bß zu ti^ennei)> geniefseiL 
.alleih' daa ypiVJCtht an Ach fälbft Theilis« 
nehmen, und eigenes Leiden in-^dem.milr 
:den Wiederfcheia der Sympiithie zu en;v 
.pfinden. . . • 

, Schön das bisherige «ith^k Winke ge- 
.nug, die unsi auf die Quellen des- Vergnü- 
gens» das der Affekt aii iich felbft, und 
vorzüglic}^ der traurige» gewährt, au£« 
merkfam' machen. £s iß gröfser, wie 
man gefehen hat, in moralifehen Gemü- 
theni , und wirkt deßo freyer, jemehr das 
Gemüth vQn döm eigennüta^gen Tilebo 
unabhängig ift« £9 ift ferner lebhafter und 

fiär- 



lUhrkcnr in traurigen Aftekten^ wo die 
SdbftUebe gekränkt wird, «I3 in fröhli^ 
chen , welch« eine Befriedigui:^ deiTelben 
'vorausfetzen : alfo wSchft es , :wo der ei- 
-gennötzige Trieb beleidigt und nimmt ab» 
«tro dlefexn Triebe gefchmeichelt wird« 
Wir henn«n aber nicht iUehr als zweyer« 
ley^ QUQÜen des Vergnügens» die Befrie- 
digung ded Glückfeligkeits - Triebes und 
die £r£cülung moralifcher Gefetze; eine 
Luft alfo, von der «tian bewiefen hat» dafs 
ße-^niclit aus der erftem QucUe -entfprangi; 
mufs hothwendig aus der zwejten ihren 
Vrfprung nehmen. Aus unferer morali« 
fcken Natur ^Ifo quillt di6 Luft hervor, 
wodurch uns fcUmerzhafte Affekte in det 
Mittheihüig entzücken » und , iiüch (ogar 
nrrprünglich empfunden, in gewüTen Fäl«> 
ien noch angenehm rühvcn«. 

Man hat es auf mehrere Art verfucht, 
das Vergnügen des Mitleids zu erklären; 
aber die wenigßen Auflofungen komiten 
•befriedigend auffallen, weil man den 
Cnuftd der£i^cheinung lieber in begleheiir 

den 



la^ Oebat di^ tkagilelid RtiMt 

den Umfiändeii» als in der Natur de§ Af- 
felcts- felbft a,uf fachte^ Viele» ift das Ver- 
gntigto de« Mideida^hiehts andera, ala das 
Vergnüg«» , der Seele an ihrer Etnpfiad- 
famheit; andern die Luft an ßarkbeCc^äf- 
tigten Kräften, lebhafter Wirhranilieit d«i 
BegehruBgsv^rngiögeris , kurz an einer Be^ 
frxcdigung de« Thätigkeitatriebea-; aiidr# 
lallen fie aus der Entdeckung fittKch fehö^ 
ner Karakterzüge» die der Kampf mit dem 
llnglück und mti dear:Ib€idenf€baftficbtbat 
mache , «rnfprinTgen. Noch immer abet 
bleibt .unaufgelöA» ; warum gerade . di^ 
Pein felfetft'9 das eigentliche Leiden, hef 
Oegenftänden des Mitleids uns am mäch* 
tigfien aaou&ieht» da nadoi jenea £tkläriin« 
gen ;ein fQh\yächererGrad des Leulena. den 
angeführten Urfachen unfrer Luft an der 
Bühriing offenbat günßiger feyn müfste^ 
Die Lebhaftigkeit und Stärke der in unfrer 
Phantafte ei- weckten Vorftellun^en ,' die . 
ßMlicbe Vortrefflichkfeit der leidenden Per« 
fjpnw, der Rückblick d^s r mitleidenden 
Subjects auf fich felbft könnte -die Luft 
an Rührungen wo^I .eijftöhjen, abec fi^ 
• ~ > find 



And die tJrraebe iiicht» die fia ^^beirc^t^ 
bringt. Bas Leiden ♦iAer fchwiidteii See* 
le , der Schmerz- eines BdfewietKs gewähr 
fen tmsrdiefenGeiiufsi freylich nicht; aber 
deswegen nicht, weil fie unfer Mitleid 
nicht, in dem Grade wie der leidende Held 
oder der kämpfende TtigendhkfCe erregem 
Stets alfo kehrt 4i# er(te Ffä^^ sfttkrüelev 
Ivarum cfben }nft der Grad des L^idene 
den Orad der fympidietifcheÄ Luft an ei^ 
ner Rührung «beftiinme , ^cThd fie kann^ eu£ 
Jkeine andere Art beantwortet werden • als 
dafs gerade der Angriff auf unfridSinnlict^ 
keit die Be4ingung feyi diejenige Krall 
des Gemüths aufzuregen» deren Thätig* 
keit jenes Vergnügen an fympathetifchem 
Leiden erzeugt. 

Diefe Kraft nun ift keine andre» al$ 

\ ■ • ■ • ■ ■• 

die Vernunft « \ und in fo fem die freye 
Wirkfamkeit derfelben als abfolute Selbft- 
thätigkeit, vorzugsweife den' Nahmen der 
Thätigkeit verdient» in fo fern ßch 3^b 
(Bemütfa nur in feinem üttlichen Handeln 
vollkommen unabhängig imd frey£ttbit»in 

fo 



' toißni ift'es freylich der befriedigte 
4er Thätigk^it» von welchem unter Veri 
gnügcn an traurigen 'Rührungen . feinen 
•UrCprung zieht. Aber (o lA e$ auchiniisht 
die.jVlen^» nicht die (u^bbaftigkett -dcfr 
.Vorfiellungen , nicht (He Wirkfanikeit de« 
J^egehrungsverindgens überhaupt, fondera 
pine b^^Aüxuiite Gattung der erltem» und 
iß^itne^heftimnite» durch yernunft. erzeugt« 
WirHfam^U de$ leMAms h^sl^ diefeia 
yergnüjcen ?ium<Qru$)dJiegt» 

Der mitgetheilte Affekt iiberhaupt Tiafe 
flfö etwas* ergötzendes für uns, weil er 
(den ^hätigkeitstrieb befriedigt; der trau« 
^ rige Afi'ekt leiflet jene WirTiung in einen^ 
liöhern Grade , weil er diefen Trieb in ei- 
nem hohem Grade befriedigt. Nur im 
S^ußand feiner vollkomroenenFreiheitt nur 
im Bewufstfeyn feiner vernünftigen Natur 
%ufsert das Gemüth feine hochße Thätig« 
keit , weil es da' allein eine Kraft anwen» 
dqt , die jedem Widerftand überlesen ift. 

Derjenige Zuftand des Gemüihs alfd^ 
£ervoi3&ugsweifediefe Kraft su ihrer Ver« 
( . kün- 



Kündigung bringt, diefe hölietvllilktigkeif 
Mreckt, i& der zwteokmäfsigftc ^fiäv^eitayTexw^ 
liünfdgesWefen, vtnä für den Th&igkeib^ 
trieb der bcfriedigendfte ; er mufa alfo mit 
einem vorsügliehQn Grade vonl^nil ver« 
knöpft feyn '^). , in jeinenfotchQnZiifbQitl 
Terfetst une der traurige Affekt » und di6 
Luft .an demfelben n^ufs die Lvift .an £cöhh 
liehen Affekten in ^ eben dem Oiad .über- 
treffen » als das ßttüchä Verradgen ia uni 
über das finnlicfae erhaben i& 

■ ■ » 
Was in dem ganzen Syfiem der Zwedw 
nur ein untergeordnetes Glied ift-, daif £• 
Hunft aus diefem ZuDimmerihang abfand 
dem, und als HauptsMreck Yerfolgetu 
Für die iNatur mag das Vergnügen nur eim 
mittelbarer Zweck fejn , ^ füt die Ktmft ift 
es der höchßd. £s gehört alfo f orsüglich 
Aum Zwepk der letztem» das hohe Ver^ 
gnügen nicht zu vemachläffigen , das ia 
der traurigen Rührung enthalten ift. Die« 
fenige Kunft aber, welche fich das Ver* 

#) 6i«h^ du AbhjuicUiixis thtt den Gmi^ del 



1^ Vihtet ail» cnftfd&ft fbtt^fL 

gn^geA ^«6 Mitleids insbefondre sunl 
2wecft':retKt, heifst die tragifche Künft im 

i^gexneintten Verftande; 

' • ■ --^ ' 

. .Die Runft eifüllt. ihren Zweck dnrcli 
Kadkabmung: der.Katifr, indem fie di^ 
fiedi&giingin erfüllt »- unter welchen doa 
Vergniigda/dn der Wirklichkeil möglich 
w^rdr, xmd di^ zerAreuten Anßalten der 
iSlatux £11 dfefem Zwelskenach einem vet» 
'ftändigen Plan, vereinigt, um das, was 
dieCe blofs zu ihrem Nebenzweck machte, 
4db let2 ted Zwack zu erreichen. Die tra- 
sche Kuh ft wird alCo die Natur in deiifo 
«igeh Handlungen nachahmen , weldie 
lien ' mitleidenden Ai&kt vorzüglich zii 
«irweefcen vermögen« • k 

Um alfo der tragifdien Kunft ihr Vln> 
fahren hni allgemeinen vorzufchreiben , ift 
es v6r allem nöthig, die Bedingungen zn 
WiITen, unter welchen nach der gewöhn* 
fichen^Erfahrung das Vergnügen der Rükf 
rung am gewilTeßen und am ftärkften et* 
y^eitgt 2u- we^en pflegt^ a^u^eich aber 
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%VL machen ; ivehdife es ekirdirauken oAdk 
•g«r serftöven. • . 
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Zwey «Dtgiigengetetzte Uxbcht« gieSi 
-die Erfahmnj; an, welche da^ Vergnügefi 
«n Rührungeii hkidern ; wen» da« Mitleid 
'4intweder zu fdiwach , oder » .wenn es fo 
-ftaA erreigt wird, dars der init^tUeike 
Affekt 2u der Lebhaftigkeit eines utfprüng- 
üchen übergeht. Jenes kann wieder eiitwe* 
4er an derSchwäehe des£indrook5 liegta^ 
4en Wir Yon dem urfprünglichen Leidener* 
iialten, in welchem Falle wir Fagen, dafs un^ 
Itr Herz käk bleibt, und wir wed^r Schmera 
MOch Vergnügen empfinden ; oder es liegt 
an ftärkem Empfindungen« welche den, 
empfangenen Eindruck bekämpfen und 
^^rch^ ihr Übergewicht im Gewicht das 
Vergnügen^ des Mitleids fchwicheu odet 
gänzlich erfticken.^ 

^ ' Nach dem, was im vorhergehenden 
AufTatz über den Grund des Vergnügens 
lat tragifehen Gegenftänden behapptet wur» 

dt. 
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■ehoe aito tofitdbi Rikaft. 



0e» ift 6ey jeder trdgiCeheix Eüfarux%;di 

ivenn die Kührung etgotzendfisyii ibll, je- 
derzeit auf eine Vorftellung von höherer 
ZMreclimftfatgkeit leitet, > ; Auf > das Vetliält- 
iiifs dieCef beyden entgegengefetzten Vot- 
ßeUungen . ymii^x einax^der. kommt es .nui» 
all 9 ob bey eih^ Rührung ^e LuA odcsr 
die Unliiftheavor ßech^in ff pll.. Ifi die Vov- 
jfkellung. iclet'. Zweckwidrigkeit lebhafter. ale 
die des Qegentheilsi oder, iß der verletztet 
Zweck von gröCsrei* Wichtigkeit , als der 
eifulUe» 'fp wqrd jederzeit die Unluft die 
Oberhand behalten; es mag dief^s nun 
objektiv, von der menfcbUcheB 6attun|f 
überhaupt» oder blofs fubjektiv vonbefour 
4em Indiyidi:^Qn gelten« 



Wenn die Unluft über die Ürfache efr 
lies Unglücks zu Ihirk wird,.^ fo fchwäcbt 
jie unfer Mitleid mit d^pij^Qigen » der es^ 
leidet. Zwey ganz verfchiedne Empiin« 
dunge](L kgunen nicht zu gleicher Zeit in 
einem hohen Gicade in dem Gemüthe vor- 
lianden leyn* Der Unwille über den Ur« 
. . lieber 



lieber MJes Leidens vvird'ztiiti faerffcheiiden 
Aiftleltt^ und fedes andere Gefühl -^liiuft ih^ 
weiche». So Cdiwächt es jederzeirunre« 
Ten Aiitheil, wen» fich de« UngferikUdheJ 
dto wir bemitldded XoU^n» auseigifeeY'uti«' 
rerzeihliefaer Schuld m fein Verderben g»( 
Aärist haty oder toteauch ans Schwäche dev 
Verftandes und'au»Kleinmuth nieht^ dvec 
€8' doch ]|LÖnnte» aiiS' demfelben zu ziehen 
weifs. ' Unfenn Antheil an detti' Unglück^ 
IScheri« (von fein^ undankbaren T^ebfi^ 
xaifshdndelten,Lear fchadet es niohtwehig^ 
dafs «diefer kindifche Alte feine Krone fei 
lel<äitßnmg hingab» und feine Liebe fei» 
fanverfiändig unter feinen Töchterti ver^ 
theilte« In. dem Kronegkifchen Trauer«» 
fpiel,' Olynt und Sophronia« kann felbÜ 
das fÜTchterlichfie Leiden, dem wir jdieCtf 
beyden Märtyrer ihres Glaubens aits^ffa^t 
leben, unfer Mitleid, und ihr erhabeneif 
Heroismus unfre ßewundning nur fehwäcb 
erregen, weil der Wahnfinn allein- einer 
Handlung begehen kann , wie diejenige 
ift, wodurch Olynt ßch felbft und fein gan« 
' nies VoU( an den Rand d^s Yerderbeua führte 



« •-'" 



l 



^ rftrfst Mitteid ^itd- »icht ^entger gc^ 
(cbrw^icbt , >^enü ^chr Urh^bei' eine»' l^ 

][eiddftr(o]len , vntrd Sieelemit Abrcheuei^ 
füUt, £s >vird jed^hsEieit d^r Höchfidu Voll«. 
hpmm^Dheit feines Werks Abbrüth. tbtui» 
V4nn 4:er. .tragifche Diekter nicht otme €&• 
sen. Böfe^icht« auskommen kann» nni 
W^nU ev gezVi^iing^nfift». die Gröfae'dvf 
I:;eidto9< von der^ Gröfae ' d:er Botiheit 'hee^ 
9i>uleifceB<' ShakeTpisars' Jago und »L^y 
^akfaeth'i Kleopatra in. der .Eoxelane» . 
Fran^.Moor In den Räubern» zebgSan. fük 
diefe Behauptung. Ein Dichter» der £oil 
auf ' feinen wahren Voriheil Vferfteht» ivitd 
daa tinglück nicht durch einen böfen* Wil« 
tish , der Unglück IjcabQchtet , noch |vid 
Weriäget duri^h einbn Mangel des VerfiaiH 
iscß i foiidem ^nrch den Zwang der Unat 
fiänd^ herbey führen. . fintfpringt daiTelbd 
nicht' aus n^oraürohett QoeUen» fojäLderit 
^von» fturserlichen Dingen » die weder Wik 
lext *h^b0«» «ocbeinlBnft' Willen anterwor«i 
fim find, lo ift das Mitleid reiner» wxA 
wwd »um wenijfflM durch keine .VorOtf« 
i lang 



•Ü«bar die' tv«j|ifelU XonlL x&g 

Ixtng m^alifoher ZwejCikwidtiglieit g€H 
fc^wäeht Aber dann k^D dem th«i]neh- 
ticyenden' Zufchauer das unangenfihxne Ge- 
fühl «k^f'*Zw6ckWidrig)6eit ii^ ^ey iSTatar 
Tiii:ht >etiikSen v/erdeh , ' weiche, su diefem 
FaA aUein die moiaürche Zweökinä&lgh^it 
retten kami. ^ Zu ekiem meit*h6kem Grad 
fleigt diM MlÜeid*^ wenafowohL derjenige« 
w^leteriddet, als derjenige, welcilid^Iifi- 
den ^^uifä^ht, «Gegehftände delTelben 
w^den; ^ «DIela ^kanvi nur dann, gefchebeit» 
wenn fler:M»teHe 'weder unferif Hafs noch 
iirifre Verachüurig erregte y iqndcm i^ilimr 
feine ^^Iguiig dahin ^ebra€ht^wil:d, Urhov 
her des Ünglficks- zvl v^erden. ..So tift ea 
eine «r^örsfä^Hehe Scböniieit, in jdet deüt- 
fcKen Iphigeiiia , di|fs der Tüurifchiö Kö- 
nig, der'' ettizigey der ^den Wünfchea 
Oreßs Und feinerr Sdiwefter Im Wege 
ftetlt« nie triirte Achtung verliert « imd 
uns zuletfclT'uodi Ubsbe afonöcfaigV K 

Diele 6«U^iig >dH Rüharendeni yrkü 
noch '^^on-derjehigen ubenro&n » mqo dji» 
'Urrdehe"*dödf'0ngiili8ka mlcht allein nic&t 
der i/Hmikät ^itid^rfprecheiid, •■ lbiulc|n üh 

spulen pxur, Schrift. 4' Th. I gav 



f ar ctpYch'Mondfrlät allein ioQ^ichiß, tind 
-wo das weokfdCßitigeLciäeÄ'WqSs.YOn^J' 
-Vorftelhmgii^iniüirtY daCstöan X^d^n «r- 
•meckie/ Vröa /dieC^t Attlft. ^^ -^feaatip» 
-•<?hiHlert«Tis.tEnd 'Rod^Hchs iaaCäJiidesJPe^ 
Üer CotnelBei. okafttfeitig* W^» die V#t- 
iwicklang- lietirifft,..d«ta."Mei(^ der 

a«i]^clUL'be;i¥3ftn4ii 3lQdericha.i&iiÜ gQ- 
i^n den Vater feifi^r ßelietttj^f^.Wftd Tap- 
«fei^eic- macht Um ;z«^=lib^30Vind«f def- 
ifeMTen; Ehrliebe linid MlsH^^p&ioht er- 
-iwecken ihm ia .Chinienefi;^ der Tocbtear 
-des Etfekkigsnen > ewe f urcbtbs»^ Anklä- 
<^erm und.. Verfolgerin. >Bei(le liatidela 
^rer Neigung ent^genfc.i^ldi^v^r dein 
•tJngläck des vorfolgtcnGege^ftffnde^.^en 
ifa ängffliteh zittect!« ^jls eifrig fi« «die mo- 
tralifdhe 3?|lichb mlicbt, dieres Unj^ü^^ her« 
ibeyaii rufeir. Beide ^Ifo'geAvklnenuilirTe 

höchfte Achtung^ -^«U* &ei«vif Soften der 
JÜeigung ei»e itloi^Ufchei Pflii;^t i^rlujlen ; 
tbeyde eniflamiaien ^miet Mitkid^^^fs höcH- 
:^e , weil .fie fveiwiUig. luid; aniAteioom i&$- 

;^«gpuiid' leiden:« deit- fiiet m ^^^m QtnAe 



U«be|r dl« ttagifche Kunil. i^t 

achtungswurdig macUt« Hier alfo wird 
unfer Mitleid (o wenig durch widrige Ge- 
fühle geßört^ dafs es vielmehr indoppel- 
ter Flamme auflodert; .bloCs. die IJumog- 
lichkeit mit .der hbohßen Würdigkeit zum 
Glücke die Idee des Unglücks zu verein- 
baren, kannte unfre fympathirche Luft 
noch durch eine Wolke des Sphmerz^enp 
trüben. Wie viel auch fchon dadurch ge-< 
Wonnen wird, dafs unfer Unwille über 
diefe ZwfBCk>yidri^keit kein mpralirches 
Wefen ' betrifft , fondem an den unfchäd^ 
licbften Ort, auf die Nothwendigkeit abr 
geleitet wird, fo ift eine blinde Ünl;erwür* 
figkeit unter das Schickral immer demü* 
ihigendrUnd kränkend für freye fich felbft 
beßimmte Wefen. Diefs ift e? 9 was uns 
auch in den vortrefflichften Stücken der 
Griechifchen Bühne etwas z^ wünfchen 
übrig läfst, weil in allen diefen Stücken 
zuletzt an die Nothwendi|;keit appellirt 
wird, und für unfre- Vernnnftfodernd^ 
Vernunft immer ein unaufgelöl^er .KnQ'> 
. ten zurück bleibt. Aber auf der höchßen 
und letzten Stufe, welche der i^oraÜfchge? 
. t Q bil- 



'3^ Ueber die tragifehe Kuvll. 

tildeteMenfck erklimmt» und zu weichet 
die rührende Kunft' fich erhehen kann, 
löft fich auch diefer, und jeder Schatten 
von Vnluft verfchwindet mit ihm. Dler« 
gerchieht) wenn felbft diefe Un^^ufriedeh* 
lieit mit dem Schitkfal hinweg fällt, unS 
fich in die Ahndung oder lieber indeutli* 
ches Bewütsireyn einer teleoldgifchen Ver- 
lniü\)fung der Dinge, dner erhabenen 
Ordnung, eines gütigen Willens \-crlierU 
Dann gefeilt fich zu unfemi Vergnügen 
an moralifcher Uebereinfiiinmung die er- 
quickende Vorftellung der vollkommen* 
ften ZweCkmSfsigkeit im gröfsen Ganzen 
der Natur , tfnd die fcheinbare Verletzung 
äerfelben, welche uns in dem einzelnen 
Falle Schtüeröen c'rweckie, wird blofs ein 
Stachel füi* untre Vernunft, in allgcmei* 
neu Gefetzen eine nechffertigung diefes 
befondern Falles anfzufucheh und dcri 
einzelnen Mtfsiätit in der grofsen Harmo* 
jiie atifzuldfen* 'Zu diefer reinen Höhe 
itkglfcliet RuhVuiig hat fich die gtiechi* 
fche Kuuft bic? erhöben , weil weder die 
Volksr^giori ttöch felbft die Philofophie 

der 



üeb^ die trugifclit Kuiift 135 

der Griechen ihnen fa weit voran leuch* 
tele. Der neuern Kunft» welche den 
Voriheil geniefst, von einer geläuterten 
Philorophjie einen reinem Stoff s;u einpfan- 
gen , ifl es aufbchahen , auch (liefe lioch-* 
He Federung zu erfüllen , und fo die gan-* 
»e mpi-alifche \Vürde der Kunß zu entfal- 
ten« Miifsen wir Neuern wirklich darauf 
Verzicht l^hun , griechifche Kuuß je wie- 
^der heri&uftellen, denn der philofophifciie 
Genius des Zeitalters und die moderne Cul* 
tur überhaupt der FoeQe nicht günßigfind^ 
fo wirken fie weniger nachthejilig auf die 
iragif^he Kunft, welche mehr auf dem 
Sittlichen ruhet. Ihr allein erfetzt vieU 
leic\\% nnfre Kultur den Raub» den fie an 
der Kunft überhaupt verübte. 

So • wie die tragifche Rührung durch 
Einmifchung widriger Vorftellungen und 
Gefühle gefchwächt, und dadurch . die 
Luft an derfelbcn vei-mindert wird, fö 
hapn fie im Gegent^eil durch. zu grof^e 
Annäherung an den urfprüifghchen Afiekt 
2U einem Grade ausfchweifen # der .den 
Schmerz überwiegend macht* Es ift be* 

merkt 
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S54 . üclies du mglCdi« Ranli ^ 

metkt worden 9 dafs die Unluft in Affekten 
von der Beziehung ihres Gegenßandes auf 
uufere Sinnlichkeit, fo wie die! Lütt an 
denfelben von der Beziehung des AiFekts 
Eelbft auf unfre Sittlichkeit feinen ür» 
(prüng nehme.' Es v^ird alfo zwifchen 
Sinnlichkeit und Sittlichkeit eiri beßimm* 
tes Verhältnifs voraüsgeFetzt« Welches das 
Verhältnifs der Unluft zu der Luft in traja-. 
rigen Rührtingen . entfcheidet , und >yel- 
ches nicht verändert pder umgekehrt wer- 
den kann, ohne zugleich die Gefühle von 
Luft und Unluft bey Rührungen umzu- 
, kehren» oder in ihr Gegen thcil zu ver- 
wandeln. Je lebhafter die Sinnlichkeit in 
unferm Gemüthe erwacht, deßo fch wa- 
cher wird die Sittlichkeit wirken, und 
umgekehrt, jemdir jene von ihrer Macht 
verliert ♦ defto mehr wird dicFe an Stfirke, 
gewinnen. Was alfo der Sinnlichkeit in 
unferm Gemüthe ein Üebergewicht giebt, 
mufs noth wendiger Weife, weil es die 
Sittlichkeit einfchränkt, unfer Vergnü- 
gen an Rührungen vermindern, das allein 
0tts diefer Sittlichkeit fliefst ; fo wie alles, 

was 
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wa» dJefer letatern' in nnfenn Gemüth -«t- 
nen Schwung giebt, fogar in ütfpräiigli^ 
chen Affekten, dein Schmerz feineirStachel 
nimmt. UiiTre Siiinlichkeiit erlangt aber 
dieres üebeifgewicht wifkÜch , wenn, fidh 
^ iih iVorfVellungen des Leidens zu einem 
folchen Grade der Lebhaftigheifr erheben» 
der uns keine MögUchkeik übrig, läfst» den* 
mhgetheilten Affekt von einem urrprüng^ 
Kdien, unfer eigenes Ick vdi» dem leiden-*, 
den Subjekt, oder Wahrheit- voin Bichtungi 
zu ui^terfcheide^. Sie <;rlangt gleich|alls 
fjas Übergewicht, A'\jei3|n ;l;^r durp|i AliJ^äur 
fung ihrer Gegen ftande, un4 durch 4?* 
l)lendende Lv^ht, d^s eige ajifgeregie Eia- 
l^ildungskraft 4arüber verhreitclt, Jsfahrung 
jegebca. wird. l^icUts . hi|igeger\ ift ge- 
(cihickter, fie. ixk ihre SJchranljeu zij^ck 
zu weifen, als derBeyAandüberllnnliche;'» 
iittlicher Ideen » an denen fich die unter* 
druckte Vernunft, wie ai^gciftigen Stützen^ 
mfrichte^i irni £cb ühßt . den irübeo^ 
DttnfHiveis d^ Gefäble in einen heiteniu 
Horizont zu erhtben. Daher ^det grofse/ 
Jleiz , welcheu . allgemeino WahrJißiteo^ 
' ' oder 
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4)der SittenfprÜGbe , an der rechten Stelle 
in den dramatircben' Dialog eHigeilreut, 
für aUe gebildete Völker . gehatil; babe^i, 
und der fad übertriebene Gebrauch ^ den 
fcboii die Griechen davon ^ machiefi. 
Nichts iß einem fittlichen (j^emüthe will- 
kommener f äla nach einem lang anhalten- 
den Zußand de$ bloben Leidens aus der 
Sienftbarkeit der Sinne zurrSelbfitbätigkelt 
geweckt , und in feine Freiheit wieder 
eingefetzt zu <werd«n. 

> 
So viel vt>n den ürfachen« welehe un- 

fer Mitleid einfcbränken. nnd dem Ver- 
gnügen an der traurigen Rjihrung im. We- 
ge fteben. Jetzt find die Bedingungen 
aufzuzählen, untci;^ welchen das Mitleid 
befördert, und die Luft der Rührung am 
unfehlbarften und am ßärl^ßen erweckt 
wird. 

Alles Mitleid (etzk Vorftelltingen des 
Leidens voraus ^ und nach der Lebhaftt^ 
keit, Wahrheit, Vollfiffndigkeit und Dauer 
der letztern richtet ilch auch derGfad Att 
erfiem» 

L 
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I. Je lebhafter die Vorj^eUjingen^ dcftö 
mehr, wipd das G^piüth .zqr ThäligUeit 
eingeladen, deßo mehr wird feine i^inn- 
lichkeit gereizt^« defio mehr alfo auch fein 
fiidiches Y^^^^^g^^ ^^^ Widerfiand auf- 
gefodert. Vorfteilungen ftes iLeidena laf- 
fen /Ich aber auf xv^ey verfchiedencn We- 
gen erhalten, welch der Lebhaftigkeit: 
des Eindrucks nicht auf gleiche Art güu* 
ftig ßnd. Ungleich Hark er affizjeren uns 
Leiden, voi^ denen wir Zeugen find, 9I8 
folche, die wir erft durch .Erzählung oder 
BefchreibuQg erfahren* Jene heben das 
fieie Spiel unfrer Einbildungskraft, auf, 
und dringen, da fie unfre Sinnlichkeit un* 
mittelbar treften , auf dem kürzeßeh Weg 
zu unferm Herzen. Bey der Erzählung 
hingegen wird das Befondre ctß. zum AU* 
gemeinen erhoben » und aus diefem dann 
das Befondre erkannt, alfo fcbon djurch 
diefe nothwendigq Operation des Verftan« 
des dem Eindruck fehr viel von feiner 
Stärke entzogen, fän fch wacher Eindruck 
aber wird fich d^s Gemüthä picht unge* 
iheftt bemächtigen, und fremdartigen Vor- 

ßeU 
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ftellungen Raum geben, feine Wirkung zu 
itören und die Aufmeilifamkeit au ' zer» 
flreuen. Sehr oft verfetzt uns auch die^ 
erzählende Darftelhing aus dem Gemnths- 
zußand der handelnden Pcifoiien In den 
des Erzählers, Welches die, zumr Mitleid 
fö nothwendige' Täufchung lAiterbricht. 
So oft der ErzahlcJr iii eignet Perfon fich 
yordrlngt, cntßeht em Stillftand in der 
Handlung , und darum unvermeidlich 
auch in unEenn theilnehmenden Aifekli 
diefs ei*eignet iich felbft dann , wen» fich 
der draniatifche Dichter im Dialog, ver* 
glfst, und der, fprechenden Perfon Be^ 
trachtungen in den Mund- legt, die hu» 
eih kalter Zufthauer anfiellen konnte. 
Von diefem Fehler dürftfs fchWerlich ein« 
unfref neuern Tragödien frey feyn , doch 
häb^n ihn die franzÖüFchen allein zur Rct. 
gel erhoben. Unmittelbare lebendige Öe» 
genWart und- Verfinnlichung find alfa nö»s 
tliig, unfern Vcrftellungsen vom Leiden 
diejenige Stärke zu geben, die zu einem 
hpheo öra^dö von Rührung erfo4€r<i wird^ 



II. 
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II. Aber wir l^önncn die lebhafteften 
Eindniclse von einem Leiden erhdlten, 
ojine doch zu einem merklichen Grad des 
Mitleids gebjracht ztt werden » wenn es 
diefen Eindrücken anWahriieit fehlt. Wir 
mülTen uns einen Begriff von dem Leiden 
machen , an dem wir Theil nehmen Tol- 
len; dazu gehört eine üebereinftimmung 
delTelben mit Etwas , was fchon vorher in 
uns TOrhandfen ift. Die Möglichkeit des 
Mitleids beruht nehmlich auf der Wahr- 
nehmung oder Vorausfetzung .einer Ähn- 
lichkeit zwifchen uns und dem leidenden 
Subjekt. Ueberall, wo diefe Ähnlichkeit 
Rdh erkennen läfst, ift- das Mitleid noth* 
wendig, wo fie ffehlt, unmöglich. Je 
ßchtbarer und gröfser die ÄtnlichHeit, de- 
fto lebhafter upfer Mitleid ♦ je geringer 
jene* defto fchwächer auch diefes. Es 
muffen, wenn wir den Affiekt eines an* 
dem ihm nachempfinden follen , alle in^. 
pern Bedingungen zu diefem Affekt ia 
uns felbft vorhanden feyn, damit die 
äufsr^ Urfäche , die durch ihre VcrtU 
pigung mit jenen dem Affekt die Entße^ 



,i4o Udber die tragifcbe KtuitL ^ s 

hutijgab, ftuchauf uns eine gleiche Wir- 
^ kling änfsern l^onne. Wir müITerir obne 
uns Zwang anzuthun^ cUe Perfon hiitihm 
zu wechfeln, unfev eigenes Ich feinem 
Zuftatidc augenbltcklich untere ufchiebeA 
fähig feyn. Wie jftjgs aber möglich, den 
ZuHand eines Andern in uns zn empfiu- 
den, wenn wir nicht Uns zuvor in diefem 
andern gefunden haben? 

» * *. 

Dtefe Ähnlichkeit geht auf die ganzb 
Grundlage des Gemüths, in fo fein diefe 
nothweridig und allgen^iein ift, Allgemein- 
heit und Nothwendigkeit aber enthält vor- 
zugsweife unfre fitiliche Natur, Das finn- 
liche Vermögen kann durch zufällige Ur- 
faqhen anders beßimmt v/erden; felbft 
unfre Erkcnntnifsvcrmögen iind von ver- 
änderlichcn Bedingungen abhängig ; unfre 
Sittlichkeit allein ruht auf iich felbß, und 
ift eben darum am tajuglichßen » einen all- 
gemeinen und fiebern Maafsß^b dieferÄbä- 
lichkeit abzugeben. Eine Vorftellung alfo, 
M^elebe wir ni^t unfrer Form zu denken 
und zu empfinden überein ftimmcnd finden^ 

wcl- 
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wißlchc mit-unfrer eigenen Gcdirtiken reihe 
fchon in gewiffer Verwanihfcliaft fleht, 
"Welche von unferm Gemüth mit Leichtig- 
keit - aufgefafst wird, nennen wir wahr. 
Betrfftt die Ähnlichkeit das Eigenthnmliche 
linfers G^miiths , die b'efondern Ik'Ilim- 
mungen des allgemeinen McnTchenftiarak- 
tera in- uns » wfelche fich unbefchadet die- 
fes allgemeinen Karakters hinwcgdenkeh 
laffen, fo hai dicfe Vorllöllung blofs W<ahv- 
lieit für uns ; betrifft fie die allgemeine iincl 
nothwendige Form , welcjlie wir bey der 
ganzen Gattung vovausfetzen,, fo ift die 
Wahrheit der objehtlven gleich zu achten. 
Für den Römer hat der Richterrpruch des 
erßen Brutus^ der Selbfimoni dos Cato 
fubjektive Wahrheit. Die Vorftellungen 
tind Gefühle , aus denen die Handluugea 
Äefer beyden Männer fliefsen, folgen nicht 
unmittelbar aus d^r allgemeinen , foitdcrni 
inittelbar ans einer belbnders fceftimhiien 
ttifetifdüichen Natur. Uto dlefe Gefühle 
Ihit ihn6n zu theilen ^ mufs man eine rö- 
mifche Oefinnung befitzen, oder docli zu 
ktigettbUcUichei; Annahme ttx, leutem fä- 
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hig föyn. Hingege]^ braucht man blot»^ 
Meufcli überhaupt z^ feyn, um durch .die 
heldenmüthige Aufopferung eines Leo:ni- 
das, durch die ruhige Ergebung eine« 
Ariftid, durch den freiwilligen Tö4 ^ini^ 
Sokrates in eine hohe Rührung verfetzt* 
•um durch den fchrecklichen Glückswech- 
tel feines Dariüs zuThränen hingeriffen zif 
jWerden* Solchen Vorftellungen räum€;H 
\vir, im Gegenfatz mit > jenen » objektive 
Wahrheit ein , w^il fxe mit der Natut aller 

■ 

Subjekte überein ftimmen* und dadurch 

■ '- ' • *# 

eine eben fo ftrenge Allgemeinheit i^iid 
IJ^otliwendigkeit erhaltei;», als wenn fieyoa 
jeder fubjektiven Bedingung, unabhäxigig 
^är^ea» 

Ubirigeiis iß die fubjektiv ,M^ahre ^«^lilf 
(äerung , weil lie auf zufällige Befiimwnwi»- 
gen geht > darum ^ichtmit wiUkührlichen 
zu verwechfeln. Zulötet flipf^t ajt4ph^(|^ 
Subjektiv Wahr^ «us der allgemeincjQiJpn» 
rjchtung des m€nfchlichen Gemüths*- \y^» 
ipbe blofs durch befondre üm^ändp iefon* 
der«. beXlimimt iy«rd , ijind beide find noth* 
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wtonQige ^«diiigUfigeQ.deirelbeii« pkfn^ 
fcUi^C9Uiig desC^to köni^^e«. wenn fie'den 
aUgemeiQün GeCetzen. der snenrcWi^^cm 
Nahür^iderrprMthe, «ucH nicht mehrfiibv 
j^kÜT wahr i^jJKh . . Nur, habe« Da:ifteUunr 
-gen der ;Jetzt«rtt Art einen ei^gp:a. Wir" 
iciüngöliireia», .weil fie noch andere; Beßim* 
muag^O: alß jene allgimi^inen vora^usfet^em 
Die tragiCcbjd KiUBß kann ßch ihrer mit 
grdfeer iiitenfiver Wirkung I^edienen, wenn 
£e der extenliven an tfag^ vi^ill ; doch wird 
das unbedingt Wahre ^ das blpf^ Menfch^ 
liehe in menfchUchen Verhältniirei» ßet^ 
ihr ergiebigß^r Stoff feyn»: weil &e bey die* 
lena allein, ohne darauf die StÜrke de| 
Eitidruckf, .Veirs^icht thuii. zu rnüifen, def 
Allgemeinheit deHi^lben verQchert iA« 

, ilL Zu det Lebhaftigkeit und Wüitf 

Jheit tragischer Schil<^erungen V^ird dritten^ 

noch VoUftändigkeit verlangt. Alles» wai 

; von . auüben . gegeben .werdeii m^^a, um 

dasijeqpbüth in die abgezyvecktf^Bewegung 

i 

itu fetten» mUifs in der VQrßellpn^erfphqpf^ 
EqrQj, ,. Wen^: fich de^ noch Ip/r$tt4(chge«> 

finntt 
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£hnt^ ^iirdiatier den.'Seet*etiziißajid des 
Cato. zu eigen litach^n^ -Wenn et die lerne 
EntrchHef^utig diefettRepiiblikatler^zudeT 
feiitigen macheh föll»; -^fö 'inuffi^r diefc 
£fnt;fchli;efeuDg nidit blo fr iödei. Seele de$ 
RöitieVä, läuch in den-'Utnftätideri'gegnittr 
iJ^t' finden- j fo mufs ihm diC' äfetfsiere'lj^' 
>h^öhl 'afe fnnre-^Lage li^ffelbenciö Ihrem 
^arhzen 'Zurami«enhang «tid\tJip&fanfg *VDi? 
Äugtfn"Uegen, fO d^rf auch keift einziges 
(Mied^fftrs' der Kette' vört Befthnmungca 
fehlen, an wefehe lloli der letzte lLn(> 
fchluß^' des Römers a-lsnoihwettdig an- 
fchlief^.'-IJheihaupt ift felbll: liliirWahrheit 
eirfer Schilderung* olme diefe-VöUftäii^^ 
kcit «licht erkenhbaf/ denn nuT"die--Ähn^ 
lichkeit^ ^er Umftände, 'w'elchei-wir yotL- 
kommen einfehen muffen, kann unCer 
Urtheil über die' Ähnfidik^it AA Empfm« 
Hun^n rfee/htfertige« , w6il: nur .atDs'dc^ 
Vereinigung -der äufsern und Innern Bedin-^ 
jungen ddr (Affekt ' entspringt. Wenmenr« 
Ichieden ' wei-deri fpll, ob wiriJWie Cato 
^^iirden »g^e^todek haben-, ^to miiil^ v^ 
tins vc^i« 1^11611 Diit^h inCato?» ^akze äaCM- 



re Laffe hinein denken » und dann erft 
find wir befugt, unfre Empfindungen ge- 
gen die feinigen zu' halten, einen Schlufd 
auf die Ährilichkeit zu machen, und übei*- 
^die Wahrheit derfelben ein yrtheil ssti 
fällen« 

« 

Üiefe Vollftändigkeit der Schadei*tfng 
ift uüt duTCb Verknüpfung mehrerer ein* 
zelncn Vorftcllungen und Empfindungen 
möglich , die lieh gegen einander als TJt* 
fache und Wirkung verlialten , und in ih- 
rem Zufammenhahg ei« Ganzes für unfrei 
Erkermtnifd ausmachen. Alle diefe Vor* 
Heilungen müHen^ wenn fie ims lebhaft 
rühren foUen, einen unmittelbaren Ein- 
druck auf unfre Sinnlichkeit machen, und 
"Weil die (erzählende Form jeder^Äit diefea 
Eindrud« fchwächt, duröh eine gegen- 
wärtige Handlung veranlafst werden* Zu* 
Vollftändigkeit einer tragifchen Schilde- 
rung gfehört alfo eine Reihe einzelner ver* 
linnlichter Handlungen, Welche lieh zu 
der trdgifchefi Handlung als 2U einem 
Ganzen verbinden. ^ 

' sthaicT8FTor«8cii]^t. 4rTii« R 2V« 
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IV. Fprtdauerni endlich muffen ' di« 
VoTßellntigen des Leidens auf una wirken, 
wenn ein hoher Grad von Rührung durch 
fie erweckt werden foll. Der Atfekt , in 
welchen uns fremde Leiden Verfetzen , ift 
für uns ein Zuftand des Zwanges, aus 
welchem wir eilen, uns zu befreyen, und 
allzuleicht verfchwindet die zum Mitleid 
U> unentbehrliche Täufchung. Das Ge- 
müth mujTs alfo an diefe Vorßellungen ge- 
waltfam. gefeffelt , und der Freyheit be- 
raubt werden, fich der Täufchung zu 
frühzeitig zu entreifsen. Die Lebhaftig- 
keit der Vorftellungen und .die Stärke der 
Eindrücke, welche unfre Sinnlichkeit über- 
fallen , iß 'dazu allein nicht hinreichend ; 
4enn je. heftiger das empfangende Vermö- 
gen gereift wird, defio ßärker äüfsert iich 
die rückwirkende Kraft der Seele, um 
diefeuv Eindruck zu beilegen. Diefe felbß- 
thätige Kjraft ab^ darf der Dichter nicht 
fch wachen, .der uns rühren will; denn 
eben im Kampfe derfelben mit dem Lei« 
den der Sinnliclikeit liegt d«r höhe Genufs^ 
den uns die traurigen Rührungen gewäh- 

TOI 



wn. Wenn alfo das Gemütb , feiner wi- 
derftrebenden Sdbßthätigkeit ungeachtetf 
)an die Empfindungen des Leidens geheftet 
bleiben foll». fo muffen diefe perioden-^ 
weife gefchickt unterbrochen > ja von ent- 
gegengefetzten Empfindungen abgclöft 
werden •— um alsdann mit zunehmender 
Stärke aurtick zu kehren» und die Leb* 
kaftigkeit des erßen Eindrucks defto öfter 
SU erneuern. Gegen Ermattung 9 gegea 
die Wirkungen 4ier Gewohnheit ift det 
Wechfcl der Empfindungen das kräftigfte 
Mittel. DieferWechfel frifcht dieerfchöpf*. 
te Sinnlichkeit wieder an /und die Gra« 
dation der Eindrucke weckt das felbßthä« 
tige Vermögen xum verhältnifsmäfsigen 
WSiderftand, > Unaufhörlich mnfs dxetea 
gefchäftig feyn, gegen den Zwang der 
Sinnlichkeit feine Freiheit zu behaupten« 
aber nicht früher ^Is am Ende den Sieg 
erlangen I tmd noch weit weniger im. 
Kampf üttteriiegeh ; fonft ift es im erftea 
Falle um das Leiden , im aweiten um did 
Thätigkeit gethan , und nur die Verei« 
aigung von beiden «erweckt Ja die Aüh« 

K fl irung. 



^ mng. In der geCcbickten 'Führung' dief«« 
y . Kampfes beruht eben das grof^e Geheim-, 
flifs der tragiföhen Kund ; -da zeigt £e fielt. 
Hl ihrem glän^endften Lichte» 
l » ' . . 

Auch dazu iß nun eine Reihe abweph^ 
feinder Vorftellungen , alfö eine zweck«^ 
Hiäfsige Verknüpf tttrg mehrereri, diefen: 
Vorßellühgen entfprecbender Handlungen 
nothwendig , an denen fich die Hiiupt> 
handlung» und durch fie der abgezielt^ 
trägircbe Eindruck vollftändig. Wie eilt 
Knäuel von der Spindel, abwindet^ und 
das Gehiüth zuletzt wie mit-«ihem .unzer« 
reifsbaren ^etze umftrickt. Der Künftler^ 
wenn mit dtefes Bild liier verAattet ifty 
fammelt erft witthrchaf tlich alle einzelnen 
Strahlen des Oegeaßandes« den. et zui^ 
'Werkzeug feines iragifchea: Zweckes 
iQMcht^ tind fie werden unter f^en Hän» 
den zum BHtz » der alle Merzen entzün-*» 
det. Wenn der Anfänger den ganzea 
Donnerßrahl des Schreckens uf|d de¥ 
Furcht auf einmal und ftuchtlos in die 
Gemuckec Xchl^nd^rt» fo gelangt jenet 

Schritt 
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Schritt vor Schritt durch lauter kleino 
Schläge Ätim Ziel , und durchdringt eben 
dadurch die Seele ganz » daFs er fie nue 
allmähli^ und grad weife rührteüt 

t 

/ -» 
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* Wenn wir nunmehr dlts Refultate au» 
den bisherigen ünterfuchungcn ziehen, fo 
find es folgende Bedingungen, welche der 
tr^fgitchen Rührung zum Gruml liegen. 
Eiftlitrh mufö der 6egenftand unfers MiN 
leid» zu unfrcr Gattung im ganzen Sinn 
diefes Worts, gehören, und die Handlung». 
an der wir Theil nehmen Folien, eine mo- 
ralifche, d. i: unter dem Gebiet d<6r Fiet- 
heit begriffen feyn. Zweitens mufs uns- 
das Leideo », feine Quellen und' Feine Gta- 
de, in 'einer 'Folge verl^nüpfter Begeben- 
heiten vollftändig mitgetheilt und zwar- 
drittens finnlich vergegenwärtigt , nicht 
ftiittelbar durch B^Fchreibimg > fondem 
unmittelbar durch Handlung dargeftellt 
Wcrdeö. Alle diefe Bedingungen verei- 
nigt un4 erfüllt die Runft in der Tra-^ 

$ödle^ 
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Die Tragödie, wäre demnach dicliterl« 
fche Nachahmung einer zufammenhän<r 
genden Reihe von Begebenheiten (eine^ 
voUßändigen Handlung)» welche uns Men« 
fchen in einem Zuftand des Leidens zeigt» ^ 
und ^ur- Abliebt hat 5 unfer Mitleid zu er« 
regen. . ^ 

Sie ift erftUch — Nachahmung einer 
Handlung. Der Begriff der Nachahmung 
unterfcheidet Iie, von den übrigen Gattun^ 
gen der Dichtkunft» welche blofs erzählen 
öder befchreiben. In Tragödien werdea 
die einzelnen Begebenheiten im Augen-. 

■ 

blick ihres Gefchehens» gls gegenwärtig, 
vor die Einbildungskraft oder vor die> 
Sinne geltellt; unmittelbar, ohpe Ein- 
luifchung eines dritten» Die Epopee , der 
Roman» die einfache Erzählung rücken, 
^die Handlung» fchon ihrer Form uaohj^ 
In die Feme» weü ße zwifchen den (i^eic 
und die handelnden Ferfonein «den Erzähl 
1er einCchieben. Das Entfernte» das ycj>. 
gangene fchwächt aber, wie bekannt ift» 
deh Eindruck und den th^ilnehmenden 

Affekt» 



« 



fit) aber die fra^fitlit Knaft; «jt 

AfFelit; das Gegenwärtige verftärkt ihn» 
All^ erzählende Formen machen das Ge* 
genwärtige zum Vergangenen; alle dra* 
matirche machen das Vergangene gegen* 
wärtig. 

Die Tragödie ift zweitens Nachahmung 
einer Reihe von Begebenheiten» einer 
Handlung. Nicht blofs die Empfindungen 
tind AiFelcte der tragifchen Perfonen, fön* 
dem die Begebenheiten » aus denen Sx^ 
entfprangen und auf deren VeranlalTung 
fie ficl\ äufsern» ßellt lie nachahmend dar; ' 
diefs unterfcheidet iie von den l)rrifchen 
Dichtungsarten, welche zvtht ebenfalls 
gewiffe ZuAände des Gemüdis poetifcb 
nachahmen, aber nicht Handlungen* Eine 
Elegie, t&n Lied> eine Ode können uns 
die gegen wUrtige» durch befondre Utn* 
fiände bedingte Gemüthsbefchaftenheit des 
Dichters (fey es in feiner eignen Perfon 
oder in idealifcher) nachahmend vor Augen 
fiellen, und in fo ferne find fie zWar un«» 
ter dem Begriff der Ttagödie mit enthalten, 
aber £e machen ihn noch nicht aus , weil 
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fie fich blofs auf Darßellungen voii Gefühw 
len einfchränjien. Noch wefentüchcre 
Unterfchied^ liegen in dem verrchiedenen 
Zwcicfe 4i<^f^r Picl^tungaanqn, 

Die Tragödie iß drittens Nachahmung 
einer voUftändigeo Handlung. Ein einzel- 
nes Ereignifs , wie tragifch es auch feyu 
mag, giebt noch l^eine Tragödie. Meh- 
• rere als Ur fache und Wirlmne in einander 
gegründete Begebenheiten müffen'ßcU mit 
einander zweclim^fsig zu einem ganzen 
verbinden, wenn die Wahrheit, d, i. die 
Vberernftimmung eines • vorgefielUeu Af- 
fekts , üarakters und dex:gleicben mit der 
Natur unfrer Seele , auf welche allein fich. 
unfre Theilnahme gründet, erkannt wer^ 
den foll, Wenn wir es nicht füiUep, daf^, 
^ir felbft bey gleichen Umftänden eben' fo 
würdet! gelitten und eben fo gehandelt 
haben, fo wird unfer IVfitleid nie erwacheii. 
Es kommt alfo darauf ap, dafs wir di^ 
vorgeftellte Handlung in ihrem ganzen Zu- 
famnienhang verfolgen, dafs wir he aus 

der Seele ihres Urhebers durch ei«e m* 

tür- 
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türliche Gradation untex' Mitwirkung äub«- 
rer Umßslnde hervor tUefsen felien. So 
entfteht und wäohft und vollendet fich vor- 
nnfern Augen die Neugier des Oedipud» 
die Eiferfucht des Othello. So l^aAn auch 
allein der grofse Abßand ausgefüllt werden» 
-der lioh z wifchen dem Frieden einer fchuld- 
lofen Seele und den GewilTensqualen eines 
Verbrechers, zwifchen der ftolzen Sicher- 
heit eines Glücklichep und feinoin fchrecH- 

* 

liehen Untereane, kurz, der lieh zwifchen 
«der ruhigen Gemülhsftimmung dps Lefers 
»m Anfang und der heftigen Aufregung 
^feiner Empfindungen am £nde der Hand- 
lung findet« / 

Eine Reihe mehrerer zufammenhängen^ 
der Vorfälle wird erfodert, einen WechCd 
der Gcmüthsbewegungen in uns zu erre* 
gen , der die Aufmerkfamkeit fpannt , der 
j^des Vermögen unlers.Geirtes au&ietet» 
den ermattenden Thätigkeitstrieb ermun« 
tcrt, ,und durch die verzögerte Befrie»- 
, dlgung ihn nur defio heftiger entflammt* 
Gegen die Leiden d«r Sinnlichkeit R^dex 

dw 
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das Gemütb nirgends als in 3er SlttlichWeit 
Hülfe. Diefc älfo deftö dringender auf- 
ziufodem , mufs der ^ragifclie Künftler die 
Martern der Sinnlichkeit verlängern ; aber 
«uch diefer mufs er Befriedigung zeigen» 
um jener den Sieg deßo fchwerer und 
rühmlicher zu machen. Beides iß. nur 
durch eine Reihe von Handlungen mög- 
lich > ^ie mit weifer Wahl zu diefer Ab*' 
ficht verbunden find« 

Die Tragödie ift vierten« poetifch» 
a Nachahmung einer mitleidswürdigen- 

'i Handlung, und dadurch wird üe derhißo- 

rifchen entgegengefetzt. Das letztere wür« 
de fie feyn , wenn fie ^inen hiftorifchen 
Zweck verfolgte, wenn iie darauf ausgien- 
ge, von gefchehenen Dingen und von der 
Art ihres Gefchehens zu unterrichten. In 
diefem Falle müfste iie fich ftreng anhißo- 
rifche Richtigkeit halten, weil fie einzig, 
nur durch treue Diarßellung des wirklich 
Gefchehenen ihre Abficht erreichte. Aber 
die Tragödie hat einen poetifchen Zweck» 
. d. i. fie ftellt eine Handlung dar » um zu 

ruh- 
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rühren, und durch Rührung zu ergötzen. 
Behandelt iie alfo einen gegebenen Stoff 
nach diefem ihrem Zwecke , fo wird £• 
eben^ dadurch in der Nachahniung frey; 
iie erhält Macht, ja Verbindlichkeit, dio 
hißorirche Wahrheit den Oefet^en de^ 
Dichtkunft unterzuordnen, und den. ge- 
gebenen Stoff nach ihrem BodürfnÜTe ,za 
bearbeiten. Da Iie aber ihren Zweck , die 
Rührung, nur unter der Bedingung der 
höchfien ijbereinßimmung mit den Ge* 
fetzen der Natur zu erreichen im Stande iß, 
fo fieht ße , ihrer hißorifchen Freiheit uhr 
befchadet, unter dem ßreugen Gefetz der 
Naturwahrheit, welche man im Gegenfats 
von der. hifiorirchen die ppetiCcbe Wahr« 
Jieiti^ennt. So läfst ßch begreifen , wie 
bej ftren^er Beobachtung "der hißorifchen 
Wahrheit nicht feiten die poetifche leiden« 
und umgekehrt bey grober Verletäüung def 
hißonrpben die poetifche nur um fo mebif 
gewinnen kaj^n. Da der tragiCdie Dichter^ 
f o wie überhaupt jeder Dichter , nur UAf 
t<ir 4^^ Gefetz der poetifchen Wahrheif: 
^ebt| fo kann die gewUfenbafteße Beob« 

äcb^ 
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ar.htung der liißorifchen ihn nie von fei- 
ner Dich terpfli cht losfprechen » nie einer 
Übertretung der poetifchen Wahrheit, nie 
einem Mangel des Interefle zur Entfchiil'' 
digung gereichen. Es verrätb daher fehr 
befchränhte Begriffe von der Cragifcheri 
Kuijftv ja von der Dichtknnft überhaup«J 
den Tragödien dichter vor das Tribunal der 
Gefoliichte zu :^iöhen, und Unterricht von 
demjenigen zu fodem, der^Iich Tchon 
vermöge /eines Nahmens blofs zu Ruh-" 
rangen und Ergötzung verbindlich macht. 
5ogar dann , wenn fich der Dichter felbli 
durch eine äugßliche Unterwürfiglüeit ge- 
gen hiftorifche Wahrheit feines Künftler* 
Vorrechts begeben, und der Gefchichte 
' eine Gerichtsbarkeit über fein Produkt 
ftillfchwcigend eingeräumt haben follte, 
fode^t die Kunft ihü tnit allem Rechte vor 
Ihveii 'Richterftiihf, Und ein Tod Hermans» 
eine Minona, einFüft von Stromberg wür- 
den , bey noch fö pünktlicher Befolgung 
d<^i Köftüme, des Volks- und des Zelt- 
]tai^1rter$ mit^lnaäisiee Tragödien heifaem 
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Die TVagödi« ift fünftens NsiQhäJimqng' 
fiMr Handlungi wdche un9 M&iircben 
^m Zufiand des Deidens seigt Der Aus- 
druck i Mtnfcben > ift hier nichf s wenige!^ 
nie i9(iü(sig., . und dient dazu » die .Gtienzen 
gtoaii zu b^^eiobnenf in welche die Tra-^ 
godie.in d^* WahLihrer Gegen ftände ein« 
gefchränkt ilk. Nur* das Leiden ilnnlich«^ 
moraUfcher Wefen > dergleichen wir felbft 
find , kann unfer Mitleid erwecken* W^ 
fen aifo> di« lieh, von aller Sittlichkeit los^ 
fpreOhen^ wie fleh der Aberglaube des 
Volks ^ oder die Einbildungskraft der Dich* 
ler die bf^fen Dämonen mahlt, und Men-^ 
fchen« wclcliÄ ihnen gleichen *— Wefen 
ferner, die von dem Zwange der Sinnlich** 
keit. befreit find» wie wir mis die reinen 
Intelligenzen denH^ioh und Menfchen, die 
jBjch m höherm Grade, als die menfchliche 
Schw^M&heit erlaubt , diefem Zwaisge lent* 
«ogen. haben > .fmd. gleich untauglich füt 
die Ti;agödic. Überhaupt beßimmt Tchoa 
der. fic^griff de» Leidens» und/ eines Lei" 
dtns' an dem wir Theil nehmen Tollen, 
dafs nur Meofchen im voUeu Sinne diefe« 
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Worts 3er' Oegenftand delTelben feyn' Itön- 
tieru Eine reine Intelligeuz kann nicHt 
leiden, und ein menfchliches Subjekt* 
das ßch diefer reiben^ Intelligenz in unge^ 
^(>hnlicheixi 'Grade nähert» • hs^ti , well e$ 
in feiner ßttlichen Natur eii^en zu fchnei^ 
Hn Schutz gegen die Leiden einer fch wa- 
chen Sinnlichkeit findet» nie ein 6n grofsen 
Grad yon Pathos erwecken. Ein durch- 
aus finYiUches Subjekt ohne Sittlicbheit, 
tind Tolche* die iich ihm nähern, iliid zwar 
des fürchterlichften Grades von Leiden 
fähig, weil ihre Sinuliehkeit in überaivie* 
gendein Grande wirkt, über von keinem 
fittlichen Gefühl aufgerichtet, werdende 
diefem Schmerz zum Raube — u^d von 
einem Leiden , von einem' durchaus hülf* 
lofen Leiden, von einer abfoluten Ühthä' 
^gkeit der Vernunft wenden wir uris mit' 
Unwillen und Abfcheu hinweg«' Derträ* 
gifche Dichter giebt dfo mit Rechr deti 
gemifchten Karakteren den Vorzug, und 
das Ideal feines Helden liegt^ in gleicher 
£ntfemnng zwiA^hen dem ganz verwerf- 
lichen und dem v^lkommenen» 



Hth9t die txftgiftik« Kuaik %ßg 

. Die Tragödie . endlich ver^^inigC aUa 
diefe Eigen fcfaaften, um den miüeicUgea 
Affekt zu erregen. Mehrere von den An- 
' fiaketi» welche der iragifche Dichter mach^ 
Uefseh fich ganas füglich zu eifern andern 
Zweck-, z* B. einem moraltfchen» einem 
tußorifchen u. a. benutzen ; dab er -abeif 
gerade diefen und keineti. andern lieb vor- 
fetzt , befreit ihn von allen Foderungen# 
die mit diefem Zweck nicht zufammen 
hängen', verpflichtet ihn aber auch zu* 
gleich , bey jeder befondem Anwendung 
der bisher aufgeßellten Regeln lieh nadi 
diefem letzten Zwecke zu richten« 

Der letzte Grund, auf den lieh ttÜm 
Aegeln für eine beftimmte Dichtungaart 
beziehen, heifst der «Zweck diefer Dich* 
tujagaart ; die Verbindung der Mittel, ivo« 
durch eine Diqhtungsart ihren Zweck er- 
reicht« helfet ihre ¥otm. Zweck und Fonu 
Höhen alfo mit einander in dem genaueßen 
Verhähnifs. Diefe wird, durch jenen be* 
fiimmt , und aU nothwendig vorgefchrie* 
ken, und der erfüllte Zweck wird dae 
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thfiinlichfeö Zweck verfolgt, ffo wird üii 
£ch ebeit'deswcgen dät^h eine eigentlitim- 
Mthe Fbrififi van «den tibvigrti unltSrfcheidew» 
denn die Form ift das Miüe4, tlurch wel- 
ches fie ihren Zweck eh-eicht.- Eben da9,( 
y9t.% lie aüsfchliefsend von den übtigcn- 
,leiftet, tnufs fie vermöge derjenigen Be- 
fchaffenheit leiften, die Ire vof den übrU 
geh- ansr^hUefsend befitzv. Der Zweck der 
Tragödie tft: Rührütog; ihre Form : Nach- 
ahmung einer ziim Leiden führen dpn 
Hismdihng. Mehtere Dichfut)gsärten üön- 
Äcrl tiäx äer Tragödie eineirkiy HandhiD^ 
zu ihrem Gegen ftand haben, s Mehrere 
Bichuingsarten können * den Zweck der" 
Tragödie, die llühtung> wenn- gleich* 
nicht al« Hauptzweck 9 * verfolgen« Das 
Unterfcheidende der Leitzteri^ belebt alfo> 
ifn Verhaltäifs d«t Form zit dem Zwecke»' 
'it. i; in der Art und Weife wie ße ihren 
Gegeaftaiid ia Hückficht ^uf ihren Zwecki 



beha«idelt ^ wiid He ihttn Zwecsk durch ih» 

ren Gegeiiftaiid orreicbt« 

» . * 

Wenn der Zweck der Tragödie ift, den 
mitleidigen AflFekt 211 erregen , ihre Form 
aber das Mittel ift» durch welche^ fie die* 
fen Zweck erreicht, lo mufs Nachahmung 
•liiei^ ruhrenden Itandiung der Inbegriff' 
dier Bedingungen feyn » unter welchen 
der mitleidige Affekt am ßärkHen erregjt 
wird» Die Form der Tragödie iß alfo 
die ^nßlgfte, um den mitleidigen Affekt 
«u erregen«. 

. Das Produkt einer Dichtungsart ift 
voUkoi&men, in welchem die eigen thüm» 
Kche-' Form diefer Dichtungsart zu Errei* 
ehung ihres Zweckes' am beßen benutzt 
'^ofdtniCt. Eine Tragödie alfo iß voll- 
komn^erl » in welcher die tragifche Form» 
nehmlith' die Nachahmung einer rühren* 
den Handlung am beßen benutzt worden 
ift» den mitleidigen ' Affekt zu erregen. 
Diejenige Tragödie Würde alfo die voll- 
kommenß^ feyu) *in welckeif das erregte 
' MiUlets ])rof, ScJirUt. ^t Tb» L Mit- 
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Mitleid weniger WirT^ung. dea Stofte all 
der am beßen benuuten ttagifcken Form 
iß. Diefe mag für das Ideal der Tragödie 
gelten* 

t ' 

* I 

.Viele Trauerfpiele , . fpnfl troll hoher 
poetifpher Schönheit » find dramatifch taV 
deUiaft , weil fie den Zweck der Tragödie 
nicht durch die hefte Benutzung dei; trat 
gifchen Fonn ?iu erreichen Tuchen ; andre 
und ea, weil ße durch die tragifche Form 
einen andern Zwpc^ als den der Tragödie 
erreichen. Nicht wenige unfrer beUebte- 
ßen 3tücke rühren uns einzig des Stoßes 
wegen» und wir ßnd groremüthigoderun- 
aufmerkfam genug , diefe EigenfcUaft der 
Materie dem ungefchickten Künftleir 'tJ4 
Veidienß anzurechnen. Bey andern fchei« 
nen wir uns der Abßcht gar nicht zw er- 
innern, in welcher uns der Dichtf^r« im 
Schaufpielhaufe verfammeit hat, und, zu« 
frieden durch glänzende Spiele der. Ein? 
hildungskraft und des Witzes • angene^iii 
unterhalten zu feyiv» bcsnerketi wir ni<:ht 
einmal « dafs viii^ ihn mi^t, kaltem Harzen 

t Tcrlaf- 
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verlalTen. Soll die ehrwürSlge KonH; 
(denn das ift iie, die zu dem göttlichen 
Theil unfers Wefens fpricht) ihre Sache 
durch folche Kämpfer vor folchen Kampf- 
richtern führen? — Die Genügfamkeit 
des Publikums iß nur ermunternd für die 
Mittelmäfsigkeit » aber befchimpfend und 
abfchreckend für das Genie. 
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An den Herausgeber der .Propyläen. 



J.ch komme von Betrachtung der Bil- 
der zurück t die durch Ihre zwey letzten 
Preisauf gaben veranlafdt wurden und noch 
lebhaft mit diefen Eindrücken befchäftigt» 
verfuche ich es» die Gedanken zu ordnen 
und auszufprechen , welche diefe interef- 
fanten Kunfierfcheinungen in mir aufge« 
regt haben. Werke der £inbildungskitift 
haben das Eigenthümliche, dafs fie kei- ^ 
nen mi^rsigen Genuß zulaflen, fondem 
den Geiß des Befchauers zur Thätigkeit , 
aufreizen. Das Hunßwerk führt auf die 

Kvuift 
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4n uns h«rvon 

' ■ . » ■* 

Sie* hatten es zwar beydiefen. Preis- 
^fgaben nur auf den Künftler abgeCehen^; 
aber auch dem blofsen B^fdiauer\habeA 
Sie dareh dletes InlUtut eine reidie Quel> 
W vBn Vergnügen undBelehriuigeröffiXeiü 
^ Diefe neunzehn und vried^sr diefe neun 
Ausfühnamgen des nehmlicheh Gegenftan- 
-d€s gewähren ein ganz eignes Intereffe 
4es V e r'ft a n d e s , wovon freylich derje« 
nige keihen Begriff hat, der fich den £in^ 
drücken künftlerifcher Weike nur gedani 
kenlos hingiebt« £ine gleteh grofae Am 
^Kahl wirklii^er Meitterftueke r aber von 
verfchiedenem Inhalt, würde nns unftr^-* 
fig einen hohem Kunfigenufs» abev 
«rielleicht keinen fo reichen 3 e griff von 
der.Kunft vejrfchaft\ habeii, als diele viel«^ 
leitige Behandlung deffelben Thema mit 
wenigftens gegeben hat. 

- * Zuerft ein Wort von den 'Prelsftnfga<« 
ben felbß* In Sachen der iCcb&tiea Kunft 
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iWk<t d&^ Möglichkeit ni^r äprch die tbäSt 
bewiefen ; aus Begriffen hamvraan höch- 
Aens voraus wilTeh». dafs ein gegebenes 
Th^ma der künflüerifckenDarfteUiing nicht 
. ^viderßreitet. ^Der Erfolg hat die WaW 
jder beide» Süj«ts :gerechtfertigt« .denn ati3 
beyden ßnd twixjilich«. nnter.:gefchickteiL 
Händen, Cpreohende^i felbAft^ndige u^d 
anmuthigö Bilder geworden. 

Obgleich die liunft unzerti^ennlich und 
itihs ift, und. beyde, Phantafie und Ensk? 
pfindung , 2Ü ihrer Hervorbriqgung thätig 
feyn uiüilen^ fo giebt es doch Kunßw^rke 
ider Fhantalie undKunftwerke derEmpfin«^ 
düng» je nacbdem ße • lieh einem diefer 
beyden äfibetifchen Pole vdrzug^weire nä* 
hern;. zu einer von beiden HlalTen aber 
jnufs Jedes künßliche und poetifche Werk 
Jich bekennen, oder, es h^t gar keinen 
Rimftgehalt., , Sie haben bfey diefen zwey 
Preisaufgahen dafür geforgt, dafe jeder 
]^ünftler in feiner Sphäre befchäftigt wüx^ 
de, und derjenige; den die Natur reich 
genug auiftatt^e» auf beyden Feldern der 
Kunlt gjläa^i^a kannte« 

HectOTS 



kmem tl^Av^n und feelenvolleti fHipüD- 
dting9ge«i1iyd&; der Raub dor Pfeirde des 
Rbefiisy «in Nachlßüclcj war KU emem 
llühAen , * Icraftvonen Pbantafiebüde geeig- 
net; «Beyde Aufgaben k6nnbny in Afa- 
ficlit ^«nf den kinern Kunfl^Üalt, für 
gleicbbedwtend g^ten ^ und mbdhten fii» 
die Ausführung , im Ganzen genommen, 
gleich viel oder . wenig Schwierigkeiten 
darfoieteii. Das Naturell und die Neigung 
des KünfUers« mufste alfo die Wahl ent-^ 
fcheiden» und es liefs .£cb -voiausfehen» 
wohin fich das Übergewicht neigaa würde. 
Der erfte GegenAahd fprichtr an'^das Herz 
und der Deutfche hat (einen fchätzbaren 
Charakter auch bejr dief^r Gelcgenheifc 
nicht verläugneu. 

Indem die Gegenfiände' gegeben wur^ 
den, 'Waren- die Momente der Handlung 
tind die Motive unentfchleden gelalTen; 
hier alfö war das Feld der Ei-finduug* 
'Zwey Helden, dem Begviffe gemäfs den 
wir ams von Diomed und Ul^Hes bUdent 

zeigen 
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aeig^fa Tich in \det FiftJtetriift d^i Ni^Ät in 
d^iti tfoj^nirchen Lager^ wo ithra^fq^^ 
Rtieger mit ihrem Kpntga C^btafmdl^c»!^ 
Ixviein Diomed di« Schlafende« erwürgü 
b^mäi?htiget ßch ülyf» der fißh&ae^. ^visiCir 
fiel) Pierre des Königs. Sie müffeüeilesijf 
iml nicht überfallen zu Werdien und XMot 
med TeiHäfsx üngem den Sehauplatsii 

' ' Hiev war nun die Wahl des Moment 
von der höchften Bedeutung«' D.erltünft«* 
1er' konnte den AugenbUok.de6*:wirkUcheii 
Ermotdens, er konnte den Augenblick 
nach' der > That und unikütMdbar vor .dem 
Absauge ' darftellen, - Blieb - ea: bej dem en? 
ften Momejciie ßehen» fo War das Bild nicht 
xmr a^n ^Dehaitilä^nnert 'e&konnte*auch fe^ 
rien widrigen Eindruck auf däa Gefühl 
machen ; die nächtliche Ermordung fchla- 
fendev MeuCchen hat etwas« Schändendes 
für einen Heildttii. Per König welcher er» 
mordet 'wird., wurde dadurch die Uaupl;^ 
perfony^unf er Mitleid wurde interef&rt MtA 
das Bild bc^am einen pathetifchen Charak** 
ter j den ^ durchaus nicht haben fpl&e« 

Wähl- 



y^äUie* hingegen der KüolUer den Augenr 
blipfc üach des That» wo bcf^^le, Helden 
auf ihre £ntfei:niing denken r Tq kam eis 
gtoz anderer Geiß in da) GfTOähl4e. Da9 
Geföhlempörende wurde rn^t Schatten be; 
deckte die Ermordetet wai^n nur al9 
Malfe noch übrig» ohne da(a eif^ £inzelr 
ner au9 denlelben einenAnfpnjudi'aaunrirf 
Thdhiahine machte; ,wir fchauen nicfa^ 
unmittelbar an^ Tonderner&l^n nur durch 
«inen SchluTs, dars iie i|n SchUf ermordet 
worden, und W9s die Haiup^rache ift, Uiyfs 
und Diomed find dann die eigentlichen 
Helden des Bades, es ift ihre Kühn|iei|: 
die Ulis interefürti ihr glückJjiQhes. Ent- 
kommen , was uns befchäftiget« 

« 

Aber auch To wird dem BUfle noch inv 
jttier ein wefentlicher Theil der finnlichea 
Bedeutfandieit und dei Würde/ abgehen« 
Ulyfs und Diomed werden immer nur als 
zwey nächtliche Mörder und Bjinber er« 
fcheinen • die Handlung . wir4 alfo » aucb 
wenn &e ihr Emporendes verliert, wenigr 
fiens gemein, rmd gleichgültig für uns reyn« 

Etwa« 



. Etwas mufs'^gcfefeehen , um die Heldeni 
Tun ihre That ^crfipor zu heben; dlefs jge- 
fchieht durch die Gegenwärt und den An*» 
theil einer Gottün. Der Rünftler durfte 
miete nicht weit fuchen ; • auch* im Homer 
citfcheiht die Falks und treibt bcyde Hei« 
den, «U cUen. Durch Einführung der 
Oöttih'' wird, für den Gedanken »- noch 
dtefes gewonnen, flafs die nächtliche That 
^inen Zeugen hat, dard duttßh ihre Geüo 
die Nothweridigfteit der Flucht ßnnlich 
klar wird, und für die Ans^tihrung des 
Bildes entfteht d^ grofse Gewinn , dab 
dier nächtliche Scene mit einem göttlichea 

liicht kann erleuchtet werden, '• 

\ . ; ' ... • 

Einen KünlUer , der keinen tiefen Ge« 
ddnkengebalt in fein Bild.zu legen wufste, 
konnte', bei» der zweiten Aufgabe, fchon 
der Effekt der Malten und Kontrafie an- 
locken und bey der Ausführung befriedi- 
gen. Der gefohickte Verfertiger de« Bil- 
des No. 5. ; wo in der Mitte des Gänsen 
zwey milchweifse Pferde fich erheben, 
Diomed im Hintergrund noch iu dem 

Mor- 



Morden begriffen ift» uiid»beyde.HeULeti 
als Nebenfiguren gegen die Thieie yer« 
fchwinden, fcheint. ßch blofa mit einer 
angenehmen Wirkung der Schatten «und 
Lichter begnügt zu haben. Däa.Bü^ift 
faiiift und gefällig. für's Auge, aber der 
Gedanke ift gemein und der Künfiler hat 
xon feinem GegenUahd nur das nächA^ 
profaifehe ergriffen« Denn warum ^y^ej 
Heldenhguren hervorrufen und durch ^n^ 
Kündigung einer bedeutenden Tl^^t^Er? 
waitung erregen» wenn ea um nichts wei« 
ter zu thun ift, ala was auich duvcb^eine 
gefällige. Anordnung von StiUeleben g^l^ir 
fiet. werden kann? £jb war übrigen« ke^it 
Wunder» daf« eben diefes 3Ud- bei vielen 
Zufchauern.die Palme dav^n trug^ Pie 
Wirkung des Gefälligen ift unfehlbajr, e« 
fetzt niehts voraus» und läfst Jlich. v5lUg 
gedankenlos gexuefeen« 

Zwey andere grö&^e Bilder (No. 5 
nnd 4..) deffelben Inhalts ßellen gleichfaÜa 
nux di^n A\igenbUjck . d^r Srniordung dar« 
per König liegt noch fchlafend» da« 

Schwerdt 
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SÜLWdidi i(t über ihm gezückt, Ülyfles bat- 
Reh eter Pferde bemächtigt. DieAusfüh-» 
Yang Ift ikriftiger , dce Handlung reicher; 
als bei ticm t^orerwähnten Bilde» die Helt 
den* ibid den. Pferden nicht aufgeopferJ:» 
Aber der Gedanke erhebt iich nicht über 
das Gemeine, das £üd fpricht folob zu 
{km' Jiage , ohne die Imagination ansnrep 
'gen ; tfnd dieigefchickte fleifaige Ausfüh» 
ftmg kann den fehlenden Geifi nicht ex^ 
fetzen« 

Zwey andere Bilder (No, 6 und 7O zdi* 
gen uns swar fchon die Göttin , aber ihre 
Gegenwart erhebt das Bild nicht, ob^fi« 
gleich eine höhere Intention des Künfiiers 
veträth. Der Moment* ift bedeutender» 
«die Ermordung ift gefchehcn ; auf dem 
einen,' vro die Figuven blofsim Umiils 
gezeichnet und, htft fich Ulyfs auf eins 
der Pferde gefchwungen, der Augenblick' 
des Forteilens ift aasgddnicki ; auf dem 
andern wird noch Rath gehalten , aber die 
Scene iß zu rUhig, es fdüt an Lebeb und 
Bedeutung, 

In 



In' einem höheren Geiß find zwey an^ 

dere Büd^n^ delTelben Inhalts gedacht und 

' ausgeführt. 



..i 



Die Göttin erfcheint (No. 2.) überdcn 
erfchlagenen Leichen und. daa Licht das 
fie umfliefsty beleuchtet die nächtliche 
Scene. DfOmedes ruht in einer nachden« 
kenden Stellimg mit aufgehobenem Fufs 
auf einem Leichnam^ und bedenkt lieh 
das Scbwerdt in die Scheide zu ßecken. 
Bedeutend erhebt die Göttin don Zeige« 
iinger der rechten Hand, um ihn zu wat- 
xien, und mit der ausgeftteckten Linkeoi 
zeigt fie ihm den Weg. ülylTes den Bo-' 
gien in der Hand hält die fiCh bäumenden- 
Pferde am Zügel und ftreht fchon in eine» 
rafchen Bewegung fort, nach dem Täu- 
xfienden Gefährten zurück fchauend. Bey- 
de Helden find nakt , nur ein Mantel flat- 
tert um den eilenden Ulyfs imd ein Lö- 
wenfell hängt über dem Rücken des Dio- 
medes. Jener, delfen kräftig gezeichnete 
Figur am meiften hervordringt, bringt in 
das Ganze eine lebhafte Bewegung;» wel- 
^ cht 
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cfae^ gegen, die finnende- Ruhe -des' Dioine- 
4e8 eineA vklleicbt nuxizu ftatken Ab« 
ßicb macht* 

s 

Mit dlefen 'Bilde fijad .wir in die seifti- 
ge Welt der Kunft eingetreten. Das ge- 
meine . Wirkliche ift uns ans ijeri Augen 
gerückt, nur das Bedeutende ift aufgenom- 
men. Noch um einen Schritt weiter in 
das Reich der Einbildungskraft führt uns 
der andere (No. i.), mit dem fich diefe 

Gallerie der Rhefusbilder würdig abCchliefst. 

I ... 

. Der vorige Künfiler hatte uns das tro-J 
^anifche Lager gezeigt ujid uns mit einem 
engen Raum umfchränkty indem er die 
S€<;ne durch die Mauern von Troja be- 
grenzte. Ein .glücklicher Gedanke des 
gegenwärtigen hingegen war es , die grie- 
chifchei^ Zelte und Schifte in die Tiefe ^^^ 
Bildes £u fetzen, aus dem wir dadurch 
gleichfam herausgetrieben werden. ' £v 
öiinet mit einem kühnen ' Griff feinea 
Schauplatz und wir überfehen zugleich 
die Scqne der Handlung und dad Ziel der 
Flucht» 



Ab im M»x%%9gp^t dir Jftoj^ffi^ nj^ 

:Drei PmitktQ/des JBildes ziehen uns lo" 
gleich durch veifchiedeue Mittel an« Da^ 
:Auge » welches zuerß dem lebhafteßea 
lichte folgt» ..fällt auf reine xnahlerifche. 
Schon pyraizujdeitförmig ;geoffdnete Malle 

yon vii^r milcbweif&en Pferden, «welche 

'- i. 

IXfyScf^ .eben forttreiben ;will. Er wendet 
dem . Z.ufcbauet, dea Hucken» nur dci^ 
Kopf ift ein wenig nach der Scene gedreht. 
Sein Mantel« fo wie die ]Vlähnen und De- 
cken der Pferde find in einer iUegenden^ 
Seweguqg; diefer hellglänzenden und 
, rafch bewegten Gruppe fetzet txtjx die ra«^ 
hige .dujiükle Maüe leblos liegender Körpej^ 
»npk.Vord^grund und die /Uliliegende Fer«. 
ne d& Hintergrundes fchön entgegen. 



• ' ■ M 



Spbald der erße gewaltfame Sinnen-, 
reis nachläfst) fo wendet fich der Ver- 
band 2U dem Bedeutungsvollen: diefs, 
findet er hier fehr geißreich in der Mitte 
dffd Bildes« Diomedes, in eine LqWen* 
Wt gehftllt,. den Schild in der linken 
Handi ßeht an dem Wagen des Rhefus» 
den er mit der Beghten anfafst , als ob er 
kil. « . ficli 



fich öcnfeRi« Äueigncn -v^oÄt«/ .An dem 
fiade des Wagens liegt ätt Erfchlagene/ 
Äurch die tieben 'ihm liegend^' Helmkrdne 
kenntlich i in \ fchön-verkärater La^ hin^ 
'geareclit. So tafch fich 'ü}jls Und>dl^ 
Pferde bewegen ^^ to rhbig ttefat PiomedeSy 
niir das <3iBficht Ift unzufrieden nach^i^et 
Erfcheiriung zurXinfeen hingerichtet. ^' 

Hier fehwebt in einer WolKennrnge- 
bung, fchlank und fchön gebildet, Mln^-* 
vä herab und bedeutet mit ausgelkeckter 
Rechten' den^Mumenden , fortzueilen. Öie 
Wallte in der fie erfcheint, Wälzt f|[chmali^ 
lerifch Wiie ein daher Öröito ender Nebel'mil 
den *\Vagen des 'Rherns herum Und fete 
auf diefc Art die ga^ize Mordfcene mit ei- 
ficm geheimnifevoUen Vorhange fein, der ' 
fich nur auf der rechten Seite ^<&iet, üin 
den Blicli üadh dem griechifchen Sebiffla« 
gör zu erweitem. Alle ^Parthien des Bil- 
des fchmelzen in einer angenehmen Hav< 
monic von Licht und Schatten vütid iU^ 
flexen ineinündst; 
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Man erfährt bey diefem Bild^ den hei- 
tern £inflüfs einer phantafiefcicben Kunflv 
Aach K'unftideen^ft Allei< gewählt' und: ge*i 
ordnet, qlcahtd «euüRelnes iSdfö gemeinen^ 
Wnklichkeit ahgebdrgt; alles ^ repTarenriTt» 
nur und hat nur Dafeyn föfidiea Gedanken' 

und durch denfeib6n. 

r* • ' > • * - 

Es Iiefs fich für diele bcyden ÄufgaTben 
von einer doppelten Seite her Gefahr bo^ 
fürchten. . . ' . 

, - * ► ' c ^ . ''■■■} ; ) . 

Der RauD der Pferde des Rhefus Ift, 
als blofses Factum betrachtet, gleichgül- 
tig und ohne aHen Gehalt für das Herz ; 
Hier mufste alfo die Phantafic itre Macht 
beweifen und der Gedanke„ftatt des Wirk- 



• • ' ' 



liehen (jregenftandeß eintrete^. Wurde* 
diete^ fiild blofs mit einer treuen Sinnlich-. 
keit und natürlichen Wahrheit behandelt, 
£0 mü(«te e$ lieer und charakterloa ausfal- 
len» Aber eben dieie n atürlicheWahr- 
heit ift das Gefpenß der Zeit und «dem 
DetitkAiel»' 4ns befphdere wird' e& fcbwer, 
iWdft miti' freier Dichtün^kraft ^ber da^ 

««liilielrfpror.8cbrift.4TTh. M ge« 
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gemein Wirkliche zu ethebeh, Di^fem 
Stoffe alfo, der fjeiii Gefühl nicht anfpracb» 
' konnte ein KünlUer von gewöhnlichem 
Schlag x4cht viel ab'gewinnen» und eben 
diefa fcheint -die meifien vonidiefem Sü^ 
jet £urückgelichreckt zu haben; • 

Der Abfchied des Hectors ift Ichon' ala 
Stoff und ohne allen tj^ufatz d^ Kunft ein 
rührender Gegenitand/ und konnte mit 
ibinem mätsigen Aufwand von l^hantafie» 
felbft durch naive Wahrheit ein fprechen- 
des ]3ild abgeben. .Ab^r.hler war der f en« 
timent all fch« Hang der Nation und 
des Zeitalters zi^ fürchten, welcher zum 
Mrahren Verderben aller bildende^ Kunft. 
auch auf diefem Felde wie. auf dem poeti-' 
fchen. überhand genommen hat. ^in wei- 
nerlicher Hector upd eine zeruiefsende 
Andrömache waren zu fürchten und fio. 
iind auch nicht ausgeblieben. Ich isezeiclin 
ne die Werke nicht» da üe fich leicht von 
felbft heraus finden. , . ^ 

£s war in. diefem einfach fch^ineüLd^äl 
Stoff .ein^dpppekea Verhiltnifs ausj^udtfb-'; 

. cken; 



ckeii ;. Hector follte als Ueboiader Gatte und 
^U ^ aärtUeh^- Vater erfcheinen. Nicht 
leicht war die Aufgabe » jedem die(c;^ Ver- 
hältniHe f^in xroUes Recht anzuthun, ohne 
ig^fn di^ Einheit des Bildes zu veHtof« 
fen. Eines mufste notfawendig^urHaupt- 
Xacfae gemacht werden, Mreil, keine dop- 
pelte Handlung von gleicher Bedeutung 
.erlaubt war und die Kunft befiand darin^ 
die prägnantefie £u Avählen. 

Einige der concurrirenden Künftlerha* 
benfich begnügt, .blofs den Abfchied de» 
Qatjten von der Gattin vorzüßellen , und 
fmä folglich unter der Aufgabe geblieben,p 
Das lünd auf den Armen der Wärteria 
oder der Mutter iß nur ein Zeuge det 
Handlung. Hector felbft ifi fo jugendlicii 
und . weichlich gcbalten, dafs man blof» 
den iAbfchied Äwteyer Liebenden vor fich 
au Cehen glaubt. ' Diefs ift unftreJUg det 
.^glüchlichfte Einfall , der fich am weite* 
ftexi von der Aufgabe entfernt; denn an 
^en Krieger und den Held> der der Schinn 
feiner Vaterß^dt feyn foU, iil hier nungat 
.1 M ß nicht 
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nicht 2u denkeik £s ift auf eine Rüb- 
raiig angelegt, die die fem Stoffe gant 
, und gar frettid ift. 

Andre fcHugen den chtg^gd^gefeHteh 
Weg einj indem fie den yaier ansfchlief- 
ferid mit dem Tiin<le b^chSfti^^h^ liffeÄ 
fie die Mytter^ und Gattin «ine untergfeord- 
nete Rolle fpielen. Dirfe Entfernten fich 
weniger von dem Geift der Fordeiung, 
weil der Ausdruck des väterlichen Charac- 
ter^ fich mit dem männlichen Ernrt des 
Helden fehr wohl verträgt. Und da dib 
Matter fich dmch fich felbft fehon in dit 
Handlung einmifchen kann, fo konnte fi)^ 
nicht bedeutungslos erfcheinen. 

Auf einem der vorzügUchften Stücke 
in der Sammlung (Np. 24.) » einem Oehl- 
gemählde, Icheint der Küriftler beebfiich- 
tigt zu haben , Mutter und Kind in Eiii^er 
Umarmung zufammen zu fallen. HefCtot 
breitet feine Arme nach dem Kinde ausi 
das auf den Armen der Wärterin vor ihn! 
j&urückilicht». wälur^id dufs fi^ch Aiidr()r* 

mach* 
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jSMic^e swrCcben diefQn, nach r^em Kipde 
ausgeftrecHxeft Armen , an fe^neo. I^eÄb 
Icluni^gt ; ,,(ber er felbft zeigt Hch keines- 
w^eg^ ^t ihr befcb^fUgt» feine ganze Bewe«, 
g^x^ besieht üch auf dasji^ind^ fie^fcheint; 
üb€|fiü£ßg .imkiL^;£b^. ein, Hindemifa.za 

■ . * - , 
. Nun war 4ie. zwfByt^ Frage, für .das 
P^^lJi^tiCQhe, „d^r Sitpatiion den wahrfte» 
Vnd Attg^icjb würdigßen iKU9dTUpH zu iin- 
4en ^<-- 4l9no es foUtp. der Afafc^jed. eines 
Held^9 jTejYi), 4^r Gattin und Kind zurücK-, 
Ij^fst^ uon in eine, Todesgefahr 7U gehen,;. 
Q^an (olUe e^en letzten ewigeif Abschied 
ahnden^- ,lAuf der andern Seite FoUte fich 
der Held, über .den Schmerz erheben ^ei-. 
gen, Andromaclie foll^Ilch auch in.diefer 
fehnaerzlichen Situation feiner w-erth be- 
lyqifen , :unfer Herz Jollte nicht z^rriffen»' 
fondern .durch: die Rührung felbft geßärkt' 
\uid. erhoben, vrerden.' ". 

. Einer 4^ concuiprlrenden Künßle^; 

Sinn 



tgft An den netAusgeb«« der Propylften; 

Sinn und ein fphöncs naires OcfuM yer-^ 
liehen; aber die Stärke und Tiefe der Em* 
pfindungen fcheint verfagt zu hidben , hat 
jQch auf die einfachße Weife aus dei^ Veiy 
legeriheit ' gezog'en , indem er die ganze 
Aufgabe in eine zärtliche f^amilienrcene 
verwandelt, worin von dem tragifchen 
Ihhalt der Situation wenig oder gar nichts 
zu fpüren ' ift, Hector- imterhält fich -mit 
dem Kihde, das auf dem Ih^ken Arm^e« 
Wärterin ift und' fich vor dcÄi VatÄt 21» 
Ibheüek fch)eintl* Die Amme» deutet mit 
einer 'fptechenden Beviregung riüf d^n Va- 
ter , al» ob ßi: d48 Kind mit demfelbei^ be- 
kanht machen Wollte. An He'ctors reehte 
Seite fchmicgt lieh Andromadke; et hat 
ihr den einen Arm liebevoll hingegeben, in- 
dem er den andern ' dem Kinde fchmei- 
chelnd entgegen ftreckt. Jede der drey 
Figuren belebt ein naiver, äufterft glück- 
.lieh gewählter Ausdruck,* eüi freundliche« 
Lächeln fpielt um den ' Mund des Vater»^ 
tind Andromache*s feelenvoller Blick 
Ifchwimmt iwifchen Heiterldei'^ und Hirä^. 
üexL, AUe« 9öeordirt au einer fchöneit 

Hob, 
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JiebUch«n Ora]>pe und fpricht daj»Gemüth 
fchnell und «mfcheidend an. Man läfst 
augenUicklich iron der S}itängt d^r Kunift-^ 
födetun^eh'iiaeh, weil man einer fehöntn 
Natmr begegnet und wird utewillig über deri 
gerechten Tadler» der die Zeichnung, die 
Farbengebung und die gahze Hiahlerifchd 
Anlage fehlerhaft und aufaerdem das Bild 
Ittit Unfchieklichkeiten überladen findet. 
Denn der Kühftler fchien das Heroifche^ 
dlis er in die Hakiditing felbft nicht zu legen 
, wufste / in der Umgebung nachholen zu 
wollen» und erfüllt deswegen den Rand der 
Mauern und Thürme , unter welchen die 
Scene vorgeht , mit einer 'Millidn Spiefs* 
fragender Trojaner, welche aufdidTeFa» 
müiengruppe' herabf chauen« 

' So "Wi^ «nan auf diefetn Bilde das Pflif 
fbetifche ganz vefmitst, Fo ift demfelben 
auf zwey andern > fonft febr tüchtig gear- 
beiteten Bildern zu viel Raum gegeben und 
von dem he^oiföhto Charact^r des Helden 
*ti viel aufgeopfert worden. ' ' Sie- erregen 
daher ein gewilT«* peinliches Gefühl und 

maa 
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vaait mag nicht. gern: d^be^yyerweM^. ■- Auf 
deqi einen misfäÜt noch b^Fonders diß ab^ 
.ge>(^andte Stellung de« Heciors und « der 
Ausdruck hilflofen Schm^rzens in fein.et 
Gejbärde. Dem andern (No. 19.) fcbeiot 
'^ eine g^wilTe liranke BlälEe zufcliaden« 
Welche dadurch cntfleht, daffi ^ie Zeich^ 
Hang, zu Qi Xheil cotoriit ift und auf eipet^ 
Farbenelfeht' Anf|)ruch xTäa^ht» . aber gei^ 
de da , wo die energirofae «Farhe verlangt 
wird, .die l^ctw. Kieidc.g«bi:^ncht woih 
de^i iß. • '. 1. 



t." 
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. ,M«}irer^ und zwar die^ garclückteßen 
Meifiat .laiTen ihr^n^ {Felden lieh an diet 
Götter ^eiid<^H und das Kkid ihrei^i Scb«itii 
übergeben. Di^fe Handlung! if^fcbicliUcfai^ 
ausdrucksvoll und, edel. Das Vertrauen 
a«£ di^ M<j'ötter erlaubt eii^n mutigen» 
haiterii^T'Uiid felbft im Affejkt beruhJg|:e4 
Ausdruck und dtui Handlung eirhMU da* 
dijrch einen iejrerlich^n CJiaractQf. ;D4»i 
Kind auf den Armen :dea Vatets» befon<r 
ders w^nnf es hoch empor gehalten wird, 
wie auf d^n %wey vorzügUch&?q.(t^o. $5* . 

und 



*_k — - 



mid »60 (Bildet iü/4]ierer Aeih« der. Fall 
Vt-9 bildet einen. I^edeutefid^n Gipfd der 
- Gruppe. .DaS'Ktnd wird uns zugleich ztr 
ein«m Sjmbol.der hülilofen Stadt, beydd 
kJatemt Hectijr in die Hand. der Oött^ 
ft&)geben« • ' 

i ' . * >' ' ' . 

Ci £fi finden fioh siarej» nach Art der Bas« 
yeb^s gearbeitete Bilder (No.sound 21.)^' 
vro .der üünftler im Geilt der alten Bild« 
hauerw^rke des FatheüMien nicht be- 
durfte, um: bedeutend %\x feyn. Emfi 
nnd ruhig Aeigfc der gewaffnete Hector 
4ie Stitfen feines HauCes. herab, fein Kör--' 
per iß Fchoh dian Kvieg^m ztifgeVi^endet» 
die mit d<inL Scblscchtröfs auf ihn warten* 
Nur das Gefioht kehrt il<^h nach der An- 
dxomache, ,dic ßch mit leidender Miene 
an ihn anfchmiegt und ihn nichtlalfezTwill. 
Ihr zur Seite fleht die Wäirterio,'da»JKind 
auf den Armen, mit noch andern Jung- 
frauen. Ganz mit der weifen Becietttfam* 

r 

keit der «Alten hat:. uns hier der Künftler 
die Situation ^mehr durch fy mbolifche Zei^ 
dien als durch. Nachahmung des-Wirkli» 

eben 
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^hen votgibildet. Alles fidlt m^hr vor 
als 68 ift ;* es ^It zwar für (ich telbft uodx 
vreirt doch, auf etw,as andres hin » es ilb 
nur der ümivoUe Buchßabe . in welcbei» 
der Geiß verhüllt liegt. Die weiblichoLy 
Reihe mit dem Kinde bedeutet uns das 
Innere eines Haufes, weiches von dem 
' Hausvätefr jetzt verlalTen wfird. Die Krie- 
^er gegenüber mit ihren Waffen und dem 
wartenden Streitrofs ruf en - .uns ' die unev^ 
bittlicheNothwendigkeit in die Seele. Das' 
emße doch nicht traurige ' Herabßeigen« 
des Helden fteht ihm irohl'an; er braucht} 
nicht die Götter» er ruht auf fich feibft;* 
die ssärdiche Beliümmevnifs der Gattin ift 
dem. Ganzen 'gemäfs. Nur iie felbß ift zu 
klein und zu dürftig gegen ' die coloflali« 
fche Figur des Helden und ftört den anti«* 
fcen Sinn. des Ganzen durch ihre moderne 
fchwächlicbe Erfcheinung, 

' ^ * .. 

Auch in Behandlung der Amme» als 
der dritten Figur , hat üch das Genie der 
verfchiedenen KünlUer characterifirt» Ei- 
nige» die zu der Höhe des Gegenfiandea* 
.; . nicht 
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. iSAt hinauf langen konhten/ häb^nmit 
ibidem Genie gerade cKe« Aiririie- nocb er- 
t«icht und diefe ift dann jdie geiitngeiifte' 
Figurdes Bildes geip^i^deh. Ht^ in^ c^r^ 
■pore vili konnte *der Küiißter der-'belieb? 
ten Katüilichkeit iMt' denatoindeften Nach* 

. theile folgen» obgkith der gute Gefcbniaclib 
stndh hidr ein« edlere Behandlung aur 
Pflicht ma^ht^. Vo^ ^er ftupiden Gl^ich^ 
güldgkei^ an Ms »ur koketten Leidüfertig« 
keit ift fie auf diefeiiBildetn durchgeführt» 
vrordeti. Diefen 'letztetni Cfaaracter trägt* 
Ae auf einer Irnnt -getuCdit^to 2eiehk«itig»'. 
^ idi Ihnen h^^ fyttr durch diie ewey mi« 
fchicklich angebrachten Säulen, dte.daä 
Thor verfperren, bezeichnet haben will« 
Sasi Bad ift äuf^a'd'g<»Mrgrte, hach'^ArC 
eSms bunten engUfcheti Ktipferftichs , bc^ 
Ißl^tdek , die Figur der Andrömache voH 
iinmuth , die Amtbe aber berondei« geift-^ 
T^^ gedachte :- Itüti einen Heecoy wufstö 
.d6r;Kun(Utr fich nidft zii denken uiidfich 
überhaupt nUhv'Kd^tet U&ke ffeities Go> 

fenffiande» «anheben« . ' *"' 

. > • 

,*>-»>' ' Dago* 



1^ jMuji4|ii.a«rM»*gebfr;4ei^Ptop]|rUen* 

.• ,J>^j^giBn ift:^uf den zw^fy vorhio.««^ 
w&fadfrian SUdecn • in welchen Hektor Sei-' 
ncxk ßob&zMii^ i&nnD^l .emporhält, ,dii9 
Awin« em^|vir)^i€li;i9^deutender und ln%_ 
tepsif^ef Tl^iet ^^^idlüng und zu deir 
Würde.: d^I ©anj^ega'; vcftpd^lt; Auf demj 
eOfttsn (Nors>3.^ ßjcilt fi« in ^er fehr geiß^i 
vAoh :,ge^obt»n.lßt^Ui^iig ab^Wendet «n4 
«6 ift'ctem^fKünßlfing^^g^» uj>» gera4«: 
df»eU <dafi , . j wa^iei: . vfvi^üll^ » i . de^o ti»li;r^ 

defffln. icb nachher: npcjb. ^viltändUicfajSi;^ 
g!edeok«ii ^MHvrde•^;b^t ,^' der Künftl^ii 
•ine noch grö&eveii iVi^n^ nicht ^u grof^i^ 
Icdentung , gegeben. . ■ j : . : » I 

im Lokateil^eifiea^vyic^a i]äiwitbü(g und ^d^ 
Handlung honnte nur Y^rnijtt«lßdeirdli;>je« 
ihre ^oÜe Erklärung arbaltipn» W^nu ßalß 
ier HÜBltter nicbl;4citiSreybait.d$r Sg^t 
holt* bedielte , . fo iQ(mr# te ^ «er ^ie , iSffonlL 
%mvettjO&AT-Mi .daa ixojwifflMi^rTrbor lf?xllh 
gen, und je fprecheji(*e»F»öw^ificVuÄg^Mi^ 
machte, defio mehr Ausdruck kam in\ 

di« 
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lUun$g^9t der Fropyliva. x^ 

dkr Handlungi ' Es id dahernicht zu bil- 
ligeh 9 ckafs ' anf :^inigeii Bildern die Soene 
an' eine <gan& öde und gleichgültige Steät 
iOi'df^^ Stadunauer verlegt iftj Die Hand- 
itiftg entbehi»! dadurch ihreu bedeiitenden 
Hintergrund und ihren öffentlichen- Cha- 
rakter, der (et)^ alten Zeiten fo gemäß 
i&; ob^leieh idas andre '£xt>em y wo der 
Hiinfilei^ - einen- 'opernmarsigeh^ Hofßaat 
um' feine' Peifoneüri herum verbreitet, noch 
iveit'mehr TaÖel verdient. 

' Maxi hat alle tkfstchif 4tch über den 
Fleifs, über die Kunßferbigkeit, über das 
Sentimenty über den üeift und Gefehmack 
ktn eirfr^en y die hey dibfen Bildern» bald 
liieÜr bkld v^^Aget verbunden> zur £r* 
ftlteiiiUilg gekötnttien find. Von der 6e* 
fähldiünigkeil an ) bey welcher die Kunft 
tfiftf&ngty bi« ^u der heitern 'imaginatioQ^ 
Wodurch fie fich (tey undTelbÜftäiidig er» 
Mbvt tziß^-zu ^et geiftreichen vollendenden 
AttHiulh/ wodurch lie ßch, auf ihrem w^ 
ten^Wefg/ wiedei^ ftur'Natur aurack findet^ 
fiH^'AAlbM gegeben worden. Mchrero 
^•"' die- 



diefer Bilder find wahrhaft fchön !gedadkljc 
G'arie^f andre empfehlen lieh , duri^h irgend 
eine^glückHche Anliege» oder djarch eine 
crwjOrbene Fertigkeit.,- einige durch. oitt 
Vollendetes Talent in A))i}cbt auf gewidi^ 
' Theile der mahlerifehen . Ausführung. 
Wean man aber alle dei« Reihe nach durch«- 
laufen hat» fo wird man^fi^uletst mit: er«- 
höhter Zufriedenheit su: (No. 36.) det 

r 

braui/en Zeichnun g, >wie djis RuWir 
kum fie nannte, ehe man den Namen -de» 
KünlUers, Hrn. Nahls, erfuhr^ zurück- 
kehren , wtiche auch den ^Blick zuerft an* 
gezogen hat. « . 

Hector hebt dcai Aflyanax mit einem 
heitemj Bück des Ve;^trai^P^ v^u den Göt- 
tern empor* Andromachaf ein^ fphöne 
Geftalt im .Geift der Antiken .ge^iphneti 
lehnt ^ch ah die tech^^ö^te^des lleldeob 
auf ihm ab ihrem Gotte . fchßinl fie «U 
ruhen. Kein Ausdruck des ScImnernMI 
entftellt ihre reinen Züge« . ZuriLinKen 
Hectors in weiterem AbJKand, von ihm 

imd durch :den Ueim.» df^s ^fi£:4m^M^ 

den 



^ An den Hfertaigebtr der Ffopyllta. igt 

den liegt von ihm gefchieden, kniet, die 
Wärterin« das heitre Gebet des Helden 
mit einem fchjCnerzvoIIen Flehen aus tiefer 
geängfteter ]|^ ruft begleitend. Auffie» als 
die niedrigere Natur, hat der weife Künft* 
1er die ganze Schaale der Leidenfcbaft 
ausgegolFen » die er für diefe.Scene bereit 
hielt ; abiör in ihrem Affekt ift nichts un- 
würdiges» es ift nur das Heftige der In- 
brunft» was ihn bezeichnet. Die Hand« 
lung gefchieht unter dem Thor, dellen 
edle Architektur würdig zum Ganzen 
Aimmt. ^ Hinter der Amme öffnet lieh daf-* 
felbe in einem fchönen freien Bogen; 
man ßeht den Wagen Hectors, der Füh- 
rer hält die Pferde an, ein Krieger ift nä- 
her getreten und fetzt die Hauptfcene mit 
der Handlung des Hintergrundes in Ver* 
bindung. 

Diefs ift der poetifche , Gedanke des 
Bildes; aber der edle Styl, die Einheit, 
iie leichte Hand, die Reinlichkeit und 
Anmuth in der Behandlung kann nur em« 
pf unden , nicht durbh Worte ausgedrückt 
^ wer- 



ig% An den Herauügeber des Propyliem' 

werden.. Man fühlt fich tliätig.,^ klar nnä 
entTchieden'; die Dehonfte Wirliung die 
dre; pla^tirche Kunß.hez weckt. ^ I3a3 Atige^ 
wird 'gereizt und erquickt, die.fljantaji^ 
belebt , der Gcift aufgeregt, das- Hera er- 
wärmt urid. entzündet , der Verfiand be* 
(chäftigt und befriedigt. , . . 
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]3ie Gl^icfa^ltigfaeit, mit. d^v UnTer j>liUo-t 
Xophir^end^d. Zcitaltetr ai*f ,die Spiel«: dsx 
M^ifenip^rabzufehen atiföngt» fcheint kei4 
Me, Gattung der, Poefie empfindlicher zi^ 
tTGSon»-. als dje lyrifch^,- -,X)fr-.dramatiT 
feilen DjlchtKu^^ diepf: doch ; wenigfien» 
äle £i|iriph(iM?g ,de3 gefelirchaf^cheia £««•» 
bens zu ^nig^m Schutze ^ und der e^rzäh^ 
landen ^^rl^ubt ihre; frcy^iye Form, . ßch 

dem WeUtoi?! »aehr^ anaurchmiegen . und 

den Geift der Zeit, in ilch aufzunehmen« 

' * • ' ' ' * . 

Aber dje jahrlichen ;A^^qh^^ die-Ge« 

ScbiUwn pTpf. Scbrif t. 4r Tk. N feil« 
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fellCchaf tsgefönge, die Mufilcliebhaberey un F- 
rer Damen, find nur ein fchwacher Damm 
gegen den Verfall der lyrifchen Dichtkunft. 
Und doch wäre es für den Freund des 
Schönen ein fchr niederfchlagender Ge- 
danke» wenn diefe jugendlichen Blüthen 
des Ocißes in der Frachtzeit abfterben, 
wenn die reifere Culturauch nur mit>i- 
nem tmzigen Sißhönfaerfagenufs erkauft 
wetdeu follte. Viehnehr liefse lieh auch 
in unfern fo unpoetifchen Tagen , wie für 
die Dichtkunft überhaupt» alfo auch für 
die lyrifche, eine fehr wür^ge Beftim- 
mung entdecken; ee^ liefse lieh vielleicht 
darthun, dafs» Wenn iie von einer Seite 
höhern GeUkesbefchäftigungen nachfteben 
tauüf fie von einer andern nur deßo noth- 
wendiger geworden ift. -Bey der Verein»- 
xelung und getrennten Wirkfamkeit unf- 
xer Geißeskrftfte , die der erweiterte Kreis 
des WiiTens und die Abfonderung der Be« 
YufsgefchSIfte nothwendig macht» ift es 
die Didttkimft beynahe aliein» welche die 
getrennten Kräfte det Seele wieder iii Ver^ 
cinigttng bringt, welche Kopf und Herz» 

Scharf- 



Ueber B<lrgert Gedichte. «^ 1^5 

Scharffiim nn<;l Witz , Vömunft und Ein- 
bildungskraft in harmonifchem Bunde be« 
fchäftigt, welche gleichfam den gansen 
Menfchen in uns wieder herftellt. Sie 
allein kann das Schickfal abwenden , daa 
traurigfie» das dem pliilofophirencjen Ver- 
ßande widerfahren kann , über dem 
Flcifs des Fprfchens den Preis feiner^ An* 
ftrengungen zu verlieren, und in derabge- 
zögnen Vernunft weit für die Freuden der 
wirklichen zu fterben. Aus noch fo di- 
vcrgirenden Bahnen würde fich der Geift 
bcj der Dichtkunft wieder zurecht finden, 
und in ihrem verjüngenden Licht der Er- 
ilarrung eines frühzeitigen Alters entge- 
hen. Sie wäre die jugcndlichblühend^ 
Hebe^ welche in Jovis Saal die ünftcrbli- 
dhen Götter bedient. 

Pazu aber würde erfodert, dafs Re 
fclbft mit dem Zeitalter fortfchritte , dem 
fie diefen wichtigen Dienft.leißen foll; 
dafe fie lieh alle Vorzüge ujid Erwei:bun- 
gten deüelben zu eigen machte. W^as Er- 
fahrung und Vimupft an Schätzen für die 

N ö Meitfch- 
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Menfchheit aufhäuCten» müfste Leben 
und Fruchtbatkeif gewiniren und in An- 
muth fich kleiden* in ihrer (ohöpfienrchcn 
Hand. Die Sitten, den Charakter, die 
gan^e Weisheit ihrer Zeit müfste ße, ge» 
läutert Und veredelt, in iUrem Spiegel 
fammeln und mit idealilirender Kunft, aus 
dem Jahrhundert felbff, ein Mufter für 
das Jahrhundert erfchaften. Dies aber 
fetzte voraus, dafs fle felbfi in kein^ an- 
dre als reife und gebildete Hände fiele. 
So lange dies nicht ift, folangc zwifchen 
dem fitUich ausgebildeten vorurtheilfrey- 
en Kopf und dem Dichter ein andrer Un-» 
terfchled ftatt findet, als dafs letzterer zu 
den Vorzügen des Erßern das Talent der 
Dichtung noch als Zugabe befitzt ; fo lan« 
ge dürfte die Dichtkunft ihren veredelten 
Eintlufs auf das Jahrhundert verfehlen und 
jeder Fortfehritt wilTenrchaftlicher Cultur 
wird nur die Zahl ihrer Bewunderer ver- 
mindern; Unmöglich kann der gebildete 
Mann Erquickung fürGeift und Herz bey 
einem unreifen Jüngling fuchen , unmög- 
licli in Gedichten die VorurtheUe, die ge^ 

mei» 
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meinen 'Sitten i cUtf GiißcsleöAeit ii^iedesr 
finden wollen , die ahn irii <w^kHeheYi Les- 
ben verfcheuchen. Mit Hecht verlangt 
er von dem Dichter, der »ihm, wie dem 
Homer fein Horaz , ein' theurer Begleiter 
^UTch das. Lcb^n feyn Soll, dafs er im 
intellectuellen und .fittlicheiit auf einer 
Stufe mit ihni ftebe, AVeil er äucTi inStnrt*- 
deii des' ©enuffes nicht unter fi eh. finkcfii 
will. Es ift alfo nicht genug, Empfin- 
dfing mit erhdhtexi' Farben zu fchildern f 
man mufs auch erhöht empfinden. £e« 
geifterung dllein ift nicht genug; man fo-r 
deit die Begeifterung eines. gebildeten Gel« 
lies. Alles, was der Dibhter uns geben 
bann , ift feine Individuaütäü Diefe mufs 
es alfo werth feyn , vor Welt tind Nach-^ 
weit ausgeftelk zu werden» Diefe feine 
Individualität fo fehr als^möglich zu ver^^ 
edeln , zut^reiizfieh' hetdichfteii MenCdh^ 
heit hinaufzuläutern , ift fein erßes und 
wicHtigftes.Geföhäft, dka er ^a^ unterneh- 
men darf; idie VoTtreffl|dbe^mu>Ttihren7 
Der ht^c^e^iVK^h feines:G«tickte8 kam»; 
kern -andtet feyn y als däfy dst Aet reilie volten- 

detft 
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<lete Abdruck einer interelTanten Gemüths- 
läge eines imereffanten vollendeten Geifies 
ift. Nur ein folcher Geiß foll fich uns in 
llunfiwerken ausprägen; et wird uns in 
feiner kleinllen Aeufserung kenntlich feyn« 
und umfonft wird, der es nicht iß, die£en 
wefentlicjien Mangel durch Kunß zu ver- 
flecken Tuchen. Vom äßhetifcHen gilt 
eben das, was vem. littlichen ; wie es hier 
der moralifch vor^refiliche Charakter ein^t 
Menfchen allein iß » der einer feii^er esn* 
steinen Handlungen den Stempel morali« 
fdier Güte aufdrücken kann, fo iß es dort 
nur der röife, der vollkon;in]en.e Geiß, von 
diraa das reife, dä^s vollkommene ausflicfst« 
Kein, nodi fo grofses Talent kann dem 
einzeihen .KUnffwierk verleihen , was deii^ 
Schöpfer 4)effelhen gebricht» und Mängel» 
die aus diefer QUcUe entfpringen^ kann 
felbfi. die Feile nicht wegnehmen« 



.> Viit wüaden niidbt wenig vexlegeä Gejfftx^ 
w.enn uns^attfgdejgt würde, diefen Matts« 
ftab ib ii^ .fibud , den gegsAWäitigen Mu« 
fenbbrg z\x dfErchwandern« Aber die £r- 
V fah» 



fahnuigr däyacbt uqi» mü&|be 91 ja lehren» 
MHieviel der gröfß«!« TheU upfrer» nicht 
ungeprier^nexit lyriCch^i^ D^hter ai^ de« 
beOem des Fublikiima Wirkt; auch tfiSf 
es lieh zuweilen « d^fis vjti9.£Uier oder der 
Andre» wenn.wir es toch-ffinen Gedk;^!-' 
teri nieht angemerkt Ji)itten»> nait Xeiaea 
Bekennthiffen äbexrafchti^^ uns Proben 
von Ceinea Sittoik lieferl:. Jeet fcbränken 
vAt uns damni ein» von dekn' bisberigefag- 
ten die Anwendung «vtStHn. ^Bürger vm 






Aber . darf woklidie&m JMaafsßab auch 
<an B£diler^iuiterw9r£aa; werden» der fich 
«uadmcklich als M¥olkafibiger'':ankühdigt: 
lind Fopklaxität (S* Vbrtwde.t^ t. Theil 
^^' 15; Ui f.) sii feinem böcbaen 6e£atS5 
:&aadit9 Wix'ifind w^t entfernt» Hn» B. 
iftnt djeinl » £äiwankenden Worte nVölk?' 
licfaikaniflcen.iui wollen ; villleicht bedarf da 
nur *wäapgeir Worten nimmns nilt>äuii dar* 
liber zui vlnrfläiidigciii. Ein/ Völksdiohtex 
ini jeneitt • < Sinn » wie;^ ea^ liomer ieineiii 
Wekalter oder dae>Trottbadoiira dem^itei* 
£••■ . gen 
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^Uch geFöielÄ werdrä. Ufitte Weitift 

*Äer äer GeretttShäft Oni' firiäpfindM und 
^eynbtt "ül%eflafa^ cMfelb«' 'Stute '^efinriali. 
ta^ r'^fiöh aifi) löiclit'hi ä^rfelbeö Schilde- 
•riMig Wk^hneily'l^Jd«nrelb€n Oefd^n be- 
igegft&^k^tiöfeÄ,* «'*Jeat iÄ^fewlfchen dar 

;^lhen ^n ' fefci> gföfset AtiAaniA ftc^timr» 

lim liegt 9 dafs Aufklärung der^fi^egiiffe 
und ilttlicke Veredlung ein zufammenh^n- 
^endeb ':0«iU&9^a£i8miiihiefiV^^^it'>äeiren 
rBruckVück^Jiich^gttWGCiinetiiiRtiii&CIAü^ 
:£3]^ diefemOii^linfmiiieirc^ied iB^i^niödbdie 

tSÄb Inf :mv jEttipdkmdabgssr^'.iLnd iv^ tAu^ 
.driUjfcid^tffoiqK&idimg iinmjißifSfßäaabt^ 
HanbdilinUcht-rxnäl^ht.' Es wäiBä doUir im- 
«)MS %ti !^;y*iilküj]riiitixriii;£iiBett 
■gaifamiiiiMfrigxgnr! 'WCBJfcn'^ . Yiffs iagif^AclHm 
-Jiefne Eih&^ii fiäkhr. §&, . . > SaAiVolhßditkd&c 
iftir iin£rfix2eite» hätte a}IiidHbr«rcs^>wi%bi8|L 

r-i* ften 
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tlto die W^hl; enfW^^el''fl€kIaclj^chliQ'F. 
fe^ der FafTungblfraft des^grofoen Hau« 
iims' zu bequemeii 'ütid .aa£:<lon'Bey<alI 
'^er gebildeten'lilUreVeVsiclit zu «brukiv^*** 
-ciA^¥ den-i&ngeheurdA«Abfta]i4» der (2wi^ 
^üten ' beiden' Üdk befindet ^. düreh die 
'i>ir&fte4*«iherKtizißiaiufziiheben, und'beip 
-de'i^wecke vbts^ibigt «i iverfolgeh, -:E* 
-fesMi^bs^^'iiichütari I^Hchtern^ü^die 'in' der 
>^#ft0n ' ÖtCttüng ^glücblichi . gewefem find» 
nSKld^'ück' b^ lUremfiPüblikum Bank y^i> 
-dleiA^' kab^n ; • aber niiumisribehr kannr ein 
{Dkhter Vdti Hit; Btivgers- Genie; die Kuiift 
lind^fein ^.alent fo tief ikefabgefetiiliäfacn^ 
^i(m:iiaöb:einenis&i:gememei^ Ziele zbXtre^ 
46en. '> VoffaXiT'Mtnßi^lhm^ 'weit-cntfenit^ 
idefallMcliter'dibittbützxL ^rleidoitetn^OiltEur 
•ihlDCdlmärfsige^ Tildnte'^ifxfaedeekeiif eisfe 
-Sch5)viierigkeJtiiiMiC|y'^iftnd Ifur^^akr ckKeiff» 
:»reK\v»e Aufgääei/UodACB .ihre» ^üaUilkß 
^ümffidfxing d^r rköchfier Triisaipki d^.iäe« 
^aiislte>%e(iäa]&it iMaiiakli'li^nD. Welck^UnMr- 
mtiiialeh, deixitekidä GieGcbxiiaebhletf^O- 
. Kufs ^enügie . zo^leMds, K>hne 4äc} iiij^ f|^(|r& 

-I:.i ohne 
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öhhä der. Kufift etwas yqn ihrer ^Würde 
SU vergeben , (icb an den Kinderverftand 
den Volks ansurcämiegen, GzoCb » doc^ 
nicht iinüJberwihdUch» Sil dieCe Scbwiex^ 
keitt das ganze Geheixcmirs üe aufsulö* 
fen •**- . glückliche Wahl: des Stpfia^ und 
höchfte Simplicität in Sehändlung deffelr 
ben. Jenen müfste der Dichter ausrcfaUeC* 
fend nur unter Sitnationeh und £^qp£dh 
dungen wählen» die dem MenCchen alf 
Menßchen eigen find. . Alles,; woa^u Eie* 
fahru^gen» AofTchlüirey* Fertigkeit em gCk 
hör«n 9 die mSLU nur in pofitiven und 
künfUiehen VerhältniOTen erlangt, xmüte 
er fich f orgfMtig luiterfagen , und durch 
diefe reine Scheidwrig-^deffen» was r^ im 
Menfcfaen blo& mctiCcblicb ift , ^eichbrn 
den verloriien^'Zuftand-diEa^ Natur »turüidc- 
^rüfen; In ftillfcfawdgeiMLem Ei^vjerlÜnd- 
ntfs mit clen Vottveftlidiften'TeifiertZeit 
würde ^ er ;die Bersen des Volks an ihr^ 
weichften und bUdTamften Seifee faffte, 
durch idas geübte Sfcfa6nheitag«fühL:deii 
^littlläien Trieben eim Nachhülfe geben, 
*und das Ltidenfcfaaf tsbedüsfiiUs » idafa^der 

c; AU- 
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Alhagspoefc fo geiflloi und oft fo fchüdliok 
befriedigte für die ]Mnigiin]g det Leiden^ 
fchaft nutzen* Als der au^eklärte rerftt- 
neite Wörtfülu^er der Volksgefühle würde 
vcr dem herrorßrömenden » Sptache fii« 
chenden Aß||tt der Liebe, der Freude» 
-det Andacht ».dec Traurigkeit» der Hoft« 
nung u. a. m. einen relnern und geiftrei- 
chem Text unterlegen ; er würde » indem 
£r ihnen den Ausdruck lieh » fich euix| 
Herrn dieCer Affekte machen und ihren 
Tohen , gefialtloCen > oft thierifcheu Auv 
bruch noch auf den Lippen des Volks, vef* 
^ddn. Selbft die exhabenfte.Philofophie 
^es Lebens würde ein Tolcher Dicbter in 
die einfachen Gefühle der Natur auflofen» 
die Refultate des mühramfien' Forfd^enü 
der £inbildangskraffc üherliefem» und die 
.GeheimnilTe des Denker« in leicht iKU e»t» 
«tffemder Bllderfpracbe dem Klnderrmn z^ 
erratben ^ben. . ^ Ein Vorläufer dei heUen 
£rke»ntnirs brächte i(i^ gewagtießf^Ver- 
nunf twahrheiten » inreisseuder undver- 
daohtlofer HbüUe t ^ . Imgt vorher u]|ter dae 
Volk, ehe der PbHofophund.Oeletfcgeber 

fich 
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tficH eiiihhhen' dürfen ^fi^e in ihtem volleVi 
-Glä^nz^e h^raufzufttWeni ^" Ehe fie ein* Ei- 
^enthum. -der. Uebezeiigupg gewordeiii^ 
hBttea '<iie durch' ihn fckon 'ihre fHlle 
'Macht^ an d^i Herz;en bcwiefeu » und ein 
aihgedöldiges, einfthnmiges Verlangchwur- 
^e fie: endlich von felbft des Vernunft ah* 

I • ■ t« • r • , • .. • . « • 

• ' HEn diefem Sinne 'genommen fchei»t 
^ns^der.Violkddichter/inan meffe ihn nach 
■de« Päfejglsciten , die» h'ey ilim vqrausge- 
-fetet Wcr-deii^ oder näch'feine^n Wirkbngi» 
iueis, einen f ehr hohen "Rang «u verdae- 
>iien. Nurdeni'^grofsen Talent ift ies>gcge- 
^ben , mit d6n Kefnltäten des Tieffinns zk 
•lpieleh-9 Öen« Gedanken von der Form lö&- 
'siiimaichen.'» an die eruHprünglich.^eheE» 
tet« :asiai*der er viellei^kt entstanden war^ 
ihn'iii- eine 'fremde IdeenrOihe zu verpflanz 
^exL,- £o jviel iCunft ih> ro<Mrenigem-Au& 
'Waii^/ In fo einfacher Hülle lo vid Reich- 
-ihvinLaxL vfevbergen. .IHii B/fagt alCo h^ 
mbew&gsi aui-vid , ' wehn t&r £opularitäDc&r 
tnd^ jQ^dteBti für 4as 'Sicfgel der Vollköm- 
' men- • 
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»lenheit" erklärt'. Aber, indem er dief« 
bejiauptety fetzt er ffiilfcbweigend fchon 
•vorana , Was müncber, der ihn liefs, bey 
diefer Behanpturig ganz und gar überfc- 
hen dütfte, da&znr VaUkommenhfeit ei- 
nes Gedichts die erße unerlafsiiclxe» Be- 
dingung ift, ein(?n von der verfchiednen 
-FairungskraFt feiner Lefer durcha*as unab- 
hängigen abfohlten , innern WeVtli zu bei» 
ßtzen. „Wenn ein Gedicht, fcheint er 
■fagen zu wollen, die Prüfting- des' ächten 
Cefchmacks aushält, und mit diefera Vor- 
zug noch eine Klarheit und Fafsüc^hkei« 
'verbindet , die es fähig macht,, im Muri-^. 
de des Volks- 2u leben; dann ift ihm tlas 
Siegel der Vollkommenheit aufgedrückt; 
Diefer Sata ift durchaus l^ins mit diefem,; 
-Was den Vortrefflichen gefällt, ift guti 
was allen ohne ünterfchied gefällt, ift e$ 
noch mehr, ... 

Alfo weit entfernt ♦ dafs bei Gedichten, 
welche für das Volk beltimmt und, von 
den höchßen Foderungen derKunft etwas 
nachgelallen werden könnte ; fo ift vielv 

mehr 
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mehr zu Beßimmung ihres Werths (der 
mur in der ghicklichen Vereinigung fo ver- 
fchiedner Eigenfchafteb beßeht), wefent- 
lieh und nöthig , mit der Frage anzufan« 
gen: Ift der Popularität iiichts von der hö- 
hern Schönheit aufgeopfert worden? Ha- 
ben fie» was iie für die VolksmalTe an lu- 
terelTe gewannen » nicht für den Kenner 
Terloren ? 

Und hier mülTen wir geftehen, dafs 
uns die Bürgerifchen Gedichte noch fehr 
viel zu wünfchen übrig gelalTen haben» 
dafs wir in dem gröfsten Theil derfelben 
den milden , fich immer gleichen , immer 
hellen» männlichen Geift rermilTen, der» 
eingeweiht in die Myfterien des Schönen» 
Edcln und Wahren» zu dem Volke bil« 
detid hernieder fteigt» aber auch in der 
vertraatefien Gemeinfchaft mit demfclben 
nie feine himmlifcbe Abkunft verläugnet. 
Hr. B; vermifcht fich nicht feiten n^it 
dem Volk» zu dem er fich nur herablaflen 
feilte » und anfiatt es fchei-zend und fpie- 
lend zu fich hinaufzuziehen, gefällt es 

ihm 



ihm t»ft , fich ihna gleich sa machen« Das 
Volkt.Ciir da9 er dichtet , ift leider nicht 
immer dasjenige» welches er unter diefem 
I9ahmen gedacht willen will. Nimmer- 
mehr find es dierelben'Lefer» für welche 
er feine Nach^eyer der Venus , feine Leo- 
nore » fein Lied an die Hoftnung , die 
Elemente,, die göttingifche Jubelfcyer, 
Männerkciifchhcit , Torgefühl der Gefund* 
heit u. a. m. und eine Frau Schnips, For- 
tunens Pranger, Meng^gerie der Götter, 
an die Menfchengefichter und ähnliche 
niederfchricb. Wenn wir anders aber ei- 
nen Volksdichtcr richtig fchätzen , fo be- 
ßeht fein . Verdienft nicht darinn , jede 
Volksklaffe mit irgend einem, ihr 'befon* 
ders geniefsbarcn , Liede au verforgcn, 
fondem in jedem einzelnen Liede jeder 
VolkshlalTe genug zu thun. 

Wir wollen uns aber nicht bey Fehlem 
verweilen , die eine unglückliche Stunde 
entfchuldigen , und denen durch ;eine 
ßrengere Auswahl unter feinen Gedichten 
abgeholfen werden kann. Aber dafs fich 

diefe 
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diefe Ungleicbheit dies . G^fcl^qiacks fchr 
of(.in. demrelben Gedichte findet , ^^K^^e 
«ben {a fchwer zu verbellern^ als zu^ejfit^ 
fchuldigen fcyn. Hec. piufs geßehcia, dafo 
ex UDt^r^ allen._BiirgeiritiQheh Gedicht^i^ 
(die Re4^ iß vp|i denen, welche er axk^ 
^eichlichrtea ausßeuerte) beinahe keif^f;^ 
^a nennen weifs» das ihnl einen du]:ch>- 
avis reinen, durch i gar kein Mifsfallexiy 
erk^uFten , Gemifs . gewahrt hätte. W^r 
es en^woder die vernaifee Übereinltimr 
mung des Bildes, mit dem Gedanken» oder 
die beleidigia Würde des Inhalts, oder 
eine zu. geifüofe Einkleidung, war es auch 
aur ein unedles, die Schönheit desGedan- 
ken qntrtcllen,des , Bild, ein ins Platte fal- 
lender Aus^ruck^, ein unnützer Wörter- 
prunk, .eiq (was doch am feiten ßen ihm 
begegnet) unächter Reim oder harter Vers, 
was die harmonifche Wirkung des Gan- 
zen Hörte ; fo w^r uns diefe Störung bey 
fo vollein Genufs um fp widriger, ,weil 
ße uns das Urthcil abnothigte, dafs der 
Geiß, der fich in diefen Gedichten dar- 
Aellte, kein gei«ifter, . keiu vollendeter 

Geiß 



Geift fey; dafs feinen Producten nur 'defs« 
wegen die letzte Hand lehlefü^Sthte» weil 
£c -• ihm felbfi; felüte. '* 

Eine nbthwendige Operation des Dich« 
ters ; iß Idealifirung feines Gegenßandes* 
ohne welche er aufhört, feinen Namen zu 
visrdienen. Ihm koi^mt es zu, das Vortreft-- 
lithe. feines Gegenftaiides, (mag diefernun' 
Geftalt, Empfindung oder Handlung feyn> 
in ihm oder aufser ihm «wohnen), von 
gröbern» wenigften& fremdartigen Bey» 
mifdiuiigen , zu befi-eyen, die in meh« 
rern/ Gegenßänden aerßreuten Strahlen* 
TOn . Vollkommenheit in eineiH einzigen * 
zu fammlen, einzelne, .das Ebenmaaf» 
ftörende Züge der Harmonie des Ganzen ^ 
zu unterwerfen, das Individuelle und Lo* ' 
cale zum AUgem^nien zu erheben. Alle ' 
Ideale» die er auf didfe Art, im EinzeU 
nen bildet, find gleichfam nur AusflülTe * 
eines: innem Ideals von Vollkommenheit, 
das in der Seele des Dichters wohnt. Zu 
je gröfserev .Reinheit und Fülle er diefes 
inneife allgemeine. Ideal ausgebildet hat; 
deßo mehr werden auch jene einzelnen ^ 

Schillere Fror.SchTifU4rTh, O iich 
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fich cWr hodi&eh VoÜlcoxtimenheit u^hdni; 
piefe lAef^i(i%lannfx vermiffea wir zii fehv 
beyHn. Bürger. Aurserd^xn, däfs unsCeinei 
Mufie üt)ierhanpt einen zu finnlichen » ^ oft 
gem^inGnnlichen Charakter zu tragen 
fcheint» dafs. ihm Liebe feiten etwa^an» 
ders» als Genufs oder iinnliche Augen wei« 
de 9 Schönheit .oft nur Jugend, Gefand« 
hcit, Glückfeligk^it nur Wohlkbert ilt/ 
xaödliten wit die Gemähide» die er ^ und 
äufllellt» mehr einen Zufammenwurf*voti. 
Bildern • v^ltie . Compilation von Zügen, 
eine. Art Mofaik» als Ideale nennen. Witt 
er i^ns «. B. weibliche ScbÖnbei« mahlen»' 
fo fucht er zu Jed^tn einzelnen Reiz fei-- 
ner Genebten ein demfelben correfpondi- 
tendes Bild in der I^tur umher auf, und 
daraus eiTchafft er- Mh feine, Göttinn* 
Man febe i.Th. 8. 124.. Das MädeU 
das ich meine , das hohe Lied und vneh* 
tere ^ndre* Will er fie überhaupt alsMu* * 
fter von Vollkommenheit uns darfteUen» 
fo werden ihre Qualitäten von einer gan- 
zen Schaar Göttinnen zufammengeborgt* 
S. giS. die beiden Liebenden: 

Wir 
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In Benlen lA fie PalUa gans, 
Uud Jiino gans an fdelm Gjinge« 
Trrpfichore beym Freudetttanz» 
Eutcrpe neidet fie Im San|^e, 
Ihf weicht Afiaja, wann kt lasht, 
Melpomene bey fanfter Klage» 
Die WotluA iAJie in der Nacht, 
Pie holde Sittfamkeit bey Tage. 

Wir führen diere Strophe nicht an, ali 
glaubten wir , dafs Iie das Gedicht » wo« 
rinn fie vorkömmt» eben verunßaltc, fon- 
dern weil iie uns das pafTendfte Beyfpiel 
SU feyn fcheint» wie ungefähr Hn B« 
idealifirt. £s kaiui nicht fehlen, dafs die^ 
fet tippige Farbenwechfel auf den erfien 
Anblick hinreifst und blendet ; Lefer be« 
fonders 9 die nur für das Sinnliche em« 
pfänglicb lind , und » den Kindern gleich, 
nur das Bunte bewundern. Aber wie we- 
nig fagen Gemähide diefer Art dem ver-i 
fcinerten Kunftfinn» den nie der Reich« 
thum 9 fondem die weife Oekonomie ; 
nie die Materie, nur die Schönheit der 

O 3 Form 
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Form ; nie die IngredienzienT nur di« 
Feinheit der Mifchung befriedigt! Wir 
wollen "nicht unterTuchcn » wie viel 
oder weilig Künft erfodert wird, in di^ 
fer Manier au crlinden ; !aber wir ent- 
decken bey diefer Gelegenheit an xxx^s 
felbft, wie wenig dergleichen Rraftßü- 
cke der Jugend die Prüfung eines mann« 
liehen Gelchmacks aushalten. Es* konnte 
uns eben darum auch nicht fehr ange- 
nehm überrafchen, als wir in diefer Ge- 
dichtCammlung 9 einem Unternehmen rei- 
ferer Jahre» fowohl ganze Gedicl^te» als 
einzelne Stellen und Ausdrücke wieder 
fanden, (das Klinglingling , Hopp Hopp 
Hopp, Huhu, Safa, Trallyrum larum» 
u. dgl. m. nicht bu vergeffen), welche nur 
die poetifche Kindheit ihres VerfaiTers ent- 
fchuldigen , und der zweydeutige.Beyfall 
des grofsen Haufens fo lange durchbrin*- 
gen konnte. Wenn ein Dichter, wie 
Hr. B. dergleichen Spielereycn durch die 
Zauberkraft feines Pinfels , durch das Ge- 
wichjt feines Beifpiels in Schutz nimmt, 
wie foU Ach der unmännliche 9 kindifche 

Toa 
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Ton verlieren, den ein Heer von Stüm* 
pcm in unfere lyrifche DicfeÄunft ein- 
führte? Aus eben diefem Griinde kann 
Hec. daß fonft fo lieblich gcfungcne Ge- 
^icht: Blümchisn Wundethold: nur mit 
£infckränkung loben. Wie fehr fich auch 
Hr. B. in dfiefer Erfindung gefallen haben 
mag » fo ift ein Zauberblümchen an der' 
Bruft kein gan2"virfirdige8> und eben auch 
nicht fehr geiftreaches Symbol derBefchei* 
denhcit; es ift, frey herausgefagt , Tßn* 
deley* Wenn es von diefem Blumehen 
heifst i 

' " .' ■• • 

Pix CuSl& der FUte ^««leldieA KUaf 
Bei Spbyeycrs Kthle mit, 
und wandeUt in Zephyrcttgang 
Des Stürmen Poltenritt. 

fo gefchieht €let Befcheidenheit zuviel Eh- 
re« ' Der unfehickliche Ausdruck: die 
Vafe fchnaubt nach Aether, und ein ÜU'» 
dichter Keim ; Uähn und fchön , verun- 
Aalten, den feichten und fdiöne^L Gang 
diefes Xiedea. ^ 

Anx 
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Am tneißen vermifst man dieldealiCr- 
knnA hey Hp. B., wenn er Empfindungeii 

\ fchilderc; diefer Vorwurf trifft befonders. 
die ' neaern Gedichte » grotsentbeild an 
Molly gericditet, womit er diefe Ausgabe ^ 
bereichert hat. So unnachahmlich fchön 
in den mciften Diction und Versbau ift^ 
£a poetifch fie gefungen fmd^ fo unpoe- 
titch fphein^n fie une enjipfunden* . Waft 
LefiOing if^ndwo dem Tragödtendichter 
zis^m !Gefetz machet keine Sekenheiten, 
keiiie ft^<|ngjndividi^ellen Gharaktere und> 
Situationen darzußelien , gilt noch wei( 
mehr von dem Lyrifchen, Diefer darf 
eine ^liwiire AUgemeinllfeii Iri den' Ge- 
müthsbewegungen ^ die ei fchild«rt, um 
fo wenige, veriaffen , |e- wettiger Raum 
ihm gegeben iß^ fieU über dasEigenthüm« 
liehe der Umfiände « wodurch ße veran- 
lafdt ß'nd, > 2u verbireiten, D^ neuen Bür3 
gerfchan Gedtthte ßnd gtofsenthellä Fro- 

• doHte einer folohen ganz eigmthütniicfaen 
iiage» die 2War weder £6 firehg if^divi^ 
iuell-, noch Ib Tehr Austiätin^ieaft^ als eki 
HeavtDntimoru^nenoB des Tercoz^» aber 
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gerade "^ individuell genüge wi^r von "deili 

•Lefer weder voflftäridig* tioch fein genug, 

aufgeftrst fcu werden , däTs das Unideale, 

Mreleb66 'davon unzertrennlich ift, denG^- 

ntiCfli nicht ßölrte. 'Indeffen würde dieKir 

Umßand dem Gedichten % bey deinen ef 

-an^otrotfeh wird, blofs eine Vollkomtnen- 

4i€lit nöblnieft ;. aber dn anderer kommk , 

MAkui'^^Y itinetx w^renttieh fchadct. Si<^ 

•fiftd h^rtilidi tncbt iblofs GetnMhldc diefet 

i^gfettlbönaKchen (und fehl «iidichteri* 

ichen) Seelenlage,' Tonderh fie find offen* 

hat mich «Gebuiten dehlVllien; pie Emi 

pfi^dlichktii: > der Ükiville, die Schwer^ 

hittth de« Dichters, fihd nicht blofs det 

Gegenfiaiid» den er beiin^t ; Tie find; 1 ei- 

At!^ oft auch der Apoll , der Hm begciflfert, 

Aber die Göttinnen de« Heiieis imÖ dei* 

'Schönheit find fehv eigehßimige GottheV 

^e^n. Sie jjefehneii niir die Luiden rchiaft, 

ilie fie f^lbß einflöfsten ; Tth tlüUlen auf ih*- 

i€m AltaV nicht g^rn eiÄ ander FeAer als 

d^8 JFe.Ä'i^f einer reinen , önrigennützigbri 

äegeiftening. Eiri crziitnter »S^ctianlpielei 

wird tt©? fciwerlieh' eiu edlef Rfeprftfen^ 

"* ' tänt 
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tant des Unwillens wercden ;. ein Dichter 
jdehine lieh ja in ^chi» mitten im Schmers 
(den Schmerz .zu beiingen». . So » . wie der 
Dichter . felbft blofs leidender Theil : ift, 
^ufs feine £mpfindut)gYinaudbIeiblich von 
ihrer, idealifchen Allgemeii^eit zu einer 
i^nvo/lkommeneti Individualität 'heratiriiir • 
ken. Aus der fauftern utid fernendeigi 
Erinnerung ipag er dichten , .u«d danA 
deÄo^ heller für ihn 9 jemehr er an fich ^et- 
fahren hat, vras er befingt; aber« )a nie- 
mals unter der gegenwärtigen Herrfchafi: 
des Affeltts , den er uns fchöu verfinfilir 
chen folL Selhlt in Gedichten» von dcAen^ 
man zu fagen pfiegt« dafs die Liebe, 4^9 
I^reundfohaft u, f. w,. felbft dem.I)ichter 
den Finfel dabey geführt habe, hatte er 
damit.anfangen n^üilen , £ch felbft frei^d 
3^U Verden» den Gegenftaud feinerBegei* 
fterung von feiner Individualität' los «zi^ 
wickeln, feine Leidenfnhaft'aus einex mil« 
derncien Feme anzufchauea. Das Ideal- 
Jchöne wird fchl^chterdings nnx . durcbb 
. ^ine Freiheit des Geiße^^ durch eine Selbft* 
thätigkeit mäglich« welche die Üb^mucbt 
der Leidenfchaft aufhebt« , 
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' Die xiBüem Gedichte Hn. B. eUarakte- 
xifirt eine gewÜFe Bitterkeit, eine faß krän- 
kelnde Schwennuth. Das kervorragendRe 
Sniick in {UefeirSanimlux^g: Das koheLied 
von der Einaigen« ▼erllcrt dadurch be* 
fonders'viel von feinem übrigen anerreich-* 
baren Werthe« Andre Knnßrichter haben 
Jich bereits ausführlicher über diefes fchö- 
ne Product der Bürgerifchen Mufe heraus« 
gelalTen, und 'mit Verzügen ßimmen 
yiir in einen grofsen Theil des Lobes mit 
eiiiy dafs üe ihm beigelegt haben« Nur 
i^underri wir uns, wie es möglich war« 
dem Schwünge des Dichters » dem Feuer 
feiner. Empfindung, (einem Reichihum an 
Bädern^ der Kraft feiner Spradla, dei< 
Harmonie i feines ' . Verfes' , f o viele Verfön- 
digungen g^en -den guten Oefciimack zu 
vergeben; wie es möglich war»-.'aiu übetw 
fehen, dafs lieh die Begeifteiung desDich# 
ters nicht feiten in die'Orenzen des Wahn- 
üjfita verliert » dafs fbin Feuer oft Furie 
wird i dafs eben deswegeu die Gemtitfas^ 
0inunung, mit der main dies Lied aus der 
Hand legt» durchaus nicht die wohlthtttige 

hai> 
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httrinoniCche Stimniung sit-^ in Wetche 
wit' uns vovi detu Did^ler -verCetzt fcshdlt 
wollen. Wir begreifen , Mrie Hr, B* , hin"* 
|:eri(reri von dem AKehi, AtYäief^a IdeA 
ibih dicürle» fat^ftochün von derjsahert 
'Bez;i€iJiuiig diefes lUed« au£ feine eigne 
^age» die er in demfelben , wieiiii einem 
HeU%ihum, niederlegte, din Schlnfle! dte-^ 
fes li^ds. fMch a^urufen konnte) daA em 
4a6 Siegel , der Vollendung an ficb tta^, 
gd; ••^.aber eben deswegen möditeii Wir 
es , ' feiner ^nsendtat Yotzüge ungeadi-* 
tet» liur ein fehr vortreiniches Oelegen* 
beitjBgedicht neiinen , «^ ein Gedicht 
iaemUdbt deflbn EritfieJumg üi^ Befitili«<. 
xntmg; ilian es allexlfaUa verzeiht, "W^to 
{hoä die idealifche Reihlieit: Und Votted-!; 
dun^ mäftgelt » die allein den guten Qti^ 
fcUitiack. befriedigt.' . 



. £ton dicfer: gi^fse und. nahe Aniheiir 
d^n daa eigene fiell>ß de8:Di(4itcra an'die»^ 
fem und. notAi einigenandern Liedlern ^dier 
fei'SanuülUxig hatte, erklärt uns. beyll^ufig^ 
warom Viix m diefte iicdetn fo ttbertne< 

ben. 



ben-ofi an ihn felbß» den Vexiatterr et^ 
innert VferAen* Rec kennt Unlör deil 
neuem Dichtem keinen , der das suhlimi 
feriam fidera vj^rfic^ ^ee Horaz mit rolchenl 
•Mifdhrauch im Munde führte.«. ^U Hr. B» 
Wir wollen ifeii deswegen nicht in VctV 
dächt haben « daCs Ihm be^r folchen Gele» 
genheit^ das Blümchen Wündedliold au« 
4^m BuCen gefallen fey ; es leuchtet ein^ 
dafa man nur im Scherz fo viel SelbAlob 
an iich verfchweAd^n kann. Aber ange» 
nonametiii dals an folchen fcherzhaften 
"AuGBerungten Aur d<er zehnte Theil fein 
Srnß (ey> fo macht ja ejn 2sehnter TheiU 
der zebeniüal wieder kömmt , einen gan*> 
ftto und bittem Ernft« Eigenruhm kann 
Celbft einem Hot^^ nur verziehen Werden^ 
«md. ungern verleiht der hingerifsne Lefet 
dem Dichter , deA er fo gern «^ nur be* 
Wm^dem'lxiöchte. 

Diefe allgemeinen Winke» den Geift dei 
Dichters * betteftend i fcheinen : un$i ailei 
Bu feyn 9 was über eine Sammlung voil 
mehr als 100 Gedichten f worunter viele 
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einer ausfiährficbcn ^ Zerglieäemng wetlh 
find, in «iner Zeitung getagt werden konn* 
te. Da«" l^P^fl> entfchiedne einftimmige 
Urtheil die* Publikumsf überhebt tin$ , von 
feinen Balladen zu reden , in welchelr 
Dicbtungsart es nicht leieht ein deutfcher 
Dichter Hn. B. zuvortlmn wird^ Bey fei- 
nen Sonnetthi , Mu(tem ihrer Art, dio 
ifich auf den Lippen des Dechunateurt vcl 
Gefang verwandeln, wünfchen wir mit 
ihni, dafs fie keinen Nachahmer finden 
möchten, der nicht gleich ihm und feinem 
vortreifliehen Freund^ Schiegel, die Ley* 
er des pythifchen Gottes fpielen katin; 
Gerne hätten wir aUe blofs witzigen 
Stücke, die Sinngedichte vor allen, iii 
diefer Sammlung entbehrt, fo wie wir 
überhaupt Hn. B. die leichte fcherzende 
Gattung möchten verlaiFen X^Öhn , die fet^ 
ner itarken nervigten Manier nicht zu£ag|r. 
Man vergleiche z. B. , um fich davon zu 
überzeugen, das Zechlied i. Th." S. i4^ 
mit einem anakreontifchen oder 'horaz& 
fchen von ähnlichem Inhalt; Wenn man 
uns eitdlicfaanftf Gewilfen fragte, welchen 

von 
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von Hn. B. (jedichten, den ernfthaften 
odex den fatjifiCchen , den ganz lyrifchen 
oder lyrifcherzählend^n » der. Vorrang ge- 
bühre , fo würde nnfer Auafpruch für die 
Ctnfthaften , für die erzählenden und für • 
die früh^rn .ausfallen.. £s i(t nicht zu ver- 
kennen , dafd Hr. B. an poetircher Kraft 
Und Fülle, an Sprachgewalt, und an Schön-* 
heit des Verses» gewonnen hat ; aher feine 
Manier hat ßch weder veredelt j noch fein 
Gefchmack gereinigt. • 

Wenn .wir bey Gedichten , von denen 
ilch unendlich viel Schönes fagen läfst» 
nur auf die fehlerhafte, Seite hingewiefen 
haben ; fo ilt dies « wenn man will » eine 
Ungerechtigkeit » ^ der wir uns nur gegen 
einen Dichter von Un. B. Talent und 
Ruhm fchuldig machen konnten. Nur 
gegen einen Dichter 9 auf den <fo viele 
nachahmende Federn lauem, verlohntes 
lieh der Mühe , die Parthey der Runß zu 
ergreifen; und auch nur das grofse Dich« 
tergenie ift im Stande, den Freund des 
Schönen an die höchften Fodexungeh der 

Kund 
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Kunß zu errinnem-, die er bey dem mittel- 
mär^igeu Talent entweder freywiUig unter* 
drücfet, oder ganz zu vergeffen in Gefallt 
Ift. "Gerne geftehen ivir, ^afs'wir dad 
ganze Heer von unfern jetzt lebendeil 
Dichtem, läie mit Hn. B. um dfen lyrifcheti 
Lorbeerkranz ringen, gerade Co tief unter 
ihm efbliclcen 9 als er upfrer - Meinung 
»ach, fdbß unter dem höchßen Schöneti 
geblieben id. Auch empfinden w^r fehr 
glitt dafs vieles von dem, was wir ati 
felhen Produkten t;adelnswerth fandeii, 
auf Rechnung äufsrcr' Umftände kommt, 
die feine genlaüfche Kraft Iti ihrer fchön* 
ften Wirkung befchränkten und von denen, 
£eine Gedichte, felbft fo rührende Winke 
geben« Nur die heitre»' die ruhige, Seele 
gebiert das Vollkommene; Kampf mit 
äuf&ern Lagen und Hypochondrie, welche 
überhaupt jede Geißeskraft lähmen , dür« 
fen am alierwenigfien das Gemüth. de» 
Dichters belaüen, der fich von der Gegen« 
wart loswickeln , und frey und kühn in' 
die Welt der Ideale emporfchweben foU* 
Wenn es auch noch fo fehr in feinem^ Bu-^ 

fen 
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££h Aurmit» fa müilie ^onnenkknrlieit leiii^ 
SUnie umfliefsem '^ j. .- i / 

Wenn ind^fToi» irgend eiti^* ron im» 
fem Pichtem es werth iß « ßch felHß %vL 
vollenden, um eitwajB vollendietea zu lei- 
flen , fü ift es Hn Bürgen Diefe iFüIle 
poetifcher Mahlerey» diefe glühende ener-». 
gifche Herzensfpraclie , diefet bald präch- 
tig wogende, bald lieblich flötende i Poe* 
iießrom , der feine Produkte fo hervor* 
ragend unierfcheidet, endlich dietes biedre 
Herz , das , man möchte Tagen , aus jedfer 

Zeile fpr^cht, ift es wcrth, ßch mit im* 

' ' * ' ■.',*' 

mer gleicher ällhetifcher und ßttlichet 

Grazie , mit männliclier Würde , mit Gcf 

daiikengehalt, mit hoher und ßiller Gri^fse ' 

zu gatten , und fo die höchße Krone der 

Claffizität zu erringen« 

.. ' ■• 

Bas Publikum hat eine fchöne Gele* 

genheit, um die vaterlandifche Kunß ßch 

diefes Verdien ß zu erwerben. Hr. B. be* 

forgt , wie wir hören , eine neue verfchö* 

nerte Ausgabe feiner Gedichte j, und Von 

- ' • . dem 
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dlem Maafse ider.UiitekfiüUiixigv die ihm 
von dei) Freunden feiner: Mufewidev£ah* 
ren wird, hängt es ab, ob ße zugleich 
eine Terbefferte» ob. £e eine i^oUaidet« 
feyn föU. r 

So urtheilte der VerfalTer vor cilf Jah- 
ren über Bürgei:» Dichter Verdien^; er 
kann auch noch jetzt feine Meinung nicht 
ändern, aber er würde C/e mit bündi- 
gern Beweifen unterftützen , denn fein 
Gefühl wat richtiger als fein Raifonne- 
inent. Die Leiden fchaft der Partheien^ 
Jiat fich in diefen Streit gemifcht , aber 
wenn alles peffönliche Interefle fchweigt, 
"wird man der Intention des Recenfenten 
Gerechtigkeit wiederfahreri laJTcn. 
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^tden' Hit^fddifGhen SthHftm iibdt 
4iö fiarteillitthß' ift- die ^Liebhaliferejr jFti't 
icihdne Kiinßg^nen in DeuttchlancMn^niet 
aflgetneuierr vg«*vr<vrdeii 9 aWr nicht Teht 
Aom VortUeil des guten Gefchinacks^ We3 
e% in'^ fcften?*'Pnricipicn fthlte ti*irf alle» 
der <Wiliktthr'tefa«Tlairen hhm Den iire- 
geleSteten Oefehbiatk in dierör Kunft zu 
beriditigen^ 'vvvird^n in diefem Kalender 

Sahilleia ProX; Midiu 4V Th* P VOr- 
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vortreffliche Winke gegeben«' , die von 
dem Kunßfreunde näher geprüft, mid 
von dem Gartenliebhaber befolgt 2U wer* . 
denverdienen. 

Es iß gar nichts ungewöhnliches» dab 
man mit der Ausfiihrnng einer Sache an- 
fängt, und mit der Frage: ob fie denn 
aach wnUh xdö^idi ieyii endtgt. • . Ditb 
fcheint befondera auch niit den fo allge«» 
mein beliebl'^n äßhetifchen Gärten der 
Fall z^ftj^nO ^fe©«t?\ii|t««(ii^4nördK. 
eben Gefchmacks ßnd von einer fo zwei* 
deutigen Abkunft , und Laben bis jetzt 
einen fo unlichern Charakter gezeigt, dafs 
es dem ächten Kunßfreiinde zu verzeihen 

J^{yxßx}.Uknike\i yvwd|gi^Mwiä.dei» Dildb- 
^ntisni ^u|)? ^ipiele dahin gsib;. Ungewilid; 
j^u wclchtfr CtalTe. d^rjr<(:b^nen'JiünAelie 
fich eigentlich tchUg<s^ (oU<; Ibhlofsdkk 
^^e Gs^r^ephK^ß lange ."^itiiux >die..Baii>- 
Jkuj^ß. ai? , ynfo^A t>eug|^e die lehtodige Veg^r 
}:atioxj, ip|ter das fieifjff Joch:mad>ematifohgr 
Formen , wciUwcb : df jr: ^cobitect^ dife leb* 

<^ r .fi-.i lol^ 



inuftte feine höhere orgatiifohe Natur vei^ 
bergen i damit die Kunft an feiner gemein* 
iMn Körpernaiur ifate Macht beweiren 
kofinte,' £t muffte fein fchönes felbft^' 
fländigee Leben Mt ein geiftlores Ehen^ 
maarlav ^ ^nd feinen^ letchteä fichweb^ideü 
Wnc&s iiir einen Anrchein von Feftigkeit 
hikigMbete» ^vvle Aw^ *AtEg^ lle^von fteinrla^i 
nen Maüem verFangt. Von diefem felllk* 
snen Irrweg ham die Gartenkui^ß i% neu*> 
tm Zeiten. iwdir aurück, abe» nur, um 
fich auf dcanenigegeageretsteti' feu^ verlie* 
ren. Aus der ftrengen Zucht des Archiv 
tects flüditete fie fich in iMe Freiheit ded 
Pöet^ , yertaurchte pldtelidi die härteße 
Knechtfehaft mit der regeUofeften Licenz« 
und woUte> nun von der EinbUdungskrafc 
allein das Gefets empfangen. So will« 
kührlichy abei>theuerlich und bunt» ali^ 
nur immer die (Ich Celbft überlalTene Pban- 
taiie ihre Bilde» wechr^lt» mu^ste nun daa 
Au^e von einer unerwarteten Decoration 
aur andenr hinüber fpringen, ijtnd die 
Natur» in- einem gröfaem oder kleinem 

1» a Bc- 
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XrCcbeinungfiri,, .wie «uf einer Mufterkarte, 
voi^legen.« SjOfWsdüe lAdeAftahziSfifchoti 
jSäiTtea ibrec Freiheit, beraubt, dafür aber 
4ihirch eine -gev^lCe arehitociorircheTÜb^^i«- 
«inßihamutig: ju»d^ <f^ör6ie< MehtCohiääjgi^ 
jüfui^de; -fo^ißnfcticß^ nuniiiin mifcr^ fisgiBif 

fdieh/Iiteiuhdt Ii^iiJb» mhdjkat ficfacdunlh 
ein üb^itriä)^n^0 Begiidben- iea;ida ' Un^&f 

iüi^r .fchön^J^infalt ent&emt, ;4indsaIleK 
K^el7 cnt Af^^j9v i .b» ^ißiem 1 üudB^de ilk ' 
iie gtö&ttoib^ili nocb^ üiickt w^ig.be*^ 
güöftigt. MöBtjdiem .-WÄiclalicheM GhairakteTv 
dipr Z0it, det^wtor aller Böftrnimtbeit deif 
Formen flijeht,:,:und äs unendlich beque- 
iijer findet, di^T Ofegenfiände naöh feihen 
Einfäljen zixmQiVdrif al^ ficL nach ihiient 
»U ricjueil. i <■;. ... .>/:.. i ., .• 

, Da e* fo fcfawerhält, der äfihetircbett 
Gartenkntift ihren Platz unter, dem fchönen 
Künflen aniuweifen, io könnte, man leicht 
auf die Vermuthung gerafchen, daf» &e 

hier 



TbMjiifift t>oy Cmu/ 



219' 



hier gar« nicht nnteTÄübrJiigcn fty. Mah- 
würd^ ab*r Unrecht habe»', die vemxi-' 
glückten Verfuche in derfdbe» gegen ihre- 
Mdgtichkeit nbcrhauptz engen zn feflen.- 
Jene beiden entgegengefeteten formen, 
vttiter deAeto fie bis jetzt bey wns- au%c-' 
tristen ift^ enthalten' etwas wahres, nnci 
cntfpraH'gen beide aus» einem gegründeten'' 
Bedürfnis. Wa« erftlieh dten architccto'-^ 
x^i(chen> Gefchmack betrifft, fo ift nicht' 
su^ läugnen, dafe die Gartenkunft unter 

* Eiher Kategferie mit der Baultunft fiehet, 
obgleich man fehr übet' gethan hat, die 
Verhäkniffe der leta<;em auf ße anwenden 
^u wollen. Beide Künfte'enttprechien lii 
ihrem erßen Urfprunge einem phyfifchen' 

* Bedürfnifs, welches znn'ithR fhte Formen' 
beßimmt, bis das entwickelte Schönheits- 
gcftihl auf Freiheit diefer Formen draing, 
und zugleich mit dem Verftande der Ge- 
fchmack feine Fodemngen madhte. Aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet, find 
beide Ktinfte nicht voUkortimen frei , und 
die Schönheit ihrer Formen wird durch 
de9 unnatehUfslichen phyfifchen Zweck 

jeder- 
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jederzeit beclingi; und eingoTebiränlit blei-'' 
ben. Beide haben gleichfaUs mit einanh 
der gemein » dafs fie die Natur durch Na^ 
tur« nicht durch .ei|i ktmffllieh<}a Medium 
x)achahnG|ex), ,oder auch gar nicht nach*» 
ahmen 9 fondern neue Qb)ecie ^fi^ngeasu 
Daher mochte ea kommen f daf^ )nan fic^ 
nicht lehr Ihreng an die Foipm#n hielt, 
Virelcbe die Wirklichkeit daibietet » ja £ch 
vreäig daraus machte» wenn nur der Ver« 
Aand dur^^Ii Ordnung vaii Ubereinftinn 
mung und das Auge durch MateftsL^ oder 
Anmuth befriediget wurde» die. Natur abi 
Mittel zu. behandeln^ und ihrer £igfnf 
thümlichkeit Gewab: ansKUthuii« Maa 
I^onnte iich mn fo eher dazu b^isei^hligf^ 
|^uben> da; (>#€;nbar, in d^r GanipakrM^ 
wie jtn der ]ßa^l(unl^ durch eben d^^ 
AufopfcrKU^ der Natur^^ibeit fehr oft der 
phyfifche 2^wecK b^fdrdert yiiti* Es ift 
airo den Vrhjebern ie$ architiecto^ifcben 
Gerehmack9 < in der Garienkonft einigei« 
maalsen zu. y ^zeihen» weiin Ae fieh yoQ, 
cler VerwandtCcbaft, . di« in m^äv^r^ Stü- 
jcken -zwiCcb^^n. dielen.* bei^^n. Hänftcn 

herrfcht» 
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heonlcbt;. vetföIiRen lijebeo:^ ihr« gaiui/ 

iiadiiii dei&fWailil «wiCcbenf Ordnung undr 
Freiheit 4ic;6rflttre auf KdUm, der abdemr 
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.( . )Auf a^ indcTh Sehe JMivhr auch dtt- 
" pö^iCGh6.<.Gart»ngefcbinlftt3k- attC einem. 
^auM richttMii^Fafilahidiia'Gffuhla* £i4 
n^m : aufmerikfameii Beobitcbief foixieri 
folhft konme jsa^tiicbteiugehi9tv^ dafs daa"^ 
VecgDÜgen , womit uns «de» AabUck land^) 
fcbaftlieher Scenen eiföUt» ,you der Vot-»" 
ftellutig imsertremilich j&itdabes Werkö- 
d«ir freyen Naiur»' ^nicb|; 4£t Künfiler«» 
fixid% . Sobtld* alfo der ^ ilB^Ttetigefchm^ek. 
dj^fe Art des GenulTpa bezweckt^; fo» 
xnttfstr eri darauf bedfichti-Te^n ,» a^is feijoeiv 
j^nlagefi alle Spuren. eines ki)n(Uicben Ur«; 
rprungflj;»\i..entferAeEU £r iRa^bte Cch 
alfo diO Freiheit» lo VfLe fei^ iarohiteetoni-- 
fcher Vorg^gfg die Jlegftlmäfaigieil: *um. 
oberften Gefetz ; bey ihm mufste die Na- 
Hir« .bf{r'diief^m.diieMenrcbenhai»dfiegen. 
Aber. . 49n , 1 2WÄQk , : u9ßk \ jdjWÄi er ßreb te, 

war 
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W|iv/fur die Mittet vielitu grör«,fauf Iw^elcke 
feine iiuiiAthitl^efchränktei uimI er fchet*' 
tferte »' weil €r au6 feixien^ Gronaeff tiit/ 
tmd dlie:Gdftenlcu^ft in dtb^Mabki^yhin-»* 
über führte* Er yergafs,.»dftfti«l«r ver-- 
jungte Maarsfiab > der der le^tstcm zu fUt« 
vteii li«)iKixlit,' »nf tiiix6 fKsdiift n^f wohl 
a^'g^wenÜ^t^ wtodsn. luuiiitb » ^el<sh6 4io; 
Katur •dviyei>i&eh'>f«lfarft>TCprä?^drt; uad, 
nur iäfofittiii r6hreU kaatr«^ lal«:>man' fie^ab^. 
fOlüt iriit Nat^ vervttidhtdUi v»e2f>'Wiin*^ 
der alföV'Miiil'jir übe« dem* Bing«» nach 
Manntchfaltlgkeib jna TäfldiähafDe , uiid^ 
«^- weiMtem-xu'^ii tfebergMu^eu ;4durcb- 
welche die NatuVlbre VeränderMge» vöp-' 
bereitet: iiiid ^c&tfertigt, deir'Raiiln und 

^ die Kräfte fehlten, -^ in^ Willkiäbrliclie 
veriiei; Dae> Ideal , liach' dem^'e»* fhebte, 

, enthält an ildhfelbft keinen; Widerfprvch} 
aber es war zweckwidtig u^d'gfiUenfaaf^ 
Weil auch det gUieklichße £rFoig die un« 
geheuren Ojirei* 'nicht bäoknte« 
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' SoH alf6 die 'Gartenkunft endKfA von 
ihren Ausfchweifutogen 2tttutkkt»niiien» 

und 
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«Ttift'wle iiire'iiiiäierti'Scbwoilern'z^Iciien 
hiiAitxmiten vtxkä'hleihesiAenGvenzea mhn». 
fd-mtffs läa:^ 'ß4^> vorbauen' Dingen deut-' 
lich' gemacht haben i was nuui denn««^ 
g^mUeh Will ; ' ^1»^ Frage ,' wc^rait xnan^iti^ 
Detrrfdiiand * w^digftens , noch nitbt ' ge^'l * 
]fttig gedacht > £u « hal)en' fcheint. • Es (Wird' , 
fiH^ ^ ihfduim 'wahrEcHeinli^hieTweife * ein 
pm^ guter 'Mittelweg swifchen der Stei« 
Jigkeit des franzdAfchenGarteiigerchlxiacks 
tind der geCetzloMi Freiheit des TogeiMitin«^ 
ten' engUfche^ finden ; es wird fich zeigen» 
dkfe Ach diere Kttnft swar nlefat zu fo bo« 
, Ken SphUren verfidigen dürfe^lals-' uns die- 
jenigen überreden wollen , ''die beyJhreii 
EntWärfen 'nichts als die Mittd zur Aus«' 
fdhrung vergelTen » und dafs es zwar ab-' 
gefehmacict' und 'widerfinn»g llt'» ift ^ine' 
Gartenmauer die Welt eiAfcliKefseii zu 
w^Qen^ ^ber fehr ausföhrbatf und Ver^iüHif- 
tig » einen Garten , det ^llen Foderungen 
des guteii Land wirths entrpricht> fowohl 
für das Auge, als fiir das Herz ühd den 
Vetftahd zu'eln^m chanahterlftirchen Gan* 
»en zu liiach^i. 

DieCs 



• JJlbts ift es » wbfiitif de« geiftreidi^ 1^ 
4er firagmentarifcfaen BeytrSge zut Ai^M«' 
dnng Aeß dcutfchea ./ GaiftciigeCcbtiiickf« 
iii dieCcstn Kalender» yprs^glicfa hin weiß;: 
tutdi.imter. aUeii warülier^diefen -Gegi^ii- 
ftand. )e. mag geFchrieben .warden^ C^a£ 
iß- iitiM nichts belianat:» .wa«r fiir einei^ 
gefunden GeCahmack Xo. beiTi6digeatliArät<€u 
Zwar find feine Ideen nür.als BvuchA^^M 

• 

bifigeworfen » aber ^fe • NaichliCfii^beit 
in der Form erilreekt Atk niaht auf dßx% 
I^ah, der diiTcbgpngig^.T^A.QiMnji feit 
neu Verfiande und eine^i' garten KuQl|gfif. 
fiiMe zengU. . Nacbdeini.er die brideo 
Hauptwege^ welche die Gartenktujlib biis* 
her eingefchlagen » und die yerCehiedeBu^a 
Zwecke» 'welche bey .Gartenanlagen ver* 
felgl .^etdai können t .namhaft geniüich^ 
und gehdrig gewt^rdigefc hat, beni^iiht.ev 
fieh» diefq {Lunft in ihre wahren Greitse» 
und auf einen verniinftigenv Zweck zii<* 
xüickaufiihren > d^ er n(iitRedit,^,vi]b-eii*«» 
nKrhÖhnng (lesj^n^i^n ^I^ebejMSg^nnillet 
nfet^». den der Umgang mit der fchöiMjffr 
lylandfchaf tlichen Natur una. ^ verfchaifen 
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i^hahn.r Er rniterfclitidet Tebr rlcbtig did 
Girtenlandfebfift (den eigentlichen engU« 
fckcn Park)» worin die Natur. in i ihrei 
nnzen Gröfse und Freiheit* ärfchiEasen; 
mud tlle Kunft fcheinbor verlcUai^ttn 
habda nmfa, von dem GarfSen»'-. wo did 
Kunft) ab Colcfae, fichthar werden darH 
Ohne der eiücm Siren äfflbetifehen Voff» 
0üg . ftvctiig . 9u machen , begnügt er ilch» 
die Schvriexigkeiten au seilen » die mit 
ifarei Auafühntng Terkiiüpft» und nn^ 
durch aufserordentlichc Kräfte zubeiktgen 
und. Den eigentlichen Garten theilt er 
in dta gvoTs^t»! de» kleinen and mitiA^ni» 
mid seichii^t kÜT2$RQh'diflGreiiBen,.inMaw 
halb deren fioh 1h^ feiner. >eden dieferdfejr 
Ariea die Erfindung, halten muff» Er ett 
fisKt nachdrücklich gegen die Angtomani« 
lü^vielev deutfchea Qartenbefitaer, gegeit 
di€i BriM^Ken ohne« Wailer » gegeni die Eiiir 
ßedele^en. an deig liaadßsafae n. t^L und 
ft^igty 2n. welchen .▲rmTeUgkeitenNaeh« 
^mung^u^t undmifaverftandene GTimd« 
(&tze voo^ V»rletät.und Zwang»&eiheit führ 
rei^ Aber ifideiA .^r die Orebanen der Gsa»" 
- - " ten« 
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tebkünft Verengt 9 lehit cr'fie- innerhalb 
derfelben deßo wirkfamer hyn, . und 
durch Aufopfertin^ deS' iJnadfchigen und 
Zweckwidrigen nach < einem befiin3inte4 
und intereiranten Charakter fireben. ^ So 
hält er 'es.keikieswega für 'Unmöglich, tyka^^ 
boIiScfaeiund gleichfäm*pathetifehe Gärted 
anzulegen » • die «ben fo gut , . « ab mufika^ 
lifche. oder, poetifche Compofitidneii , . fä* 
, hig fcTn müfi^ten, einen l^eflunmten Em« 
pfmdüngszuftand auszudrucken und zit 
erzeug^. ^ 
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Aufser diefen äfihetifchen Bemerltun^ 
gen iß von demfelbdh V« in diefcbi Kaien* 
det eine Befchreibunig der grofsen Garten« 
amiage zu Hohenheim. angefangen , davon 
uiiB derfelbe im näehfien Jahre die Fort« 
fetzüng verrpricht. Jedem , der diefe mit 
Kedit berühmte Anlage* entweder felbft 
gefehen, oder auch nur von Hörenfagen 
Kennt » mufs es angenehm feyn » diefelbe 
in GeCeUrchaft eines fo feinen Kunßken« 
iters zu durchwandern. Es wird ihn 
wahrrcbeinlicfa nicht weniger» als den 



IRecenfevtehy iak^vratdieWf in einer Cotn^ 
^poHtion, die man £0 febr' geneigt- war» 
für ^8 Werk der WiU1iübr< zu. bakexr, jdnb 
Idee/h^rrfohen zii feÜen, 'die« *esfey nun 
den;, Urheber oder dem. fiefchreiber des 
Gartien» , »icbt Wenig £bre macht. : Di^ 

mehneßen Reifeiiden»' denen die €unft 

♦ 

vridcirfalireh ifl^* die -Anlage zu Hoheri* 
heim/ ^U"^ beß^tbiigeni» habien darin, nicht 
dhnalgrobe Hehexadvsigf römifche Grab«» 
mäler, «Teiaxpel» ver&Uene Mauren u..d. gL 
mit Scbweizerhntten , und lachende Blu- 
m«nb'pete aoüt Tchwdczen GefangniCsmau- 
reih •ab^yccMeki *]ge)ifeben. *' Sie. haben die 
EinbUdungskraft' nicht begreifen könhen^ 
die fich erlauben iduvfte,* fo difparate 
Dinge, in ein Ganzes zu verknüpfen. Die 
Vorßellung, däfd.wir eine «ländliche Cola-> 
ni^' vov ims haben >. die /Ich unter den 
lliiinen einer römifchen Stadt 'niederliefss 
hisbt auf einmal diefen Wideriipruch ».und 
bringt eine geiOvoUe. Einheit in diefo bar 
rocke Compolition. Ländliche SlmpUci-^ 
tütusid v^rfunkene ßädtif che Herrlichkeit* 
die ^Yf^j äuCserften Zuftande der Gefell-^ 
- . fchaft, 



•38 Ueber dca^^Mkaleiidsr auf das JaliT 1795. 

fpbafit,- 'Jensen afoT eiofe riüirende Att 
^einander t tu^d d^s emft'e Gefühl der 
.VaqgSfflgB«3hkeit 'verliert fleh ^vunderbar 
fpbön * in ^ demi > Ge£nhl . des fiegenden • Le? 
besis. . Diefe .^lücklich^ Mirchung gtefst 
dutch.die f^tkZB Laixdfehaft »len tiefeil 
«legrFt^heo Ton aiiiSi der den empiifidenf 
deni^'^ietraditer .awiCchen Ruhe und 'Be^ 
wegung, Nachdenken? und Oenuf» fchwän^ 
liend erhält, und noch lange nadbhaUet^ 
ii^eim-fthon alles vorfcl^wunden ift. , ' i 






Der Vfi nhnmt an , ' darsjpcar deijensge 
über den ganzen WertK diefer Anlageoiich« 
ten könne, der fie liit Tolllen Sonuher ge* , 
fehen; wir möchten ccch hinziifetzen^ 
^ dafs niST derjenige il^e Sdiönheit yoUftStt? 
dig fühlen« könne y der Hch auf ehieitt 
beßimmtea We^ ihr» nähert. Um den 
ganzen Genufs davon zuhaben, mufsman 
di](rch da»" neu erbaute fürfiliche Schlofs 
TU ihr gefiihrt worden feyn. Der Weg^ 
TOR Stuttgardt nach .Hohenheim ift ge« 
^iffermaalsen eine veriinnlichte Gefchichte 
der Ganenkuntt , die dem auftnedifamen 



fttt^Dätl In (den if tiichtfeideto r Weiub^- 
:ig€ü !tiiid»ildiiilifcluifdifihen'6ärteii^ «b d#- 
.aüäKi fichi die^L«näftr«rse>Jiinkieb|v zcfigt 
•tfich demfelben der erfte> phyfiGche Anfang 

stehen VertfieiUn^. . Kuu aber emjrfätigt 
/Ihik 'Idie frazizä&fche' Gartieid(ünft mit Aol- 
«er^ Gravität, luoer dctn langen- und Cchrof* 
•len 'Fäppel Wändeil^ w^cixe die^ freye iLai^ 
€diaft mit Hobenheim in VtMaiudang ü^ 
.ttttt^ und änmh ihm kio^fiaaAfsig« Geftak 
'fiäion-f£«wärmng'''«rvegen* ..Dieiie» fifrjer- 
Jidke EiadbrüiDk^ Uteigt bis zu ' ei« er fäft 
fieiasUcheii Spfinfiungt wenn man die 06f* 
äbili}Iiei?:defl hevim^llclsen SchlddÜa dar^ 
abändert r. da« ah PracKt^4xnd ^Eftgttti 
limnig Teines äleischen hati> *nnd ^^ ^^ 
f;ewi& fdltene An; Oefbhmaefc mir <Vef^ 
fielifwendung vereitiigt«;« Durch*<ten^(yltotl 
der ^ier von ^en Seiten s)das^Aiiogd' drückt^ 
und durch die kunitreiche Ar^iti^ciüf 
der Zimmer und des* Ameublement wird 
'ddsfB6diirfni£»Tiad»>— Simpliettät^ bi» zw 
dsm Iköchfien ^Giade getjiebe^^^ land :deir 
- . - . länd' 



• 

4U|dlicken/^Nimn'; di&ldamAeifeiMleii'aftif 

^einmal/ IQ deiiv iogeiifanaactfan. bngUEohcb 

'Dorfe empfangt» der fe^cxGohftcf Tnuinpf 

Jb^xtxUU : • .lade£i madkml dki v Dienkmäkr 

«vei^ulikiehcr £x^cht^> aii dei^):bri^iircbdb 

Wtttde^aer Bflatiscr fom^ifnedUcfae^ Miüte 

lehj:it 9.1' eine gaos digei|aiW»kung aü£ ditf 

•Hers^. litod mit geheimer FriBtidetreUn 

«-tvic Jinas^^iadiefea lierfaUendeä/Ruinea 

>to;dei^Kunfi.gerä£liiri M^'iaAcm Plikcbt- 

'g^ViättdeiAidb^ian ihiieGeWalt. übertun» 

bis zui|piMi£9gebrand!ii Igelarieben haftke*. 

Ab^ di^^iNaiun» die .wvjirraiL.ditfer en^^ 

fcbeu v&ttlage finideQ,>)ifi^tdiie|ie]iij^e mxJA 

<^elu'»> Ai^on .der \vii:>auagfig^geaii«axeo. 

$^d»fift) ekle mit Gei£Lli)e{eelte ünd'dnrok 

i(,miA:«xalltirJ;e,Natvrt, die min nicht faiolii 

s^M lein&fiheii, .fondarn^Xeibft.ibh doBck 

i^Viltii t . . vervKöhh ten ' Meilf eben . ib^f xiedigt^ 

,un4 indetn Tii^ den.:exßeni> zumrl-Senlüod 

xeiztf .deii.ietötem aurt Empfindung «itr 
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Wa9 man auch <ge^n(.eiiae.i(edcti)e<Iii^ 
Urpretation. der Hohefidbeimer Anlageb 

viel- 
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Tielleieht eiiiweiiden mag ,• fo' gebübte 
dem Stiftet dlefef Anlagisii' immet Danlt 
genug» daber nichts'" getfaaif bat, laxxxM 
Lügen sar fttafen; und 'man'müfste fehr 
ungetiügfani: Xe>-n , wenn mah- in äftheti- 
fchen Dingen nicht eb^ fo gen'^gt wäre^*^ 
. die That für den Willen, als in morali- 
fchen den Willen für die That anzuneh<* 
fnen. Wenn das Gemälde diefet Hohen* - 
heimer Anlage einmal vollendet feyn wird« 
fo dürfte es d0n unterrichteten Lefer nicht 
wenig intereffiren , in demfelben zugleich 
ein fyniboUlcbes Charaktergemälde ihres 
fo merkwürdigen Urhebers zu erblicken« 
der nicht in feinen Gärten allein Waffer* 
werke von der Natur zu erzwingen wnfstet 
wo £ch kaum eine <^uelle fand« 

Das Ürtheil des Vf. über den Gatten 
feU Schwetzingen» und über das Seifers* 
.dorfer Thal 1)ey Presden, wird jeder Le* 
fer von Gefcfamäck , der diefe Anlagen in 
Augcnfchein genommen ^ unterfchreiben« 
Und fich mit' demfelben nicht enthaitea 
können 9 eine Empfindfamkeit» welche 

«chUl^i ptoi; Schrift. 4iif Tb« Q Sit« 



1/ 



s4ft Uebet den Gartenlutleadjar aaf fl»t Jal» i'f^S^ 

.^ittenrprüche» auf eigne TäEelchen ge- 
schrieben, an die Bäume hiingt, für aftec- 
lirt. und einen G.efchmack, der Mofckeen 
und griechifche Tempel in buntem Gemi- 
Cphe durcheinanderwirft^ für b^rbarifch 
zu 



♦ . ' 






» 1 



I # / 



Vebcr 



» < 



Uebejr 



£ 



g *» 



Q' n 






] 



It&tterfpiel.yon Oöetli»« 



- \ 



JT^ntweder es find aufserordintlichc Hand* 

lüngen und Situationen , oder es find Lei«^^ 

'. ,' *-•«'"'*•' •'■'I 

denfchaften , oder es find Charaktere , die 

dem tragifclien Dichter zün^ Stoff dienen;, 

lind wenn gleich oft alle diefe drey, als 

Urfath und' WirTiunff, in Ejneqi Stücke 

ßch beyfaintneh finden, fö ift dpqn immer 

^as eirie öder das andere vorzügsweifi^ der 

l^tite ^tC^^eck* der Schilderung gewefen. 

Q a Ift 
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Iß die Gegebenheit . öaer Situation Aas 
.Hauptaugenmerk des Dichters, fo btaucht 
^r fich niir in fo fem in die LeidenTchaft^ 
unA Chärakterfcliildßrnng einzulalTen , alii 
er jene durch diefe herbey führt, Ifi hin- 
gegen die Leidenfchaft fein Hauptzweck) 
fo ift ihm oft' die fcheinbarfte Handlung 
fcboh genug» IveftH i^ fene iitit ins Spiel 
fetzt. £in am unrechten Orte gefunde* 
nes ^hnugituchrreraniafst etüe Meißet- 
fcene im Mohren von Vepedig. Iß end^ 
lieh der ChaMhfter fein vOnsügiicheres Au^ 
geirmerk > fo ift er in der Wahl und Ver* 
knüpfUng der BegelienEeiten noch -viet 
weniger gebunden 1 und di^ äüsfährlichd 
Darftetlüng des ganzen Menfchen verbie- 
tet ihm fugax y. Einer Leidenfchaft zu vfet V 
Ilaühi zu geben. Die alten Tragiker ha- 
b^n ■ fich beynabe einzig auf Situatiozten, 
und Leidenfcbaften ein^refchtänkt«. Darun^ 
findet man bey ihnen auch uur wenig Ifi^ 
ctividualitüt * .Ausführlichkeit uacl S^häifi^- 
der ChärakteriZlik« £rß in neuem Ze]lw^\ 
und m aiefen erft feit Sbak<»fpear » wurd^, 
die Tragödie. mit der drjitteui^attiinehe^,. 



xckiherl ;• ' W" w«^ ^i* '^^^ • ^^^ ^n feinem 
Machetk , Aidbard III. u. f. w. ^ anzc 
MenCcken 'uhct Menfe^^nk^en auf cH« 
Bühne brachte » und m DeHtfchland gab' 
vns der Verfaffer des G5tz von Berlichin^ 
gen das erfte Mufter in dicfer Oaetungt 
%s ift hler'Tiicht. dei? Ort zu unterfuchen» 
<wie vieV odep wie wenig<^fich diefe neu« 
€^ttung mk d^ra fetsuen 5&wecke der Tra^ 
g&die i Furcht und Mitleid zu eiregen, 
^Verträgt ; g6nug fie ift einmal vorliandeni 
i^nd ihre Regekit. find befiimmt^ 



Zu dielter lefzten Oitmng min geliört 
4äs voiäiegendeNStück, und es ift leicht 
einzufehen ♦ in wie , fe^n . die vorange- 
ichi^kteEwnnerungTnit demCelbea zufam« 
menhängl. Hier ifi keine herVörftechende 
S^gebenheit, keine vorwaltende Leiden^ 
Tchaft, keine Verwickelung , kein drama- 
lifcher Plan-, nicht« roh dem allen; -^ 
eme. bloCle- Aneinanderft^iing mehrerer 
- ^pzbinen^Handkmgeniuxid -Gemälde» die 
bi3yn^he dur^h nichtfir als durch den Cha* 
yaktex, • ' ji^fitttameaagel^keiii vwerden^ d«r 
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an allen Antheil nimmt; ;und auf den Cch 
alle beziehen. Die Einheit diefes Stück« 
liegt alfo weder io den Situationen , noch 
,in irgend einer Leidenschaft» «foiidem fie 
li^gt in dem jVIenfchen. £gm«nts Wahre 
HGefchichte konnte dem Verf. auch nicht 
viel mehrere« liefern. Seine ;.Oefangen- 
nehmung und -Verurtheiiung hat nichts 
aur8eTt)rdenüioheä , und- fie felblt ift auch 
nicht ' die Folge irgend ein^ einzelnen 
Sntereü^nten Handlung» fondem vieler 
kleinem , die .der Dichter alle nieht brau- 
chen konnte , wie er ße fand , die er mit 
der Kataßropbe auch nicht fo gen^u zu« 
fammenknüpfe^ konnte » dafs iie eine dra« 
matifch^ Handlung mit ihr auiunachten. 
Wollte er alfo diefen\6egenßand in einem 
Trauerfpiel behandeln» fo hatte er die 
Wähl/, entweder eine ganz neue Hand- 
lung zu diefer Kataßrophe zu erfinden; 
diefem Charakter» den er inderGtfchichte 
vorfand» irgend eine heMchende Leiden« 
fchaft ^ unterzidegen oder ganab.und gar 
auf diefe zwo Gattungen deir Tragödie 
Veirzicht ^u'. thuAf und doi Cl^jurakter 

felbft 
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felbft» Von iS^em er hingcriflen War, zu 
feinem cigentlicjien ' Vorwurf zumachen. 
Und diefes letztere, das fchwerere un- 
fireitig, hat er vorgezogen , weniger ver- 
muthlich aus^ zu grofser Achtung für die 
hifiorifche Wahrheit , als weil er die Ar« 
muth feitkes Stoffs durch den Reichthum 
feines Genies erfetzen zu können fühlte. 
In diefem Trauerfpiel alfp ; — oder 
j^ec. müfste fieh ganz in dem Geßcfats^ 
punkte geirret haben .^— wird ein Charak- 
ter aufgeführt, der in einem bedenklichen 
Zeitlauf, umgeben von den Sqhlingen 
einet arglilHgen Politik , in nichts als fein 
Verdienft eingehüllt, voll übertriebenen 
xVertrauens zn feiner gerechten Sache , die 
es aber nur für ihn allein ift, gefährucb 
wie ein Nachtwanderer auf jäher Dach- 
fpitze, wandelt. Diefe übergrofse Zuver- 
ficht, von deren Ungrund wir unterrich- 
tet werden; uiid der unglückliche Aus» 
fchlag derfelben follen uns Furcht und 
Mitleiden einflofsen, oder uns tragifch, 
rühren -— und diefe Wirkung wird er*» 
Yeicht. 

^ In 
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' In der Gefchicbte ijjbE^ont kein gro& 
f^^r Chara]i(ef , er tft e^ auch ia den?. 
Trgußrrpiele picht^ H^er iß pr eii^'. woUr 
^rollender, ]ieitcrer. und öBt^nex Manfcb, 
freund mit der ganzeiv Welt, roll leicht? 
finnigen Vörtr^uen3 zu ,fich fflhft undfaii^ 
andern t frey und liüh^ , ^Is ^b die Wel( 
ihm gpbprte» bn^y und unerrphrocken, wp 
^s gilti dabey grofsmüthig, Jiebeuswürr " 
41g ^i^d fgnft » ein Cbaraktev der (ebener 
Ten tUtterac^t , ptHc^tig und etwas Praler, 
Jinnlicb und verlieb^ ein fröblichps Wehr« 
Ifcind *-^ ^Hc d^fe EigenEcb^Cten in ein j^ 
lebendige j menfcbUeb^, c^urc^labs ws^br^ 
vnd. iüdiyidve^e .Schild^ung.verrqbmoV 
^eUf. die der yerfcbönernd^i Kunftjiicbt^, 
jiuCh gajr nichts» zu danjien bat, Egipot^t 
jft ein }Iel4»' ^bey auch gans^; nu^ e|n flä- 
mifcher Held ^ ein He}d ^e» fecbz^sluiter^ 
Jahrbuiideris ; Patvipi» iedcH^b ohne ßch 
. dutcb das allgepaeine El^nd in feinei^ 
Freuden Aih-^n zulalTen; J^ebhabert oh^ 
pc daruin weniger Ellen und TfinJien .zu 
lieben. £r hat Jplhr^eitz^ er flrebt nach 
i^inem (profeei^ ^^iele, aber das hält ih^ 

nicht 
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picht at)» jede ßlun^e aufzulefe^ , ^ie ex 
güf leinßin Wege findet, hindert ihn nichr, 
^ed Nachts {su feinem Liebchen zu f^sbJel- 
^h^n» d^t koft^t ihm keine £cbUflorei]|. 
j^ächte. ,Tal}dreift fW^gt er b^y St., Qnen- 
tin und 0ravelingen fein lieben » ab^r ei 
foofhte vreimn; wenn, er v^i) .^i^fec 
freundlichen fürsen Gewohnheit de$,.Da-» 
f^BS. und Wirkens fcheiden.fqlK »« Leb 
,»fch nu3f'\ Iq fchilderf; er Tich fejbft, „uno^ 
.^aufa Leb^n au denken? Soll. iph den gc^ 
^ geniwftrtigen AugepWicHnipht genief^n^ 
j^daqpit iph dps. folgenden ge>vib feyj 
„ Und diefen wieder mit; Sorgen nnd Grili 
„ien verzehren? "-^ Wir haben die und 
^jijene Thorheit in ein«i^ luftigen Augen« 
ß, blick empfangen und geboren ,, find 
,yfchnlcl,, dafs eine ganz edle Schaarmiü 
j^ßettelfäcken. und mit ein^ felbft gc- 
j,wählt<^n Unnamen defip Kön^ fein^ 
ii Pflicht nut fpQttgideT Demuth ins, (Je^ 
gjdächtijifs rief; find l^phuld* r- was. iftt 
,i nun weiter % . l(t ein F&flnaplusfpi^gle^cli 
^^Ifoch^errath? Sind uns die kur^^^bun- 

^,tisn ;ijump0n;!9i^, nußgöop^A dia )äiY 
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^yjugentffiiche): Muth um unfers • Lebend 
„arme Blöfse häiig^n mag? Wciin ihr^as 
9, Leben gar zu ernfthaft tiehmt, was Ift 
«5 denn dran»? Scheint . mir die Sonne 
.^fhtut, um das all überlegen ^ was ge- 
„ftern war?" •* Durch feine fchpne Hu- 
manität, nicht durch AufserordaitliehkeitL 
föU diefer Charakter uns rühren ; wir fol- 
len ihn lieb gewinnen , nicht über ihn 
€rftaunen. Diefem letztem fcheint dec 
Dichtet fo forgfältig aus dem Wege gegan- 
gen zu feyn^ dafs er ihm eine Menfch- 
üchkeit über die andere beylegt, um ja 
feinen Helden zu uns herab zu a^iehen ; — * 
dafs er ihm endlich nicht eipmal fo viel 
Gröfse und Emft mehr übrig läfst, als 
^ imfrer , Meinung nach unumgänglich er- 
fordert wird ; diefen Mcnfchlichkeitea 
felbft. das höchße InlerelTe zu verfchaffeiK 
Wahr ift es'> folche Züge nienfchlicher 
Schwachheit ziehen oft unwiderfiehlldi 
Mh -—in einem Heldengemälde » wo Ae 
mit groben Handlui^gien in fchöner Mi» 
fehiing zerfUefsen» Heinrich IV. von 
Frankreich' kann uns nachdem glänzend* 

ßen 



Trauez^ifl ton Goethe. . S51 

ftei^. Sieg€ laicht intereJQTaoter fejn » ah auf 
einer näc&iJiehen WandeVung zu reiner 
Oabrielc; aber durch : welche ihrahlende 
That, durch was für gründliche Verdicnße 
hat fich fgmont bey. uns das Reclit auf 
eine äluiliche Theilnahme und Nachficht 
erworben?. Zwar beifst es, diefe Ver- 
dienAe werden alis fchon gefchehen vor« 
auageietet , fie lebeit im Gedächtnifs der 

^ ganzen Nation » und alles» was er (prichtt 
atjimet den Willen und die Fähig^Leit» 
£e zu erwerben. Richtig! Aber da^ ift 
cbeü das Unglück» : daFs wir feine fVer« 
dienfte von Hörenfagea wilTen und. auf 
Treu und Glauben anzunehmen ge^wu^^ 
gen werden » — *- f^ine Sehwachheitei^ 

' hingegen mit unfern Augen fehen. Alles 
weifet auf diefen Egmont hin, als auf 
die letzte Stütze der Nation » unc| was. 
thut er eigentlich grofses » um diefes eh« 

. renvolle Vertrauen zu verdienen? (denn 
folgende Stelle darf man doch wohl nicht, 
dagegen anführeii? .»«Die Leute» fagt, 
Egmont» erhalten fie (die Liebe) auch., 
meiß aQein , die ' aicht darnach jagen, 

KUr* 
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tilärchefu Heft du ditffe ßolze Anmer- 
kttng über dich Telbft gemacht 9 du, den- 
Ii!]^ Volk liebt? Egmotit, Hättd ich nuv 
etwas furfie geihan! Es ift ihr guter WHIc,' 
mich zu liebcfn»^) • Ein groCser'Maan £o\\ 
er nicht feyn, aber auch erfchlaSen foli 
er nicht; eiue relative GröTse, eiueti ge*. 
wilfen Emft verlangen wir mit Recht von. 
feilem Helden ^eine» Stüches ; wirverlaa.-^ 
geil , dab er über dem Kleinen nicht da% 
Gh>fei3 hkitanfetee^ - dab er • die Zeiten, 
»icht verwcchfele. Wer wird z. B. foK 
gendeB bStiigen? Oranieti iß eben von ihni 
gegangen; Oraüien, der ihn mit alleti. 
6l^tiden der Vernunft auf fein nalies Ver^ 
derben' hin gewiefen» der ihn, wie un% 
£gRk)nt' felbfl gefteht, durch diefe G>Tätide. 
errchüttert hat« j^Diefer Manu, Tagt er, 
j^trMgt ^feinG( SorglichKeit 'in mich her« 
^i über : -— Weg r^^ da«, ift' ein frenideo 
„tfopfen in meiheiu Blute. GutaNatur» 
9^ Wirf ihn wieder heraus. . Und von mei-:. 
,t nev Stinte die^ ^nasenden Fiunzeln weg? 
j/zubaden, ^iebt es ja wohl nxxch em. 
M&isrwdUch Mittel.'' mälks^ freundliche 
• »Mit- 
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MUtel n'un^ — wer es ooch nichc welfa -«^ 
iA kein antires^ zh eio Befiicli beytn Lieb" 
Öb^nl Wie? Nach einer fo ernften Ant* 
fordening keinen ,aildem Gedanken ab. 
nach Zerftrcuung? Nein guter Gtaf Eg- 
monti Runzeln; WO fie hingehcken! und< 
freundliche Mittel ,. wo fie hingdiQren} 
Wenn es en^itni beTchwerlich ift« euch' 
cuter. eigjaeh Hettuug anzuneltmen ^ fo; 
naögtlhrs habend wenn lieh die Schlinge* 
vl^er euch zufammen zieht. Wir find" 
miclit gewohnt« iinfer Mitleid za ver« 






, Hätte alfo die Elnrnifcbang Ädßer Lie-*^r 
besangelegenheit dem^ Intereife« wirklich^ 
Schaden geihan» fo wäre dieCes doppelt 
au beklag&n i tla der Dichtet noch oben-«^ 
drein der lültoiifchen Wahrheit l Gewalt 
anihun ntu&te^ um fie heTVOr^ubrhigexi* 
In der Gefcluchte^neiniich war Ezmont 
verheyrathet, und hi(nte]üer$ neun (andrdr 
' fugen eilf) Kinder » ala erftarb« ..Dieren 
Vmfiand konnte der Dichter wilTeh undi 
iHcht wüTen^ wi« m [ciu InjräreljCe i^it 



^54 ' Üebor Egmont» 

lieh I>rac1ite ; aber er hätte ihh nicHt ver« 
naehläCGgen Tollen , fobald er Handlungpiit 
welche natürliche^ Folgen davon waren, in 
fein TrauerCpiel aufnahm^ Der wahre Kg^ 
mont hatte durch eine prächtige Lebens- 
art fein Vermögen äufserft in Unordnung 
gebracht» und brauchte alfo den König, 
wodurch feine Schritte in « der. Repubtiok 
fehr gebunden wurden. * - fiefonders aber 
war es feine Familie/' vfäs ihn /auf eine 
fo unglückliche Art in Brüllet zurückhielt» 
da iPaft alle feine .übrigen- Freunde Hob 
durch die Flucht retteten. Seine Entfei^ 
nung aus dem Lande hätte ihm nich^blofs 
die reichen Einkünfte von 2wo Süitthal^ 
terfchaften g^ekofiet; fie hätte ihn auch 
zugleich um den Beut« aller feiner Güter- 
gebracht,- die in den Staaten des Königs 
lagen, und fogleich d^nk Fifcus anheim 
gefallen' f^n würden. Aber weder £r 
felbft, noch feine Gci^ahlin, eine Hev* 
fsogin von Bayern , waren gewohnt, Miafn«i' 
gel ZU' ertragen ; auch feine Kinder waren 
nicht dazu erzogen. Diefe Gründe ktTSte* 
et fdbft bejr- mehreren Gelegenheiten dem 

Pr. 
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Er,* ir. O. , der ihn zur Flucht bcredea 

-wölke, auf ei^ie rührepde Art entgegen; 

diefe Gründe waieti es, die ihn fo geneigt 

mächten , ficfa aa< dem fchwächßeo. Aßa' 

von Hoffnung £u. halten» xvaä fein Ver«- 

liältnif/ znni König von 'der befteh Seito 

zu nehmen. Wie zufam'menhängend,. 

"Wie menfchlich wird ntmniehr fein'gan* 

zes Verhaken! £r wird nicht mehr das 

Opfer einer blinden thörichten Zuverficht» 

fondcrp der übertrietien ängftlichen Zart« 

lichkcit für die Seinigen; »Weil er zu fein 

vttid zu edel denlit, um einer Familie, 

die «er über alleK liebt, ein hartes Opfer^ 

zuznmuthen , ftürzt er Iich felbft itie -Ver-i 

derben. * Und nun 'der Egmont im Trauer«' 

fpiel-!' -^ Indem der Dichter ihm tiemah* , 

lin und' Kinder nimmt, zerÄört et den 

ganzen Zufammenh^ng feines Verhaften?* * 

Er'ift ganz' gezwungen, diefes unglüdk*' 

liehe Bleiben aus diiem leichtfinnigen ' 

Selbfhrertrauen entf{i(ringen zu laJTen» uiid ■ 

verringert dadurch gar fehr unfre Ach-'^ 

tung für den Verftand feines Helden, ohne 

Ihm gieren V^luft voii Seitaot d$9'HMrsitn3 

Ztt 
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%n erkizin* Im GcgerithciL.-r.Är bringt 
uns um- -das führende Bild eiaeö Vatcr»^ 
eines liegenden Gcm^Us t «** um vms ei« 
nexi iÄebhabeit. ron *^9SL gcwöimliehem 
Schlag dafür zu gebot« der die Rujl^e.ei* 
»eis* lieiienswürdigen^ Mädqkens^ d^s.ihn. 
viß. beSxizen » uml hoch weniger fei-: 
B^n Vei-ltift üheriKbeÄ-wird» zu Grunde 
richtet , deilen :Herz*.'er nicht einmal be- 
litzeh kann , . ohnb tittd Liebe « die glück->^^ 
lieh ;hiuc werden, ki^tmea » vorher &u 
j^e^rßören , der alfo» riiit dem befien Hex-' 
'2;en zwar^ zwej GefchöpEe uiiglücUicU. 
»fitfpht » • «m die ßplH^fiden KujR^dnj von^ 
feini^rSdifti^ wegzubaden» Und allea.dle* 
fes jkann er noch aufsjetdemetli;» njur.^U^^^ 
Unkofien der hiftarif^b^ii Wahrheit, t^gA 
l4C^..macbfii , die der diamaiifehje Diqhtei^i 
alte|?dings bintanfetawxidarfi um das Inie^f 
eüe. r^ineß Gegepßaiides tzu erheben» abei*; 
n^tum es s^U/fch^chen. . Wie tbeuer 
läfst.er uns alfo/diefe/fipifode bezahlen,^. 
diQ» . an ßch betrachtet» geWils fines. det^ 
fchpxiftea Gemälde, i(t». die in einer giä«, 
fsern Compoüti^nj ^vio ile.von^ veri^altr, ' 

nifs- 
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xiifsRiärsig grofsen ' Hßndlungen aufgewo- 
gen würde, von der höchßen Wirkung 
'Würde gcwefen feyn. 

'Egmonta tragifche Kataftrophe ilierst 
aus feinem polidfchen Leben, aus feirlem 
Verhältnifs zi; der Nation und zu der Re- 
gierung. Eine Darftelhtng des' damaligen 
pölitifchbürgerlichen Zußandes der Nie- 
derlande mufste daher feiner Schilderung 
zum Grund liegen, oder vielmehr felbft 
einen Theil der dramatifchen Handlung 
mit ausmachen. Betrachtet man nun, 
wie vvcnig fich Staatsactionen überhaupt 
dramatifch behandeln läffeu', iind was füt 
Künft dazu gehöre, fö viele zerßreute 
Züge in ein 'fafsliches j * lebendiges Bild 
zufammeh zu tragen , und das Allgemeine 
wieder im Individuellen anfchaulich zu 
machen , wie z. B. Shakefpear in feinem 
3. Cäfar gethan hat; betrachtet man fer- 
ner das Eigenthnmliche d]5f?^Niederlande; 
die nicht Eine Natioiv, fönderh ein üggre* 
gat mehrerer kleinen ßnd, ^die unter ficK 
aufs fchärffte contraflireri ,^'fb*däfs es uh* 
6ckiüer0 prof^i*cATift. 4r Th^ K end 

V 
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cncllich leichter war« uns nach Rom ala 
nachBrülTel &|i verfetzen; betx'achtet man 
endlich , wie unzählig viele kleine Dinge 
2ufammen wirkten,, um den Geift jener 
Zeit und jenen politifchen .Zuftand der 
Niederlande hervorzubringen ; fo wird 
man nicht' aufhören können , das fchöpfe- 
rifche' G.enie zu bewundem» das alle dicfe 
Schwierigkeiten beliegt, und uns mit ei- 
ner Kunfty die nur mit derjenigen er- 
reicht wird , woniit es uns felbft in zwey 
^andern Stüc^ken in die Ritterzeiten DeutCch- 
lands und nach Griechenland verfetzte, 
nun auch in diefe Welt gezaubert haL 
laicht genug, dafs wir diefe Menfchen 
vor uns lebei^ und wirken fehen , wir 
wohnei;^ unter, ihnen, wir find alte Be« 
kannte von ihi^^n. Auf der einen Seite 
die fsöUch^ Gefelligkeit, die Gaßfreund- 
Uchkeit, die Redfeligk^t, die Grofsthue- 
rey diefes Volks, der republikanifcheGeifi» 
der bey der gelingften Neuerung aufwallt, 
und fich o^t e\}en fo fchnell auf die £eich- 
teften^ Gründe wieder giebt ; auf der an- 
dern die Laften» unter denen es jetzt 

feufzt, 
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feüfzt% von den neuen BifcliofFsmützen 
an , bis auf die franzöiifchen Pfalmen, di« 
CS nicht fingen foU; — nichts ift vergef- 
fen , nichts ohpe die höchfte Natur und 
^l^ahrheit herbeygeftihrt. Wir fehen hier 
nicht blofs den gemeinen Haufen« der 
iich überall gleich ift, wir erkennen dar- 
inn den Niederländer, und zwar den Nic^ 
der3änder diefes und keines andern Jahiw 
huKiderts ; in dieCem unterfcheiden wir 
noch den Brüfsler, den Holländer, den 
Friefen , und felbft unter diefen noch de^ 
yrohlhabenden und den fiettler, den Zim« 
nxermeißer und den. Schneider. So etwas 
Jäfst ßch nicht wollen, nicht erzwingen 
durch Kunft. — Das kann nur der Dich- 
ter, der von feinem Gegen ftand ganz 
durchdrungen ift. DiefeZüge entwifchen 
ihm , wie fie demjenigen , den er dadurch 
fchildert, entwifchen, ohne dafs er ea 
will oder gewahr wird ; ein Beywort , ein 
Komma zeichnet einen Charakter. Biiyk 
ein Holländer und Soldat unter Egniont, 
hat beym Aimbruftfchiefsen das belle ge- 
Wonnen^ und will, als Honig > dieHerrea 
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gaftieren. Das ift aber wider den Gd* 
brauch. 

Buyh Ich bin fremd und König 
und achte eure Gefetze und Herkommea 
nicht. 

Jetter (ein Schneider aus BrülTel). Da 
biß ja ärger als der Spanier, der hat üe 
•uns doch bisher lalTen müITen. 

Ruyfom (ein Friefsländei). Lafst ihn! 
Doch ohne Präjudiz ! Das ift auch feines 
Herren Art » fplendid zu feyn und es lau« 
fen zu lalTen , wo es gedeiht ! 

' Wer glaubt nicht , in diefem doch ohne 
^ Präjudiz den zähen , auf feine Vorrechte 
M^achfamen Friefen zu erkennen , der ßcii 
bey der kleinften Bewilligung noch durch 
eine Klaufel verwahrt. Wie wahr, wenn 
lieh die Bürger von ihren Regententen 
unterreden. — ' 

Das war ein Herr J (von Carf V fpricht er} 
£r hatte die Hand über dem ganzen Erd- 
boden, und war euch alles in allem — und 

wenn 
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wenn er euch begegnete, fo grü[8te er 
euch 9 vfie ein Nachbar den andern u. f, f. 
•r* Haben wir doch alle geweint , wie er 
feinem Sohn das Regiment biet abtrat "— 
Tagt ich , verfieht mich «-> der ift fchon 
anders , der ift majertätifcher. 

Jetur. Er fpricht wenig , Tagen die 
Leute. 

Soefi,. Er iß kein Herr für uns Nie- 
derländer. UnfeTe Fürllen müflen froh 
und fre;f feyn wie wir, leben und leben 
lauen u.* t. w. - 

Wie treffend fchildert er uns durch ei- 
neu einzigen Zug das Elepd jener Zeiten: 
Egmont geht über die Strafse und die Bür- 
ger fehen ihm mit Bewunderung nach« 

Zvmmermtifier. Ein fchöner Herr ! 

Jetter, Sein Hals wäre ein rechtes 
Freffen für einen Scharfrichter. 

Die wenigen St:enen, wo fich die Bür- 
ger von BrüITel untenreden , fcheinen uns 
das ilefult4t eines tiefen Studiums jener 

Zeiten 
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Zeiten »ncl jenes Volks zu feyn, und 
fehwerlich findet man in Co wenigen Wor- 
teh ein fchöneres hißorifcbes Denkmal 
für jene Gerchicbte. 

Mit nicht geringerer Wahrheit ift der- 
jenige Theil des Gemäldes behandelt^, der 
uns von dem Geilte der Regierung und 
den Anßalten des Königs zu Unterdrü- 
chuhg 'des ^iederländifchen Volks unter- 
richtet. Milder und menrcbticher ift doch 
hier alles und veredelt ift befonders der 
Charakter der Herzoginn von Parma. 
„loh weifs , dafs einer ein ehrlicher und 
verftändiger Mann fej^n kann, wenn er 
gleich den nächften und heften Weg zum 
Heil. feiner Seele verfehlt hat;** konnte 
eine Söglingin des Ignatius Loyola wohl 
nicht fagen. Befouders . gut verftand es 
der Dichter» durch eine gewiffe Weib- 
lichkeit, die er aus ihrem fonft männl- 
fchen Charakter fehr glücklich hervor fchei* 
nen läfst, das kalte Staatsintcreffe , deiTen 
ExpOjfirion er ihr anvertrauen muCste, mit 
X^ioht und Wärme zu befeelen» und ihm 

«ine 
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eine gewilFe Individualität und Lebendig- 
keit zu geben. Vor feinem Herzog von Alba' 
gittern wir , phhe un« mit Abfcheu von- 
ihm wegzukehren; es ift ein fefter, ßar- 
rer, unzugSnglicher Charakter ; „ein eher- 
ner Thurm ohne Pforte , wozu die Befa« 
tzung Flügel haben mufs.'* Die kluge 
Vorficht 9 womit er die Anßalten zu £g« 
monts Verhaftung trifft, erfeut ihm an 
untrer Bewunderung » was ihm an unferm 
Wohlwollen abgeht. Die Art, wie er unt 
'in feine innerfie Seele hineinführt , und 
uns auf den Ausgang feines Unternehmens 
fpannty macht uns auf einen Augenblick 
2U Theilhabem delTelben» wir intereffiiren 
tms dafür» als, galt es etwas» das un9 
lieb ift. 

Meifterhaft erfunden und ausgeführt ift 
(die Scehe Egmonts mit dem jungen Alba im 
Gefängnifs, und iie gehört dem ^ Verf. 
ganz allein. Was kann rührender fejn» 
als wenn ihm diefer Sohn feines Mörders 
die Achtung bekennt, die er iSngft im 
Stillen gegen ihn getragen, , »» Dein Name 

«»warSf 
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wars , fler mir in meiner erden lugend 
,^gleicU einem Stern des Himmels entgc- 
gegen leuchtete. Wie oft hab' ich nach 
dir gehorcht^ gefragt! Des ^Kindes Hoft- 
vnung ift der Jüngling, des Jünglings der 
u Mann4 So bift .du vor mir hergerchrit* 
»j ten i immer vor und ohi^e Neid fah ich 
„ dich vor und fchritt dir nach und fort 
vund fort. Nun hofft' ich endlich dich 
,, zu fehen und fah. dich 9 und mein Herz 
,,flog dir entgegen. Nun hofft' ich erft 
tyinit dir zufeyn, mit dir zu leben, dich zu ~ 
„faifen, dich —- das ift nun alles wegge-* 
5,fchnitten, und ich f ehe dich hierJ" — 
Und wenn ihm Egmont darauf antwortet: 
„War dir mein Leben ein Spiegel, ia 
„welchem du dich getn betrachteteft » fo 
/, fey es auch. mein Tod. Die Meiifchen 
„ßnd nicht blofs zufammen» wenn ßd 
Mbeyfammen find, auch der Entfernte, 
«yder Abgefchiedene lebt uns. Ich lebe 
59 dir und habe mir genug gelebt. Eines 
ij, jeden Tages hab' ich mich gefreuet** 
u* f. w. — : Die übrigen Charaktere im 
Stück find mit wenigem treffeiiid gezeich* 
. ' net;- 
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net; eine einzige Scene fchildert uns den 
fcWaiien, wortkargen, alks verknüpfen- 
den und alles fürchtenden Oranien. Alba 
fowöhl als Egmont malen fich in den Men- 
fchen, die ihnen nahe find; diefe Schil- 
derungsaft ift vortrefflich. Um alles Licht 
auf den einzigen Egmont zu verfammelii« 
hat der Dichter ihn ganz ifolirt, darum 
auch der Graf von Hoorne, der Eia 
Schickfal mit ihm hatte, weggeblieben iß. 
Ein ganz neuer Charakter ift Brackenburg^ 
Klärchens Liebhaber, d^n Egmont ver- 
drängt hat. Diefes Qemälde des melan- 
cbolifchen Temperaments mit leiden«* 
fchaftlicher Liebe wäre einer eigenen Aus- 
einanderfetzung werth. Kl^rchen , die 
ihn für Egmont aufgegeben», hat Gift ge* 
nomtnen und geht ab , nachdem iie ihni 
den Keft zurückgelalTen. Er lieht fich al-^ 
lein. Wie fchrecklich fchön ift diefe 
Schilderung. 

„ Sie Ikht mich HehntlniT f eiber überUlTen. 
„Sie thcilt mit mir den TodcBtropfen 
y, und fclhickt mich weg ! von ihrer Seite weg ! 
,f Sie zieht| mich au , und Aö&t ins Lehen mich 

zurück.; 
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„O Egmont, "welch preirswtkrdig Loot fällt dir!' 

„6ie geht voraa; 

», Sie bringt deu gansen Himmel dir entgegen ! 

„Und Xoll ich folgen? wieder feitwärt» fiebn? 

yiden unauslöfcklichen Neid * 

f, in jene 'Wohnungen hinübertragen? 

,, Auf Erden ifi kein Bleiben mehr für mich - 

„und HÖH und Himmel bieten gleiche QttaL* 



ff 



Klärchen felbfl; ifi: unnacKahmlich 
fchön gezeichnet. Auch im höchft'en Adel 
ihrer Unfchuld noch das gemeine Öürger- 
xnädchen, und ein Nicderländifches Mäd- 
chen — durch nichts verödelt als durch 
ihre Liebe , reizend im Zußand der Ruh^, 
hinreifsenä und herrlich im Zußand des 
AflFekts Aber wer zweifelt, dafs der 
Verf. in einer Manier unübertrefflich fejr, 
worin er fein eigenes Mutter ift! 

le höher die linnliche Wahrheit in dem 
Stücke getrieben ift, defto unbegreiflicher 
wird man es finden , dafs der Verf. felbft 
fie muthwillig zerftört Egmont hat alle 
feine Angelegenheiten berichtigt , und 
fchlummert endlich , von Müdigkeit über* 
Wältigt, ein. Eine MuTik läfst fich hören 

und 
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und hinter Feinem Lager fcheint lieh die 
Mauer aufzutlinn» eine glänzende Er-* 
fcheinung, die Freyh^it, in Klärchenb Ge- 
Halt, zeigt Iich in' einer Wolke. — Kurz, 
mitten aus der wahrften und rührendßen 
Situation werden wir durch einen Salto- 
mortale in eine Opernwelt. verCetzt, um 
einen Traum — äu fchen. Lächerlich 
würde es feyn , dem Vf. darthun zu wol- 
len», wie fehr dadurch unferm Gefühle 
Gewalt angethan werde ; das. hat er fo 
gut \ind beffer gewufst, als wir; aber 
ihm fchieii die Idee» Klärchen und die 
Freiheit , £gmonts beide herrfchende 
' Oefühle y in £gmont8 Kop^ allegorifch zu 
' verbinden , gehaltreich genug » um diefe 
Freyheit allenfalls zu entfehuldigen. Ge- 
falle diefer Gedanke, wem er will — Rec. 
geßeht» dafs er gern einen ßnnreichen Ein- 
fall entbehrt hätte» um eine Empfindung 
ungeftort zw geniefsen« ^ 
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J 'af« die GriVchen , in den guten Zeiten 
der h Hilft, der Ländfchaftsmalerey eben 
nicht viel nachgefragt haben , iß etwas be- 
kanntes • und Hie Kigoriften in der Kunft 
Aeheq ja noch heutiges Tages an, ob fie den 
Xandfchaftsmaler überhaupt nur als ächten 
Künftler gelten lallen Tollen. Aber, was man 
TiOch ni<%t genug bemerkt hat, auch von 
€in^r Landfchaft Dichtung, als einer 
eigenen Art von Pocfie , die der epifchen, 
dramatifchen und lyrirrhen ohngefähr 
eben [o, wie die Landlciiaftsmalerey der 

Thier. 
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Thier- und Menfchenmalercy gegenüber * 
fleht , 'bat man in dt*n Werken der Alten 
weilig ßcyfpiele aufzuweifen.* 



£s ift tiärnlicb etwas ganz ander», ob 
man die unbeCtelte Natur blofd' ab Local 
einer Handlung in eine Schildernng mit 
aufnimmt , und , wa es etwa nöthig iß. 
von ihr die Farben der Darltellung der 
beieelten entlehnt, wie der HiÜorien- 
maler und der epifche Dichter häußg 
thun» oder ob man es gerade umkehrt, 
wie der Landfchäftsmaler , die unbefeelte 
Natur für ßch felbft zur Heldin dör SchiU 
flemng, und den Menfchcn blofs zum Fi« 
guranten in derfelben^ macht. Von dem 
etftem findet man unzählige Proben im 
Homer, und w^ mochte den groFsen Ma»^ 
1er der Natur in der Wahrheit, Individua- 
"• lität und Lebendigkeit erreichen , womit 
er uns das Local Geiner dramatifchen Ge* 

mälde verßnnlicht? Aber den Neuern, 

» 

(worunter zum Theil fchon die Zeitgc- 
nolTeh des Piinins gehören ,) war es auf- 
behalten, in Landfctoftsgemälden und 

Land* 
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Landfchaftspoeßeii dieCcn Theil. der Natiu^ 
ftir lieh Telbft zum Gegen fcand «iner eige- 
ner! Darßellung eu niacheix, und to das 
Gebiet 4ier Kunft, welches die Alten blofs 
auf Menfchheit und Menfchenähnlichkelt; 
fcheineo eingefchränkt 2U haben, mit die- 

fer neuen Pro vinB zu. bereichern. 

» 

Wbher wohl diefe Gleichgültigkeit der 
griechifchen Künßler für eine Gattung» 
die wir. Neuern fo allgemein fchätzen? 
Läfst fich wohl annehmen , dafs es dem 
Griechen, diefem Kenner und leiden- 
fchaftlichen Freund* alles Schönen, an 
Empfänglichkeit für die Reize der leblofen 
Natur gefehlt habe, oder mufs man nicht 
Tielmehr auf die Vermuthung geraden» 
dafa er diefen Stoff woUbedächtlich vei^ 
fchm'ähet habe , weil er dtnfelben mit fei- 
nen fiegriffen von fchöner Kunß unver« 
einbar fand? 



£8 darf nicht befremden , diefe Frage 
bey Gelegenheit eines Dichters aufwerfen 
KU hören t der ia Darßeliung der Und- 

Ichaft^ 
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fchafffichen Natur ein^ vorzügliche Stärke 
beßt2t> und vielleicht mehr als irgend ei- 
ner zum Repräfentanten diefer Gattung, 
und zu einem Beyfpiel dienen k^nn, Vva» 
überhaupt die l^oefie in diefem F^che zu 
leiden im Stand ift. Ehe \vir es alfo mit 
ihm felbft zu thun haben , mülTen wir ei- 
nen kritifchen Blick auf die Gattung wer- 
fen, worin *er feine Kräfte veifuchte. 

Wer freilich noch ganz frifch und le- 

l^endig den Eindruck von Claude Lor« 

jain's Zauberpinfel in fich fühlt, wird ßcli 

fcl^wer überreden lallen, dafs ea kehi 

>Verk der fchönen , blofs der angenehmen 

JS^unft fey, was ihn in diefe Entzückung 

verfetzte , und wer fo eben eine Matthi* 

fonifche Schilderung aus den Händen legt, 

wird den Zweifel, ob er auch wirklich 

einen Dichtefr gelefen habe , lehr befrem« 

jdend finden. 

4 

* Wir überlaffen es andern , dem Land- 
schaftsmaler feinen Rang unter den Rünft* 
1cm zu verfechten ;, und werd« von die- 



t7d tJeber Matthifons Gedickte« 

fev Materie hier nur fo viel bcmlireti , als 
zunächß den Landfchaftsdichter anbetrifft. 
Zugleich wird uns diefe Ünterfuchung die 
Gnindfätze darbieten, nach denen mau 
äen Werth diefer Gedichte zu beßimmen 
hat, . 

Es ifl, wie man weifs, niemals der 
Stoff, fondern blofs die Behandlungswei- 
fe, was den Künftler und Dichter macht; 
ein Hausgeräthe und eine moralifche Ab- 
handlung können beide, durch eine ge- 
fchmackvoUe Ausführung zu einem freyen 
Kunftwerk gefleigert werden, und das 
Portrait eines Menfchen wird in* unge- 
fchtckten Händen zu einer gemeinen Ma- 
nufactur herabfinken. Steht man alfo an» 
Gemälde oder Dichtungen, welche blofs 
unbefedte Naturmaffen zu ihrem Gtgen- 
ßand haben,! für ächte Werke der fcfaÖnen 
Kunft (derjenigen nämlich, in welcher, 
ein Ideal möglich' iR) 2^ erkennen ; fo 
zweifelt man an der Möglichkeit, diefe 
Gegenßände fo zu behandeln, wie' es der 
Charakter der fchönen Kunft erheifoht. 

Was 



\ 

\ 



Was ifi: diefs riim (üt em Ch^teii'kiet ^ mit 
c}em fich cUe bloh landfchafllich^e. Natur> 
laicht ganz foU vertragen Können? £s 
ijiufa derCelhe- fejpi » der die. fchüne Kunß 
^ron der blofs angenehmen unterfcheidet. 
I^un theilenaber beide den Charakter d^r 
J**reihelt; 'folglich mufs das angenehme; 
liundwerk , wenn es zugleich, ein fphö* 
lies feyn Toil , den Charakter der Hotk*^ 
wendigkeit an Cch tragen« 

Wenn man unter Poeiie überhaupl; .^et 
Kunft verßeh|;, ,>mj8 durcU einen freyen. 

),-Efi>ctunfrerproductivenEinbildung8kraft 
j,in beftimmte £mpfiti4ungen zu verTet- 
„zen" (eine Erklänmg, die fich neben den 
\riel€n» die übev dieren Gegen fuind im 
Cuts fmd, auch noch wohl wird erhal- 
ten können) fo ergeben iichdar^Ufi^weyer- 
ley Foderungen, denen kein Dichter» der 
diereii Namen verdienen wilL fich entzie- 
hen kann» Er mufa fürs erde Unfre Ein- 
hildiingskraft frey fpielen und felbfi han- 
dein laff^n , und zweyten» mufa er 
nicht« del'to weniger feiner Wirkung ge- 

Schillen Prof. SchtUt. «r Th* S wifs 
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virifo fe}rn» und eine beßimnl^ Empfind utig 
. ^erregen. l)iefe Fod^rungön fcheinen 
«Einander anfänglich ganz widetfprechend 
an feyn , denn na^h dpr erttenmufste un*- 
fr>re Einbildungskraft hetrfclien, und kei- 
nem andern als ihrem eigenen Gefetz ge- 
horchen ; n^h der artdern mütstc fir die- 
nten , und dem Gefetz des Dichters gehor- 
then. Wie hebt deif* Dichte mm dieferi 
Widetfpnich? Dadurch, dafs er rniferer 
Einbildungskraft keinen andern Gang vot- 
fchreibtj als den lie in ihret vollen Frei- 
heit und nach ihren eigenen Gefetzen neb* 
ihen müfste, dafs er feinen Zweck durch 
Natur erreicht, und die äufscre Nolhwen^ 
digkeit in eine innere . verwandelt* Ea 
findet (ich alsdann; dafs beide Foderun- 
gen einander nicht nur ilicht aufheben» 
fondern vielmehr in fleh enthaltet! , und 
dafs die höchfte Fteiheit gerade nur durch 
(lie höchlte Beftimmtheit möglich iß* 



; • 



tlier ßelleii fleh .abet dem Dichtet 
zwey grofse Schwierigkeiten in den Weg* 
Die Imagination in ihrer Freiheit folgt) 

WiÄ 
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wiö bdkähnt iÖ, blofo dem*'Gefetz? der ' 
lilceri Verbindung 4 die Fittt ürfpriinglich 
iiüi' auf eineii ziifäfligen'l^uraniirierillang 
der Warnehmüngen in der Zeit:* xüitbia 
auf ötwas * ganz' emjiirifches i ' gründet*'* , 

Nichts deftö wömger mürö- afeV Dichteif ' 

■>..-- . .• , ♦ . .' 

dietert 'eiri[tirifchen itlfect'dier AITöcialiöii,,,' 

• ZU börechheu wiirehV well er nütirirc^»'* 
föfiie Dichtet ift ,' als' "•it "durch ' eih^*^' 

• frey6 Sclbllhandhing ürifrfet Eirlbildüngs*' 
Istaft feinen Zwecfe erreicht Um ihn zvk 
bcvecUnen* miiCs er* aber eine Gefet^iiia'- , 
rsigkeit dätin entdecTien, üna'den eihpt ' 
rifdhen Zufanimenliang dei' Vörtfellurig ätiF 
Nöthwendifirl^eit zurücktübr^ri können. 
UÄ'terfe' VoVftellUngen ftehen aber riiir iii fö- ' 
fern in einem tiothwendigen' Zufäriimen-' 
hatig» als Tiii lieh auf einö öbjective Ver- 
khupfung in den Erfchöinüngfen , nicht ' 
btot» auf ein fubjectives und ^Villkiihrli- * 
Ches Gedänkenfpidl gründen^ An dielö 
objecitive Verknüpfung in den Evfchci-'* 
tiüngen .hält ilch älfö der Dichter, uhd 
nur wenn er von feineni StoöV alles törg- ' 
fäWg äbgefohdert hätj was blofs aus' fub- 

8i3 , jecti- 
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jectivcn tiiid zufälligen QueUcii' Iiinzu^ 
gekoinmen, ift^ nut jsvcnn er geWifs ift^ 
dafs it fich. an das reine Object ge- 
halten,. ur;d ficl^ felbft zuvot dem Ge- 
fe^z unterworfen habe , nach welchein 
die Einbildungskraft in allen SubjeCtert 
lieh richtet, xjfir.dann kann er verfichert 
feyn,^^ dafs die Iin^gination. aller aiiden^ in 

%^''!^j;^^flf/^,?^i4^^^ ^.^"S? <i«^ er ihr . 
vorfchreibt • zufammenftimmen werde. 

. Aber er, will die Einbildungskraft nur 

deswegen .in ein beftinimtes Spiel verfo 

; tzen , um, heftimmt auf das Herz zu Wir- 

\^n. ^So fchvy^r.fchon die erfte Aufg^|>ö 

feyn mochte, das Sjiiel d0r Imaginaüo^ 

unbefchadet ihrer Frcyheit zu beÄii^mejn, 

fo fchwer ift dijs zweyte, durch diWes 

Spiel der Imagination den Empiindung«^ 

zuftand des Su^ijects zu beftimlnen; Es 

ift. bekannt,' dafs verfchicdene MenfcHcn' 

hfy der nämlichen Ver^nlalTung;. ja dafs 

derfelbe Menfch in verfchiedeuen Zeiten 

vpn derfelben Sache gpnz verfchieden ge^ 

rührt werden kann. Ungeachtet, dicfer 

Abhängigkeit unferer Empfindungen vpn 

; zufäl- 



'Üe%er Mattliifonf Gediclire« 1(77 

^ii Fälligen' jLinflüffen, die aufs er feiner Ge* 
walt find, mufs dtfir Dichter ünfei'n Em- 
pfind augszußand bertimmen; er mufs alfo 
auf die Bedingungen wirken, unter >vel- 
chen eine beßimnke Rührung des Gc« 
miilhs . rioihwehdig erfolgen mufs. Nun 
ift aber in den Berchaftenheiten eines $uS» 
|ects nichts natu wendig als ier Charak«* 
ter der Gatiung; cler Richter kann alfa 
nur in foferh untere Empfindungen beftim- 
tnen , als er iie der Gattung in uns*, nicht 
unterm fpecifijch verfchiedenen SelbÜ, ah- 
fodert- Üni laber yerfichert zu feyn, däfs 

^ • •!. 1" '. Vi. i^ "'V. ■" -'V *'i-, <' '^ 

er lie auch wirklich au die remc Gattung 
in deii Individuen wende , muts er lelblt 
5&uyor das Individuum in fic^ ^.usgelorcht 



i ^'»«f 



"und zur Gattung cefteieett naf)cn« Nur 
alsdann , wenn er nicht als der oder der 
beftimmW Menfcb (}n welchem aerBegri|F 
deir Gattung immer tefcliränHt feyn wferd^) 
fonderh wenn er als Menfch übernaupt 
empfindet , iß er gewifs , dafs die ganze 
Gattung ihm nachempKnden werde ' «^ 
^ wenigftens kann er auf diefen EfteCt mit 
dem hemlichen Kbchte dringen» als er 

von 



\ 



«78 IJebey MattIiifo|i8 gedicbic.- 



I ; , I f'i , 



vari ledem^ meDfdilichen Individuum 
MonfcHteit ycrlaiigen k^np, . 



«. .. -" 't :•" . ' "« 



1 .« * i. 



Von Jedem DiGhterwerTte/vf^rden ^Ifo 
folcrende zwey {iiecntchaften nnnachbfs- 
lieh eeroaert : erftlicb: noih wendige .Be- 
2;ie&unß ßuf feinen Gceeninand Cpbjepiive 

Ayahrlieit): zyveytcns: nothwendiee Be- 

- M.fr'.iL; ■Ai^vS!;; ^: i ^ :; .,• ?,;:!. i.f 'l- • 

aiehunff dieiesjOeffenftandcs, oder, doch 
d^r Sphildernnff delTelben, auf das Em«. 
piinäungisVennögen (fubjective Äl.lgemein's 

Ixcitl In elneni fiedichtmiifs alles wailire 

-r ■»•♦.' ■ ' f'u« •: -' "•* ' i'-- I 

Natur feyn , denn die EinbilduugsHraft 

r r r '' ■»**''• •' { h' rr t . h 

eehorcht ieiriem andern GeCptze , und 
fBftt^gt Keinen andern Zwans,. fils depr die 
Wat.^r der pin£Ci ihr yorLchr.eibt ; in ei-« 
nepi Gedicht darf^^ber nichts wirkliche 

(hiftöjiifch^) Natuv feyn, denn alle Wi«"^-» 

y^n «'»•"• i'.j.» ;;.: , :. t • • *» ••i»-**"* 
.iJchH^it ifl mehr oder weniger Befchyän-^, 

,Kung jen^v «lUßjemeinen Naturwahrheit, 

Jeder indiyicjuellc Mcnfch ift gerade um 

fövicl wenißjEr Mcnfch , als .er individuell 

ift. jede Einpnndungsweife i ft. gerade' un^ 

foviel weniger nothw^ndig Unit rein 

jn'ejifchUch, als fie eineni beßinimteh $ub- 
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^?ct eigen ihümlicU ift« NujYjn Wegw^- 
Cung des Zufälligen ur^d in dem rein^ii 
Ausdruck des' NottiAyendigen liegt d^x 
grofs© Styl. 

Aus dciö gefagten. crhelföt, dafs Ak». 
Gebiet der eigentlich, fchönen Kunfl ficlv 
nur fbVveit er'ftreckcn kann , als fich in 
4er Vetktitipfting der Eifoheihtirigen Noth- 
%yendigKeft entdecken läfst. Auftferhialb 
dJefes öebietesV wo die Willkühr und der 
Zufall Vegi^ren, fft entweder heirje Be- 
ßimmtheit oder kcfinc Freyheir; denn ^Q* 
bald'dct Dichter das Spiel ünfercr Ein- 
bildungskraft durch keine innere? 'Noth- 
wendigkeit lenken kann»' fo mufs^ er ea. 
cntwedof durch eine äufsere lenken » und 
dann Ift es nicht mehr unfer^ Wirkung ; 
gder er v^ird es gar nicht lenken, und. 
dann ift e» nicht niehr feine Wirkung; 
und doch mufs fchlechterdings beides bey^ 
fammen f^yÄ, ^'^cnn tix^ Werk poetifch» 
' heifsen folh 

Dalieiv mag e« Kopimen, dafs fich bey 

den weifen Alten, die Poefie fowoy ak 

' ' ■ i. 

die 



I 

3ie bildend« "Kunft nur im Krcife der 
Menfchheit aufhidtcn, weil ihnen mir 
die Erfcheinungeri an* dem (äiifsem unxl 
innern) Menfchen ditfe Ge^eptmälsigkeit 
zu* enthalten fchienen. Einem unterrich« 
teteren Verband, als der unferige ift, mö» 
gen die übrigen Naturwcfen vielleicht eine 
'ähnliche zeigen; für unfere Erfahrung aber 
zeigen fie ü^. nicht,. und^..dejr.,WiHkühr 
ift hier fchon ein fehjf weUes; Feld geoffr 
pet*. Das IV?i(ih befümmler. Formen ^eht 
über den thierifcben Körper, und daa 
RienfchliGbe Herz nicht'hinaus, daher xtur 
in dtefen beideA ein Ideal Jiann aufgeßdl( 
werden. . Ueber dem Menfchen (al§ Ei^ 
fcheinupg) gibt es Itein Objept für dl^ 
Kunß mehr, obgleich für, die WÜTen* 
fchaft; denn das Gebiet der £|4;ibildungSe 
kraft ift hier-2:u Ende* Unter dem Men,* 
fchen ,gibt es. kein Ob|ect für die fchöne 
Kunft mehr, obgleich für die ai^genehme^ 
denn das Reich der Nothwepdigki^U ift. 
hier gefchlolfen. 

Wenn die bisher aufgeftellten Grund- 
fätze die richti^eu find (welches wir dem 

Ur- 
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Ürtheil der Kuhft'verftändigeji anheim (lel- 

* 

Jen) , fo läfst fich, wie es bey dem fcrften ^ 
Anblicl^e fclieint, für landfcliaftliche Dar- 
* ßellnngen wenig Gutes • daraus (*o!gcrn, 
wtiii es" wird ziemlich zweifelhaft, , ob die 
Erwerbung diefer weitläuftigen Provinz 
ö'ls eine wahre Grenzerweiterung .der 
fcbönen Kunit Uetraclitet werden V^ann. 
In demjenigen Naturbezirkc , worin, der 
Landfchaftmalcr * und Landfchaftdiditer 
fiCh ^lufhalte'n, verliert fich fchon auf , 
"eine fehr merldiche, W^ife .die Beftininit- 
lieit der Mifchungen und Formen ; nicht 
nur (Re Geftalten Üncl hier willkührlicher, 
und erfcheinen es noch mehr; auch iil 
der Zufammenfetzupg derfelben fpielt 
(3 er Zufall eine, dem Künftlef fehr läftige 
Hölle, Stellt er uns alfo beftimmte Geftäl-' 
ten , lind in einer bcftimmten Ordnung 
rbr ; to beftimmt er , und nicht wir , in^ 
dem Icelne objective Regel vorhanden ifl:, 
in welcher die freye Phantafie des Züf 
Tchauers mit der Idee des Kühftlers über- 
einftiramen IiÖnnte; Wir empfangen alfo 
das GefetÄ von ihm, d^s wir uns doch 

. ^ ■ , fcM 
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felbft geben foUten , und di^ Wirkung Jft 
weiiigftens nicht rein pjoetifch , weil &e 
keine vollkommen frey^ Selbfthandlung 
der Einbikhingskraft ift. Will aber der 

Künftlcr die Freyheijt tetten,, fo kan^ er 

.,,,/■ ... 

es nur dadurch be\y.erVftelligen, d-^fs ft 
auf Beftinxmtheit , Knithia auf .wahre 

» 11, ^ , < • 

Schpnlieit, Verzicht thu^ 

Nicbia. de rr0 weniger ift diefes Nalurge- 
biet für ^ie fchöne.Kunft ganz UQd gar 
glicht v<?rloren , und felbÄ die von ui?s fo. 
eben aufgelteljt^n Principien l^rechtlgeii 
den liünftler und Dichter, de^ feine Ge-. 
jgenftände daraus v^äiilt, zu eiuem fehr 
ehrenvollen Range, fürs ^rfte ilt nicht 
ÄU läugn^n, dafs bey^llei anfcbeineinden 
Willkühr der Forpaen auch in diefer« Re^ 
gion vQXi Erfcheinnngen xipcb immer einp^ 
giofse Einheit und Gefetzmäfsigkeit herr- 
£cbet, die den weifen Künßlcr in der 
iN^achabmung leij^en kaniü Und dann 
mufs beuierl^t werden, dafs, -wenn gleich 
in diefem Kunßgebict yon der Beitimmt- 
|ieH ^ei Formeu felii; viel nacbgclaJOTcn ' 

wer- 
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werden niuf? (,weil dip Theile^m dem 
^ Ganzen verfchwir^den % und der .Eftect 
jiur durph MalFen bewirkt wird) do<?h ^n 
der CoinpofUiqn noch eine grofse Natb- 
•wei^digkeit herrfchen , könne , wie unter- 
findern die Scliattirup.g und Farberigebung 
in,4cr i^jerifchQii DarfteUung zeigt^^ 

A^^X,^ite lapdfcb^flUche Natur zeigt 

. uns <Jiefe ftrens^^ J^otliAyendigkcit nicjjit 

in allen ihretl Theilen , und bey deni tief-; 

Xleri Studiamird«r|'el^en.\yird noch immer 

lehr viel willkvhrlichea übrig hlciben^ 

\vaa deii Künftler nir^ Picht:er. i^ ejnem 

niedrisern Gvade von . Vollkommenheit 

^4ge£an^en h|iU. Die Noihwendigkeil die 

cler ächte Küi^üler an ihr vermiCst, un^d 

die ihn doch allein befriedigt, Hegt.-tiijr 

fnnerhalh der .^enfclilich^n Natur > i^ii.d 

^h^T wird er nicht ruhen^j bis er feinen 

G^genßänd in diefes Reich der höchften 

Schönheit hinühergefpielt hat. Zwar wii:d 

er die Isindfchaftliche N?tur für fach felbft 

• •• . . •»• • -» *i ^ ;*,',» « *X. ...^.. 

fo hoch, fteigern als es jpiö glich ilt, ur^d 
fow^it ee angeht^ d^n Charakter der Noth- 

Wen- 
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wendtgl^eit in ihr aufzufindeu und darzu* 

ftellen fuchen; aber "weil er, aller Feiner 
Beftrebungcn ungeachtet , auP diefeni 
• Wege nie dahin kominen kann, fie der 
menfchlichen gleich zu ftellen, Tbverfüctt 
«r es endKch, ^\^ durch eine fytiiboUfche 
Operation in die menfchlichc zii verwan- 
deln, und dadurch aller der Kunftvor- 
ziiig^ , welche ein Eigenthum der letsteni 
linJ, theilhaftiff zu machen. 

Auf was^Ärt bewerfcrtelligt er hün die» 
Tes, öTine 'der Wahrheit upA EigentHüm^ 
licliWelt derl'islben Abbruch zu tAun? Je- 
der währe Künftler und Dichter,^ der ih 
diefer Gattung arbeitet, verrichtet cliele 
Operation, und gewifs in den mehreftei^ 
Fällexi, ohne lieh eine 'deutliche Rechen* 
fchaft davon, zu geben. E» gieot zweyer-. 

ley .Wege, auf denen die unbefeeUe Kav. 

• . « , • ■ « 

tur ein Symbol der menfchlichen werden 
kann : entweder als Darfiellung* von Em- 
pfindungen • oder '4IS parßeÜmig v^n 
Ideen. . 

Zvlrar 
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Zwar §rid Einpfind(ungp|^, ihrem -In-', 
h^^tp i|ac^i kemer Darrt^Uung fähig; aber 
ihrer Fo^an nach üpd fip es aUerdiags, 
imd CS exlftirt wirklich eipp allgemei^i . 
belii^bte i^id wirkran^e liund » die. l^eiu . 
a{;i^€;ires P^ject hat« als ebqn diefe Form 
dpr^ Ejnpfiiulutigen. .Di^jje Kunft ift die . 
Mußk, uild in £ofern alfo die Landfchafts-. 
liialetey oder Laudrchaftspoefie muiika- 
ii^l^ wirkt;, ift fie.DArrtelliing.desEmp£n« 
dungsv.eniiiögena , naithii^ N^chal^mut^g 
meitfchlipUer Na^i^vr. In der That be.trach- 
ten wir auch jedg malerifche. und poeti-/ 
fche Co^tlpoiitio^ als* eine Art von mufi- j 
kalifchem.Wexki ui^d.unterwerftn. fie zum 

Tteil denfelhen Gefetzen; Wir fodern . 

' -,...1.. , • •». • ^^ 

auch von .Farben eine Harmonie iind ei« 
nfi^. Ton und gew^irenii^fsen »auch eiipie. 
Modukt^on» Wii[ iinterfcheiden in j^der 
Dj^htv^ng . die Gedankenciaheit vqfi der 
Empünduiagseinheit» die murikaüfche Hai » , 
tung von der logiCoheni }[urz Wir verlan- 
gen,, dafs jede poeiifche Cornpplition ne^ 
ben dem» was ihr iSgihalt ausdrückt» zu- , 
gleich durch ihre For;n N^phahrjiung und . 

Aus- 



Atisdrüek von Empfindungen fey, tind 
laSs Mufik atrf uns wirke. Von dorn Lahd-' 
rchaftsmalev iitid Landfchäftsdiijfhter ver- 
langen, wir dieFs in nodh höherem Grad^ 
titid mit deutHcherm Bewtirstfeyn, we}! 
Wir von unfern übrigen^ Anfoderungen aa* 
Productc der fchönen Rünß bey beWen 
etwas herunter lalFcn muffen« 

• Nuh beßehfc aber der gärtife Effect der * 
Mttfik (als fchönfer und |:jicht hloh ange* 
nfehmer Kunß) darin , die innewin pe*- " 
wegungeh des Gemüths durch' analog!- 
fche äuföete zu begleiten und zu verfinn* 
Höhen. Da ni?u jene inneren Bewegun- 
gen (aU metirchliche Natur) nach (hrengen 
Gefetzen der Nothwpndigkeit vor fich ge- 
Lön I fo geht diefe Nothwendigkeit und 
B^ftimmtheit auch auf die äufa^n Bewe* 
gungen, wodurch fie ausgedrückt Wt'rdööi 
übet ; und aüF diele Art wii<d es be- 
greiflich» wie* \rermittelft jenes fynlboli- 
fcheu Acts, die- gemeirien NaturphänO- 
mcne des Schalles und des Lichts von der 
äßketifchen Würde der Menfcfh^nnatur . 

ijar«- 
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particij)ireil können. Dringt min dct Ton- 
fetzer nrtcl der Lündfchäftsmaler in dasGe- 
heimnifs jener (jefetze ein, weltliö über 
die Innern Bewegungen des menföhliöhea . 
Herzens walten, lind ftüdirt^ er die Ana- 
Ibgie, Wielbhe z^VifCheh diefen Gemüths* 
bewegniigen und gewiffen äufsetn Er* 
fcheinungeii ftatt findet, fo wird er aus j 
einem Bildner gemeiner Natur zum Wahr- 
hafteil Scelenrtialer.' Er tritt aus dem 
Reich det Willkühr in da3 Reich det 
Nothwendigkeit ein*, Und darf fidl, wo 
xiichi dem plaftiföhen Künftler, der den 
äüfsern Menfchen, doch dem Dichter» 
der den Innern zu feinem Objecte macht> 
getroß an die Seite ftelien« 

Aber die iandfchaftliche Nätilr kann 
iauch zweytens noich dadtirch in den Krei3 
der MenCbhheit gezogen werden , daft 
man fie aii einem Ausdruck von Ideen 
macht. Wir meyhen hier aber keines* 
vireges diejenige Erweckurig von Ideen>^ 
die von dem Zufall der Alfo<^iatioii abhän-» 
gig ift; denn diele ift wiUkührlith und 

der 
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der Kunft gar nickt würdig; fondern die- 
jenige ♦ die nach Gefotzen d^r Tymbolili- 
rend^in Einbildungskraft notbiy endig er- 
folgt. In thätigen un^.ziuu Gefühl ihrer 
morali feilen Würde erwachten Gemüthem 
lieht die Vernunft deni Spiele der Einbil- 
dungdkrafi nicht müfßg zu ; unaufhörlich 
ift fie beftrebt, diefes zufällige SpieJ mit ih- 
rem eigenen Verfahren übereinftimmend 
zu machen. Bietet fich ihr nun unter 
diefen Erfcheinungen eine dar, welche 
iiach ihren eigenen (praktifchen) Regela 
behandelt werden kann; fo ift ihr diefe 
Erlcheinurjg ein ^innbild. ihrer eigenen 
Haticllungen , der todte Buchftabe der Na* 
tur wird zu einer lebendigen Geiftcrfpra- 
che , Und dad äufsere und innere Auge le« 
fen (fiefdbe Schrift der Erfcheinungen auf 
ganz verfchiedene Weife* Jene liebliche 
Harmonie der Geftalten^t der Töne und 
des Lichts« die den äfthetifchen Sinn ent* 
zücket» befriedigt j^tzt zugleich den mo- 
ralifchen; jene Stetigkeit« mit der fich 
^ie ^Linien im Raum oder die Töne'ia 
der Zeit aneinander fügen > ift ein naiür* 

liches 



lUdies Sjrinbol dar innem ÜbeteinAiab- 
mtuig de»' 'Gemütixf mit lieh fetbft md 
^ fitdichen Zufaitotnetiliätogs 4^ ^9i»d- 
loligea' uftd-Gefülile, und in^ derTchbiiefA 
üdtung "^^eines piie^fk^Mi ^er ^ sHÜiltälr 
Tehen Stück»^ malt ^ Heb diie nochi tcb^tkefik 
äner fittliek geßim^teH Seele. n ^ •«.. 

« 

^ I^ Tonretzer und der LftndrdhÜftlBAUi- 
tar bewttkeu diefes blofs durch die^FoiM 
Übrer Dftrftellung» und ftiniinen blbfs da» 
Gemüth su ekier gewUIen Efnpfindung^r 
art und zur Aufnahme gewiJDTer Ideen; 
•ber einen Ilihalt dazu zu finden y*^ über- 
lidTeti fie der £inbilduiig4»aft des ^Zuhlfc. 
•tera/uild BetvachteiiB. Sar Dichter hinge- 
gen hat p^ch einen VcHrtheil'itiehr'; ev 
■lumn jenen fimpfindungen einen Text UU'« 
.teri^egen» ^ er Isann feueS^raaibolik Afit EJixt» 
hUduagshrafi: zugleich »durdti-d^ Inhtth 
Xint^AütajßiL und; ihr'- eine beftimiprteife 
'Sichtung geben. .Aber «r rergeiCs' nicht» 
Ji^ü feine Einmilchung in diefes Gefcfaift 
ihre.i&reuseii hat. ) Anddütt^H mag 0r Jetfie 
Ideen , anfpielen jene £mpfinidungen'; 
iläaUtripxoX.6cAri£t.4iTli. T • doch 
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^i[fh lauAft&rfiQ toll i^ ßa /nicht felbfl, 
iQaebt:(der Binbiidiing^kraf t femd» Lefeas 
toicgil^^en. . Jjeilie nähere Beßimmum^, 
/VV(iTd i:)iier'^l6 eme läftige Scbftolne ei|i- 
^fmid^ f 4^X91 .eben -darin li^gt jdas An%iß^ 
iißi»ä]^J6\^h§r^ äJS^^UIch^n Ideen » dafa wir 
in den Inh^k derfi^be^ wie in ;€sine,grund- 
lofe Tiefe blicken. Der wirkliche und 
aMdimi^Ucbe. Geholt«' den der Dichter 
JbineiAlegt,5 bleibt Ji:et8«.ieine endliißhe; dfr 
i$p!oglä§he:GeiJ^t,, - den, er utis hinein 9I1. 
Jktgen'^übeviä&t^/ift feine uneMdüfdie Gröffiis. 
.1 ■ - ' . ..i . • I . • .1. 
, , Wir toben? jdiefenr. weil«fli iVVieg nicht 
.geno<nmeni vin uns von ünftrm^Dichter 
«u eiitfemen, .Coadeni um:.demrtiben nä- 
jlier SU kommtop. /Jene drey'erl^ Exforder- 
BiiTe lajädrch^ftlicj^er DarftelMingeni,- wel* 
.«he wir Xp eben namhaft glemacbt haben, 
Treteinigt Hr^M: in dien mehreftekr f^er 
JSchUde)4^gen, , Sie. ^fallen: vuhs^ durch 
,ihi!« Wahrh^tr und« Anfchaülicynjit, fife 
Mchen , uns ( an' durch ihre ! inufikälifofae 
'Schönheit« ßeiberch&ftigeniukfa.diuxb:^«!! 
,Geiß , 4er darin athnaet. .: > 



( ■< 



f 



' i 

ii^äläjsup.i4^^maiSen wir die.^vijGt|t l^ewuil^ 
d^pi y .; ^^piRll:; . ^r \ uri fr^. , E4|ibilajungskrftft' 
flii^ P^l^ßUuBg. Vieler r$cepen ^ufsufodern» 
Wd,;9.^^? Uli: dieFreiheitzu arwb«^, aife^f 
l\^ »u rhfirrf^ben, weife. ^/ APje: eiwdnfi» 
P^llthi^u. hl/ denfq}bea. ftidfih; ; ßcbi ijiaQJi 
d^iu,G,4ffKft:de?r Nothwendlgkeit a^ufam- 
l|i^n t nicbt9 ift ^illkül;irlicher^ hfirbeige- 
f i^hrfc ufyi t4?j geijerifche Charaliter «dirfer 
i;j,^turgisftaltenr ift .mit d§iia ^lücfeliehßen. 
^^ck ^gtiffi^p. pahcr WJffd «es unfqrey 
Imagination fo ungemein leicfitj ibm zQ 
fo][genj wir glaube» die J^at^r felbftzii 
fehea.^ ;U]:^d.e« ift; uns, als .ob wjr un# 
blqf$ der.Reminifpenz gehabter Vjörftelr 
lufigep übeiiielVen. Auch auf die ]M[it(|^ 
veTÄeht , e^ftcb. vollkommen , fei^^» Darr 
fteiJungexijtJLeben und Sii^nlicbj(eit^u;gev 
b^,t u^4i.J«{?nAtf:vorti?elBi^h.;fpwobl, di^ 
Voi[theile faU 4i® t»^türliiChen SchrankjeU 

feißer Rwft- ..D«r. Dichter ;nenjych.^)^ftx*!r 
<|e.i; ßc^ bf»y. €pi3®pf^iQn(5^, 4irfer: At\ 
imin^r,! in «iaej»! geyvUTqa Na^btli^il geg^ 

• ;:L: T 2_ den 



, afe MählÄf^, •-Venr>chi'^gVoft<J4- Tfceil des 
Effecte i)lJf^'fl<^iä^fiihtiltäTi;dti-JMr?^ d9§ 
Oan««^ b«¥üheti* &As er *c>ch liifcbt^^tidtri 
ftls raeceflßV^^n ä^lr EInbHdiidgsIrraft d^ 
£.efer^üürä'Airiiehfy!tzen )«Atov '- Sefbe S^ 

P^'i Was ifri «Is was gefchtebt ; urt* vfer* 
Ifeht er fcirten-V^rtheir, fö^ WirA'^ fi%S 

"^ hfimöf npr ah den jeni^rtTh\Ki}' fern ee ©e^ 
genftähdes halteii'i der emer'gehfelifcni^n 
Därßenung fSMg^ifii ^Di6 l^dtbliaftUfJke 
NÄtui^ ift ein att»^ »einmal gegdbeherGä«ze 

/ von Etfcheirifüffgön', fand irt'dirfer Hhi* 
ficht dem Mahlet giuaAiger ; • fie ift aber 
dsthey auckein -TüceerriV geg^b'eties Oan^e» 
Weil iie in einem beftändi^n Wechfel ift» 
lind feegünftigefc in fofem dfen' Dichten 
Hr.* M. hat fich mit rider Beurtheilung 
tiach ^diefem Unterfefaied. gericbe<*t. Sein 
Object iß immer mehr^das MaViiiichfaltige 
ivi der •Zeit' '^fe'^dafl >im'KatiiÄf*"; i!Ä?hf 
die bewegte V als die^feß«^ tind tubefrde 
Nättd-. -Vor uhTern Augen emlWl^kdt fidi 
Ihr i^mler Vi^<iöhMndi^ thaio^'t >tind mit 

fchei- 



'^ A 



r 



fcheixuingen in eüiaiidJnr. .^Wddie» Leben» 
ivdche Bew.^fCUQg» üpclfit iicl»:;&. B* in 
dem lieblichen Mondf<^€^ jemäbld^^ S^ 85« 






yiinuBt bläulich iüi bemooftta 
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Streift Tchcu in Luncni 6lani| 



" ' im dunkeln UferfchUfe 

!>.. ; V •.'•:»T . • f..- - ^ '.': • ^ *-' "• ' 

. Webt leichter Inwif^htans*. r 

CHt kiit^enfenXlerlliAiiaeiBenil^ ^ ' 

In Silber wallt da» Korn» 
Be-wegte Sternchen fliaiRTA 

Aul Teidh und Wierenb«ni| 
Im Lichte wehn die Baiütea 

Der Öden FeUenUuft; 



.-t: 



Siett Berg » wer T«niute Wanktn» 



* ♦ 



CaldiUjetft vcifS^r DttfC 

Wie fchÖn Aex Mond die WeUcB • 

Bm ErlttibftSlu bcfiiiuM« 

.......... . **»» ''« ■ 



• < f ' ' • » .V 



Bti^ 



«:. . ' X)«r.]Jt^)4JUMdi.-Biiil^ilAilleii; 'i 

•"'' ^ AU:lodefriaeTtitti«e ' ' '^*^ * ^^ 

Det Dorfes Mfthle treibt^ 
Und<Wiidy«taU«nenRaaer '■'*-'>'■ 
> In eüberf «hlL«^ SittVc. fi.' £. #^ 

Aber auch .4a.»,^,Mro ..e« ilmi: d^nün 9u 
thun iß, eine ganze Decoi:aUon^^f eiu- 
xnal vor unfxe AuEen zu ftellen . weifs er 
uns durcn die Stetigkeit des Zufamxnen- 
hanges ' die Comprehen/ion leicnt und 
natürlich zumachen, wie in^ dem folgen« 

den Gemäl4dftS»tiS4-^ ^^ ' r ^ ; i 

Die Sonne linkt; ein purpurfarbner ]>iift 

Sohwimait um Sar^yent dnnUe Tannenhügci, 

Der Alpen Schnee ent^lüht-in hoher Luft, 
Genera mahtt £ch in der Fluten Spiegel* 

; , • • - I * 't I 

Ob wivu^etch 4iUafe Bilder nur nach 
einander in .dü^^£j«J»i)dm:)gßkuf( aufneli- 
men, fo verknüpfen fie iich doch ohne 
Schwierigkeit ' vi * eine ' Tötalvorflellung, 

weil ^es das andere unterfintzt und 

gleich- 



ti^yv^erjchon Yfivß. Vfns, die Zufanp^ie^T^ 
f%|rmig. in. deir nachfolgenden Si^ifpphct» 
y^p jei^: Stetigkeit; weniger beobai:I^(et ifti 

In Gold yerAiefsf der BergMhdlse S«vm ; 

•'T. ■.,'♦;',* '• '• lOfll*»! ♦'.'•'•» » * 

J>ic'Wic(eiifliir» l>«fchiieyt Tctn ^lüthenflooken«,^ 
^f^eht liTohlgerüche ; Ze;pl|7r ^pct l^aiun}^ f 
' Vom JHf» iöbflU d«T;Klaas d^x 9ef?d«nfIoffc|ei^ 

Von dei^ vergolHeten S^um der Berge 
können , wir un9 nicht qhße eipen Sprung^ 
auJ die blühende virid du^^^nde Wiefe ver- 
fetzen; und diefer ^Sprung Wird dadurch' 
noch fühlbarer» dafs wir aücH einen m^" 
dern Sinn ins SpieJ fetzen rnüiten. Wi^' 
glucklich aber nun gleich wieder die fol* 
gende Strophe ! ' 

Vet Fifcher fingt im Kahae , der granacb 

Im roilien Wicderfcliian zoid lTi«l^ yteitü» i >U 

Woaetbemoorittfn'BitheSduttettdAdl ^ ' 'r ':i 
Die netzumhangne Wohnung ül>eTUtelteC» ' 1 

Zeigt ihm die Natur« (elbß keine Be- 
wegung» fo entlehnt derlKchter diefe aucl^ 

•Wohl 






I 
I 



V 



%6 Ueb«if-M]^CIliir^t ^aiehte. 

T«}lfe¥l die AUle' \Vele- mif g^^i^^ W<e^ 

teil. Oder es find auch die Geßalten der 



Vorzeit 9 die in iemer Ennnnerung auf- 
wachen» un^ in die verödete Landfchafc 
em kürifllibh^äd Lebe^P 1)Hngdn. t>ef gi'<6i- 
em^''^ h&<S^WiüSrti^'^ bieteii fith ihm aber 
keinQSwdgs will|iührli.ch an ; fie ,ent(tehen 
cl^^ichlam nomwendis entweder aus dem 

^iH'tf- '* « i:. ' "i* ij ..'•■ . ■ *' "' ♦( 

£ocal4 der Lanarchafti oder aus der £ni* 
pfindungs^irt;, welche, durch jene Land- 
fchaft in ihm erweckt wird. Sie find 
lEwar nur eine fubjecdye Begleitung der- 
felbea, aber, eine to allgemeine » .dafs aer 
Dichter es ohne Scheu wagen darf» ihnen 
eine obiective Würdigung zu ertheilen« 



lA'J^i*. I . 'fi .. >i ** 



laicht' .lareniger vecfieht fich H. M» nuf 
jene mufik^Urchen Eitecte:» die durch eine 
glückliche Wahl harpaonirender Bilder« und 
durch einekunßreicheEurythmieinAnord- 
stiitig deifelBen zu bewirken find. Wer er- 
Mttz.Bvb#yfö)^^eiiXkttt^eii Lledenschr 
^ etwa» 






V 
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« etwas dem. Eindruck analoges, den etwa 
eine /chö^e Sonate^ auf ihn machen wür- 
de. S. 9i#* ' < 

AbendlandCch^ifl:. . 

GöldiieT Schein 
Deckt deu Hayn 

,^ .,, Der itmbi'ijfchten WaldbuTf TrüiniBeT, \ 

. . • ^ ' 

< * ' Ätilltindheht 

Heiavnräru gleiten t t^utt irie acbwlae, 
fern am EUuid Firoherklhne« 

8i|ber<kÖ!ft 
Blinkt am. finn^; 

RötheY rchweb\en liier » dort blSflar, 
/ * * Woik«Abllder im Ge^f^IiTer« 

Ooid beslftnst . ' 

WanlLend Hied dei 'V^AtaifiB Bftgel, 
Wiid ttfflfchwärmt vom Secgcflüsvl, 

. Malerifch 

« Im Gebüfch 

If^rinkt mit Gftrtdien Laull) tind QntUt 

Aßt 



\ 
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Auf der Flut 
SÜTbc die Glut, 
Schon etbUrst der Abendfohiainiec' 
. An der hohen Waldburg Trfkimiief*:^ 

VoUmondfehein 
Peckt den Hayn« 
GeiAerUrpel W^hu im Thale 

Um vexXiinlLne Heldenmahle» 

• . ' ■ :o ' 



I i, . 



Man vetßchci uns nickt Co »^ als ob es 
blofs der glückliche Versbau wäre , was 
die fem Lied eine fo mufikaüfch^- Wirkung 
giebt. Der metrifche Wshllaut unterftützt 
und erhöht zwaf allerdings diefeWitkmig, 
aber er macht fie nicht allein aua* £s ift 
die glückliche Zufammenllellupg der Bil- 
der , die liebliche Steti^eit in ihirer Suc- 
ceffion; es ift die ]V|odulation^ un^ die 
fchöne Haltung des Ganzen » wodurch es 
Ausdruck einet beftknmteh £iaipfindiings- 
weife, alfo Seelengenxählde wird^ 

Einen ähnlichen Eindruck» wiewohl 
TOn ganz verfchiedenem Inhalt, erweckt 
auch der Alpeny^anderer S. 61*. und die 
Alpenreife S. 66J; zwej Gomp^fitionen, 

wel- 
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wcl^jhc mit der gelangenfl:en Darftelhing 
der "Natur noch den. xxiannichfalbig&eii^ Aus- 
druck TOri' EitH)fihdungen verknüpfeu. 
Man glaubt einen Tonküußler zu hören,^ 
der verfuchcn will , wie >yf it feine IM^cht 
über . nnfer« Gefühle reicht^ und da«ü ift 
eine "Waivlerung durch die Alpen', wo das 
Grofs^ mit^.d^Hi Schonen ,; das Grauen- 
volle mit' d^n Lachenden fo überrafcfaend 
ahwechfelt,' unjgemein glücklich gewählt. 

Endlich finden fich unter diefen Land- 
fchafts - Gemähldeh mehrere , die ünf 
durch "einen gewilten Gefft' oder. 'Ideen- 
ausdruck rünren , wie gleich das erire der 
ganzen Sammlung» den Genferfee,' in 
delfen prachtvollem Eingange uns der Sieg 
des «Lebens über das Lei^ofe». der Form 
über, ,4*6 gellaltlpfc Mäffe lehr glücklich 
verfinnlicht! werden.. vDer Dichter eiöff- 
niBf'aiefes fchöne GemähMe mit einem 
.KücjKblick in die, Vergangenheit,, wo die 
vor ihm ausgebreitete paradiefifche Ge« 
gtnd noch eine Wüfte war : 



•i: 



'■''' Sft 
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^A^wäUt«! wo im Att^ndllclite dort 
Genera » deine Ziuueu ßeh erheben» 
Der Illiod«n feitM W«fen<t|ttntrend.forr 
Vou fchau^irvc^er .Hayne Br«chc m^elMa». 

D« hörte deine Paradlefef Flur 
Dtt flillet thil VoU bliihendex Gehegey 
Pij» IT^qr^a I^tfmomfn d«t ^ild«^ nuv 
Ovkan UAd T^iergeheul m»d p^nncirrchl^g« 

All Renkte fieh fein zweifelhafter Sefaeiit 
^Auf j»iaci WfltbalU angebrannt» .Trtkiiuiier« 
69 Kofi 4er IW^ond auf diefe WOAencfn 
Voll tiraber f^ebeldämmrunf leine Schimmer« 



Und nun enthüllt ßch ihm die herrllcl^ 
LandCchaft , und. er eifkennt in ihr das Lo- 
c^l jener DichterCpeuen • die ihm den 
Schöpfer dec Heloife ins GedäcntniU 
rufen. 



' j ' ■ 4 , . ■ • I , j , , ^ , , _ . » ^ 



,0 Glarens !iTiedli«1i •» Ofltajä erhöht^ 
Dein Nähme wird im Buc^ der iCeiten Wbt^' 



' ♦ .1 



O'AIeiUerie! voU Muhet 144)eai't ! 

Dein 9uhm i|r|f4,9Bja.il^u &^qrnt^ ^1!^^^^% : 

Zn deinen Gipfeln , wo der Adler fohweht» 
Undaiit Gewölk ersürnteStrdm^ UVO^V * f 
Wird oft , TOB Wktn 6ob|l^ern/fieC dufob^l^^; 
Au der .GcUebfteä Arm der Frtmdlinf waUeu. 

DX8 



l' "Bis higher wie geiftreicii , wie'gefiahi. 
Votl und ÄiaW^rii'chy Aber liun '\vin' <t^ 
Üifchter- 68 Mth. belfef machen , und* da- 
^urch verHerbt tt. : Die hun fölfirenden, 
ifr lirtlt fAr fcftönen StropKeri ',' kommen 
•^W dem ^alrek Öfrtjterrnic&t von dem 
.. ^bei^ftröm^Tideii , icVer Gegenwart' ^aht hin- 
^'^feie^en^ Ofeftihl; Ift Mas ücri des 
Öichters gansJ ' bey feinem Ocgenßande, 
To Ttann ei- fich imrnöglich davon reiften, 
\im hch 'batd^'aftff deh A^tna, baUrnact 
*!fibm-, baid nach dem Golf bey Neapel, 
iiVf. W.' zu vcrfeizenj^indräieCe Gecrenftän- 
dt nicht '^twä blofs flücliiig anzudeuten, 
fondertt fich dabey zu verweilen. Zwar 
bewunderii* wir darin die Fracht feines 
l^infels, aber wir werden davon geblen- 
det, nicHl erquiclst; ein^ einfache D^r- 
/IteB^iig Würde von ungleich grofserer 
VS^ffeiing ^ewefen feyn. -"So' viele verän- ' 
ai^tcö 'Deciratiötien 2erftreüen encltich das 
Gfefeüth ri) Ifehr; däfäV^venn "nun auch 
Her Diqhtet zu ^em**ffafupt^egenftand zu- 
tWdiWehrt ^ ühCer Intereffe ah denifelben 
1rfetft^Min*ek'-lft* Ahftitt foldies aufs 

•»»T' » , f 



Beut 



5ÄÄ ' UfW^aulMfOÄi Gtiic|i«e. 

jueu« zu beleben 4* (chwächt er es aoch 

.*...."• \^ ' 14»«. 

mehr. 4urcb den ziemlich tiefea Fall.beyixi 
SphJuft des .pedicbl.3 , .der gfg;ejij4e|f 
Schyiuig,, mit dem er jnfaggs^a^^flpg^ 
lind worin er ^ob.^fQ Jfliog.fu» ^haltea 
wurste,, gar auffallend ^)i)ljic||^t. ,H.,^T^ 
hat i^k ^i^fcnji Gedi^Jit fcbou. die. dritte 
Veränderung yprgenommenj; und d^<}ux;cl]^ 
wie wir fürchten, eine. vierte; nur deß^ 
nöthiger gemacht. Gerade d|p yjc^orljjy 
Gemüthsßimmungenijj ^enen ^«er darauf 
Einilufs gab ^^ , haben ^ dem G^^ft« der. e» 
anfangs, dictirtey Gey^alt angetlian, ^n^ 
durch eine zfi reiche Ausftat^ung hat es 
viel von dem wahren Gehalt», der nur in 
der Sinpplicitätjiegt, verloren. jj. ..^ ; 

Wenn wir Hn. M. als eli^en vortr^Ü- 
chen Dichter l^ndfchaftlicher «^enen ^^• 
xacterilirten , fo lind wir darum wt^it^enl;* 
ferntj ihm mit diefer S£häre ^j|Lglpi<%i('^ 
ne' Grenzen an^uweif(pn. Au^fi fcbc}]}/!) 
diefer kleinen Sammlung' erfc^ieint^ feil) 
Dichtergenie mit völlig gleichem (fVif)^ 

auf. fehl verfcbj^deQen f^jd^m« ^ la iff)f^ 

nigen' 
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nigen Gattung, welche freycFictionen der 
Einbildungskraft b^ändiött, hat'tr ficKmit 
grefsem Erfolg verfacht, und den fj^ift, 
der in diefen Dichtungen eigentlich herr- 
fchen mufs, vollkommen' getroffen. t)ie^ 

• Einbildungskraft .errdheia^t- hifer. In ihrer 
gaosen FeffellofigK^il;' und dabeydochih- 
AßT .fchönften .Einftimmung mit der Idee» 

. w^che ausgedrückt w^rd^n fall.., In döril 
-Liede, -welches das Feenland überfchrie- 
?ben ift, verfpottet der Dichter die abeh- 
theuerlichß Phantaße mit fehr vieler Lau^. 
.ne-; alle^ iXt hier fo bunt, £0 prangemli (q 
'überladen« fo grotesk» wie der Charal/t^ 
dielJer wilden Dichtung es mit fich bringt ; 
in dem Liede der Elfen alles fo leicht» fp 
duftig , fo Mtherifch, wie es in diefef h!ei-% 
neri Mondfcheinweit fchlechterdings feyh 
mttfs. Sorgenfreie , feligc Sinnlichkeit 
athmet durch das. ganze artige Liedcheh 
der Faunen» und mit vieler Treuherzig- 
keit fchwatzen die Gnomen ihr.(u«d ihrer 

<'Conforten)'Zimftgeheimnifs aus. S. 141. 
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, Des Ta^rchcins Blendnng drücJct, 

«■*,>• i» >' • 

Kur Finftcrnift begrAckt ! * 
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nriuB. haufMi. wir'fo ft^n 
Tief iu def Brd||Uif .!(.#»• ■ 
239rt oWra ^TO der Ae^ff Aammr« . 

Waid alles . .wat vou Adam, flammt. 

;. . . • . ♦■,11..' , -. . 

Zu Lichjt und Gluth mit Becht verdamiat« 

Hn M. Ift' nicht blofs mftt^lbar^ durch 
die Art; wie et kndCchaftliche Sccnen 
bekandelt, er ift auch unmittelbar 'eki 
fahr glücklkfhek» Mähler von fimpfiodun« 
gen. Auch läfst (ich Tchon im^ vorims er- 
warten , dafs es eUiem Dichter , der uns 
für die leblbfe Welt fo innig %vl intereffi- 
ren weife» mit der befeelten , die einen 
fo viel' teichiern Stoff darbietet» nicht iekl 
fchlagen werde. Eben fo kann ^man Cchon 
im voraus den Kreie von Empiindmigen 
heOimtnmp in welchen eine Mufe. die 
dem Schönen der Naiur £o hingegebep iljtf 
£ch obngefälfir anflicken tnufs«! Niclit im 
GeWühte der grolat» W^l, luchl: in kün^« 
liehen VerbältzuJIen *r- in deriüinTamkeit» 
in feiner cügeneoBruft^ in den einfachen 
Siix^tiotien des urfprjünglichpn ^tnndte 
fucht unfer Dichter den Menfchen auf* 
FreundCphaft , Liebe ^ Keligionsempnn* 

dUÄ- 
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düngen , RüclierinneTungen an die Zeiten 
der Kindheit , das GHick des Landlebens 
u. d. gl., find der Inhalt feiner Gefärige; 
lauter Gegen ftSnde, die der landfchattli- 
cHen INatur am nächfien liegen , und mit 
derfelben in einer genauen Verwandirchaft 
ftehen* • Der Charakter feiner Mufe ilt 
faxifte Schwemiiith und eine gewilTe con- 
teniplative 'SchwSrnierey , wozu die Ein* 
la/nkeit und die fchörie Natur den gefühl- 
vollen- Menfchen fo gerne neigen. Im 
Tumult der gefchäftigen Welt verdrängt 
eitle Geftalt unfers Geiftes* un^ufhaUram 
die andere , und die Mannichfaltigkeit 
iinfers Wefens jft hier nicht in;imer unfef 
Verdienft; defto treuer bewlahrt die ein- 
fache» ßetis fich felbft gleidhe, Natur um 
uns. her die Empfindungen , zu deren 
Viertrauten wir ße machen/und in ihrer ewi- 
gen Einheit finden wir auch die ünfrig« 
immer wieder. Daher der enge Kreis , iA 
welchem unfer Dichter ßch um lieh lelbft 
bewegt, der lange Nachhall empfa^igener 
Eindrücke, «die oftmalige Wiederkehr der- 
felben Gefühle. Die Empfindungen , wel* 

. Schillert prof. Schrifu 4X Th. U , che 
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^he von der Natur als ihrer Quelle abAier* 
fen> ilnd einförmig ttnd beynabe dürftig ; 
^s And die Elemente! aus denen ftch erft 
im verwickeltem Spiele der Welt feinere 
Nuancen und künlUiche Mifcnungen bil- 
den, die ein iiB^f<h<5pflicher Stoff für 
den SedeMmahler -find, lese wird toAu 
daher leicht müde,> w.eil fie zu wenig be* 
Ichäftigen^ vaber man kehrt immer gerne 
wieder zu ihnen zurück» und, freut fich» 
aus jenen künßlicheH Aiten, die fo oft 
nur Ausartungen find , die ntfprüngliche ' 
Menfchfaeit M^ieder hergeftellt zu fehen. 
Wenn diefe Zurückführung zu dem Satnr- 
nifchen Alter und zu der Simplicität der 
Natur für den cuUivirten Menfchen recht 
wohltliätig werden foll, fomufs. diefe Sim- 
pliciflät als ein Werk der Freiheit» nicht 
der Nothwendigkeit » erCcheinen j es 
mufs diejenige Natur fejn , mit der der 
morfiftifche Menfck endigt, nicht diejenige, 
mit der der phyXifche beginnt. WilHms 
alfo der Dichter aus dem Gedränge der 
Welt in feine filnf^mkeit nachziehen , fo 
luufs es nicht Bedürfnifs der Abfpannung, 

fon- 



1 

Ueber Matthifobs Oedicbfä. 507 

iondern der Anfpannung, nicht Verlangea 
xiach.Ruhe, .fondern nach Harmonie feyn» 
was ihm die Runft verleidet , und die Na«? 
tut liebenswürdig maCht; nicht weil dio 
moralifche Welt feinem theoretifchen, fon* 
dern weil Ile feinem practifchen Vermögen 
widerftreitet, mufs er fich nach einem Ti- 
bur umfehen^ und zu der leblofen Schöp« 
fang fluchten. 

/ ■ ' 

Dazu wird nun freilich etwas mehr efi 
fodert» als.blöa die dürftige Gefchitklich-^ 
keit, die Natur mit der Kunft in Contraft 
%\x (eizen^ die oft das ganze Talent der 
Idyllendichter iß.- Ein ndit der iiöchften 
Schönh.eir vertrautes Her* gehört dazu^ 
jene Einfalt der £ii^)findungen^ mitten un- 
ter all^n Einflüilen der raffinirteften Cul- 
tur au bewahren, ohne welche Ile durch- 
aus keine Würde hat» Diefes Herz aber 
verrätb fich durch eine Fülle, die es auch in 
der anfpruchlofeften Form verbirgt, durch ^ 
einen Adel , den es auch in die Spiele der 
Imagination njid der Laune legt, durch 
eine Disciplin, Wodurch es fich auch in 
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feinem n'ihni^icliften Si€ge zngelt, durch 
€ine nie entwcyhte K^enfchfadtder Gefvih- 
I«; esverräth fleh durch <Slie unwiderfteh- 
lichc und wahrhaft magifche Gewalt , wo* 
mit es uns ajti fich zieht, unsfefthält, und 
gleichfam nöthigt, uns^infrer eignen Wür- 
de zu erinnern , indem wir Her feinigen 
huldigen. 

Hr. M. hat feinen Anfptnch auf diefcn 
Titel auf eine Art beurkundet , die auch, 
datn ftrcngftcn Richtci» Genüge thun irnift. 
Wer eine Phantafie« wie fein Etiiinm 
(S. ^.) componiren kanni der ift als ein 
Eingeweihter in die iimcrßerr (reheimnifre 
der poetifchen Kunft und als ein Jünger 
der wahren Scfhönheit gerechtfertigt» Ein 
vertrauter Umgang mit der Natur und mit 
klafTitchen Muftern hat feinen Geift genährt, 
feinen Gefchmacii gortinigt, feine Hitllche 
Grazie bewahrt; eine geläuterte heitre 
Menfchlichkeit befeelt feine Dichtungen, 
und rein, vyiefieaufderfpiegelnden Fläche 
des Waffers liegen, ipahlen fich die fchö- 
xien Naiurbilder in dei* ruhigen Klarheit 
feines Geiftes. Durgängig bemerkt man 

in 
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.in feinen Prothil» ten eine Wahl, eine Züch- 
tigUeir , eine Strenge \les Dichters gegen 
lieh felbft , ein nie. ermüdendes Beßre-, 
ben nach einem Maximum von Schönheiti 

^ Schon vieles hat er geleiftet, und wirdür- 
fen hoft'en , dafs, er feine Grenzen noch 
jlicht erreicht hat. Nur ton ihm wird es. 
abhängen, >e,tzt endli(;h, nachden^ ^r in be- 
fcheidenei3sn Kreifen feine Schwingen rer^. 
focht hat} einen höheren Fhig zunahmen, 
in die anmuthigen Formen feiner Einbtl^ 
dungsjiraft und in die Mußln feiner Spra* 
<;ihe einen, xie£ep . ^nn etn^uklenlen ^ za. 
feinen Landfchafteri nun, auch, Figuren zUk 
erfinden, und auf diefeu r^izepden Grund, 
handelnde Menfchheit auEzutrageiu Be- 
lipjbeidones. Milj&trauen zu fich felbft idt. 
iwar imn^er das Kennzeichen dcai .wahrea 

' Talents» aber auch der Math fteht ihm 
gut an; und^fo fcbön es iß, weitn derBe<* 
iieger des Python den furchtbaren Bogen 
mit der Leyer .vertapfcbt, fo einep grof^ 
fen Anblick gibt es, wenn eixi Achill inx 
Kreife theifalifclier Jun^jffauen fich zurtt 
Helden aufrichtet. • 
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.• über den * 

Gtbraifch des Gemeinen und Niedri- 
gen in der Kunfi. 
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VT cm ein iß alles,, was nicht zu dem. 
G^'i^^ fpricht, und kein anderes als ein ' 
Tinnllches IntcreJTe erregt. Es gibt zwar 
taufend Dinge, die Tchon durch ihren Stoff 
oder Inhalt gemein find , aber weil das . 
Gemeine d^s Stoffes durch die Bchaiidlung 
reredelt werden kann, fo ift in der Kunft 
nur vom Gemeinen in der Form die 
Rede. Ein gemeiner Kopf wird den edel- 
Aen Stoff dur^h eine gemeine Behandlung 

• ver* 
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vcninehten, ein gi-^jfßei« Kopf und eiri ed- 
ler Gcift hingegen wii*d felbft da$ Gdmein6 
2.U adeln wliTen und zwar.daduxcl), dafs 
er 03 an etwas Geiftiges anl^nüpft und,eine 
grofse Seite daran entdeckt» ' Sa wird 

* 

UQS ein GercUichtrchreibex^ ^on. gemeinfsiiit 
Schlage di&unbecleiitendften Verrichtungen, 
eines Hcldei^ eben, tq (oxgfältig*al» feine^ 
erhabenften Thaten berichten und r^ch ebei^ 
fo lang hey feinem. St^mmbaun^ 1^ f^^M^^t 
];Ueidertrachty feinei)i Haus weCcn als bey 
feinen Entwürfen ur^d Unternehmungen 
\erweilen; 3eine gröfsten l^hatei^ wird ef 
fo er^^äfajens dafs kel|i MenliQh ^ ihnea. 
anficht 9 was fie Und. Umgekehrt; wird 
«in Gefcliichlfchreiber von Geift und 'eig- 
nem Seelenadcl ^uch in das Privatleben 
Hnd in die unwichtigßen Handlungen fel^ 
nes Helden ein Intereffe und einen Gebalt 
legen » der fie wichtig macht. Einen ge-^ 
meinen Gefchmack haben in d<er bildenden 
Kunft die Niederländifchen Mahler, ei- 
nen edien und gi'ofsen Gefchmack die Ita- 
Ken^r» noch mehr aber die Griechen bö- 
wiefen. Diefe gingen- immer auf das Ideal, 

ver- 
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,vierwarfcn jeden gemeinen Zug, und wähl« 
ten auch keinen gemeinen Stoff« 

Ein Poririaitnialiler "kann feinen Gegen- 
fiand gemein und l«ann ihn grofs be-- 
liandeln. Gemein, wenn er das Zu- 
fällige eben (o forgfäliig darßellt als das 

' ' ' "" 

nothwendige, wenn er das Grofse ver- 

rachlärsigt, uud das Kleine foi^gfältig aus- 
führtv: Grofs, wenn er das.In tcreffan- 
teile heraus au finden weifs, das Zufal-H 
lige von dem Notliwendigen fcheirlet, das 
Kleine nnr andeutet und das Grofse aus- 
führt. Grofs aber ift nichts als der Aus- 
druck der Seele in Handlungen, Gebärden 
und Stellungen. 

JBin Dichter behandelt feinen Stoff ge- 
mein , wenn er unwichtige Handlungen 
ausführt, und über wichtige flüchtig hin- 
weggeht. ]^r behandelt ihn grofs« wenn 
er ihn mit dem giofsen verbindet. Homer 
wnfste den Schild des Achilles fehr geifi- 
►reich zii behandeln, obgleich di6 Veifer- 
•ügting eines Schildes dem Stoff nach et- 
was fehr gemeines ilL 
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Noqh eine StUfie unter Hern Oemcinen 
'fleht das Niedrige, welches von jenem 
cLirinn unte^rchicden ift, dafs es i^d^t blaGs 
etwajs «tf «-afivÄi , nicht btofs Mai\gel dros 
Geiftrelchen und Edeln, fondern etwas 
-pöfitives^ nämlich Roheit des GefnhU, 
fchl<»chte. Sitten und verächtUche Oeßur 
jiungen anzeigt. Das Gemeine zeugt blof^ 
vdn einem fehlenden Vorzug, der fieh 
Wtitifcheu läfst, das Niedrige von dem 
Mangel einer Eigenfcbaft , die von ^ jedem 
gefordert Ikverden kana. So ift s. B. die 
Hache an fich wa fie ßch auch finden untl 
w i e. fie fich auch äufsern mag, er was gemei* 
ties, w«il £e cduen Mangel von Edelmuth 
beweift. Aber man unterfeheidet n^ch be« 
fpn^ders eine niedrige Hache , wenn 
der Menfch, der fie ausübt, fich verä cht* 
lieber Mittel bedient, fie zu befriedigen. 
.Da6 Niedrige bezeichnet immer etwas 6ro* 
bes und Pöbelhaftes) gexnein aber kann 
auch ein Menfch von Geburt und bcfsrön 

m 

jSitten denken und handeln, weÄn'ermit- 

telmftfsige Gaben befit«t. Ein Menfoh 

handelt gern ein» der nuv auf feinen Nn- 
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tzcn bedacht ift, tind ir\ foFem ftehterdcia 
If d e 1 h Menfchen entgegen, cter fich felbll 
verge(rbn kann , um ein«m andern einen 
Genufö »«n v^rfehaffen. DexfelJ)e JVTenFch , 
aber wiirde niedrig handeln» wenn er fei- 
Item Nutzen auf Koßen feiner Ehre nach- 
ginge und auch nicht einmal^ die Gefetze 
des Anttandes dabey refpeciiren wollte. 
Das Gemeine iß alfo dem Edeln > das Nie- 
drige diexci Edeln und Anftändlgen zugleich 
entgegen gefetzt. Jeder Leiden fchäft ohne 
allen Widerftand naohgeben 9 jeden Trieb 
befriedigen » ahne Ach auch nur von den 
Regeln des Wohlftands, vielwenigcr von 
denen der Slftlicbkeit zügeln zu laCFen» 
}ft Qiedrigt und verräth eine niedrige Seele. 
* - » 

Auch; iu Kunftwerken kanii man in das 
Niedrige verfallen , nicht blofs indem inan 
niedrige Gegenftände wähk» die der Sinn 
für Anßand und Schicklichk ei t aus Gehliefst» 
fondem auch indem man iieriiedrig be- 
handelt. Niedrig behandelt man 
einen Gegenftand, wenn man entweder 
diejenige Seite an ihm« Welche der gute An* 

(Und 



Gemeinen und Niedrigen hi äer Konfi« «^5 

ftand vetberg^n heifst, bemeiWich ixiacht^ 
oder wenn man ihm einen Ausdruck gibt, 
der auf niedrige Neben vorßellungen leitet. 
In dem Leböii de» gröfsten Maimes kom- 
men niedrige Venicbtungen vor, aber nur 
ein niedriger GeCchmach wird fie heraus* 
heben und ausmahlen. ' 

Man findet Gemähide ans der heiligen . 
Gcrdiicht«, wo die Apottel', die Jungfrau 
und Chriftus felbft ein^n Ausdruck haben, 
als wenn ße aus dem gemeinften Pöbel 
wjjrcii aufgegriffen worden. Alle folche 
Ausführungen beweifen einen niedrigen 
Gefchmack, der uns ein Recht gibt, auf 
eine rohe und pöbelhafte Denkart des 
KünAlers felbft zu fchliefsen. 

Es gibt zwar Fälle, wo das Nie- 
drige auch in der Hunft geftattet werden 
kann; dia' nämlich wo es Lachen erregen 
loU. Auch ein Menfch von feinen Sit- 
ten kann zuweilen, ohne einen verderbten 
Geschmack zu verrathen,'an dem rohen 
aber wahren Ausdruck der Natur und an 

dein 
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A^xxx Kontiaß zwifchen den Sitten det 
feine« Welt und des. PöbBbiich beluftigen. 
Die Betrunkenheit eines Mc^nfcheii von 
Stande würde, wo fie' auch vorkäme, 

' Ausfallen erregen '^ aber ein hetrunkener 
PoCHUio» VI Ma^ofe ujjd. J^arrenfchieber 
machr uns lachen. . Scherze , die unsr an 
etnem Menfchen von- Erziehung unerttäg- 
Kch feyn würden, belufUg^nunsimMunil 
des Pöbelfi. ; Von, diefer Art fi^dvieleSce- 
i\en dea .Atißopl;ianes » die aber zuw^ilea 
auch diefe Grenze üljerfcbreiten und 
fchlethlerdings verwerflich ilod. Defa- 
wegei^ eigötzen wir uns an Parodien, wo 
'Gerinnungen, Redensavten und Verrichtun- 
gen .de5...genieincn Pöbels denrdben vor- 
nehmen PerConen untergefchobeu werdeq^ 
die der Dichter init aller Würde und An- 
fi^nd behandelt bat. Sobald es d^r Dich^ 
ter blofa» auf txa LachHück anlegt, und. 

;wetteF nichts will , als uns belüfiigeQ » fo. 
jkönnen. wir ihm auch das Niedrige hin* 
gehen Msen, nur mufs crw^ Unwäieo. 

ioder £ qk el exte^eiu 

* 

Unwillen 



GemeFnen und Niectri|^en ia Her Ktmft. ^ 517 
• Unwillen ern?gt er , wenn er (las Nie- 
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clri^e da anbriril^t, Svo wir es fchlechter- 
dlngs nicht verzeihen können, bey Mön- 
fclit^n nämlicli, von denen wir berechtigt . 
find, feinere Sitten zu fodern. Handelt 
er dagegen , fö beleidigt er entweder die 
WiiHrheit, weil wir ihn lieber für einen 
lüügiier halten, als glauben wollen , daf* 
MenTdien von Erziehung wirl^litph fo nie* 
flrig ' handeln Ttönncn ; oder feine Men* 
Tchen beleidigen .ntifer Sittengefiihl, und 
erre|4^n, Vyelches ncth fchlimmerift, unfre 
Indifinätion. Ganz anders ift es in der 
Farfe, wo zwifchi-n deiii' Dichter und: 
dmn ZufchaUer ein ftiUfcliweigender Kün» 
traft ift, dafs nran keine .Wahrheit zu er- 
warten habe. In der Farfe dilpehliren 
wir den Dichter von aUer Treue der 
Schilde r n n g, und er erhält gleich fam ein 
trivüegium, uns äu belügen. DenVi hier 
gründet fich das Kamifche gerade auf lei- 
nen Kontraft mit der Wahrheit; es k!nin 
aber iinmoglich zugleich wahr feyn und 
mit der Wahrheit konttaitiren. 
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Es gibt aber auch im ernßhaften und 
tragifchcn einige Fcltene Eälle 9 wo. da^ 
Niedrige angewantU werden kann« Als- 
dann muh e« aber ins Fruchtbare über- 
gßhn f. ;ind die augenblickliche Beleidi- 
gung des Gefchmacks mnh durch eine 
fiarke Befchäftigung des Affects ausge- 
löfcht und alfo von einer hönern tragi- 
fchen Wirkung gleichkam Verfehlungen 
"werden. Stehlen z, B. ift etwas a b f O" 
lut niedrige^, und wüs auch unfer 
Herz zur Entfchuldigung eines Diebs vor- 
bringen kann, wie Cehr er auch durch deA ' 
Drang der üniftände mag verleitet wor- 
den feyn » Xo ifi: ihm ein unaufilöfchliches 
.Braddmahl aufgedrückt , und aefthe- 
tifch bleibt er immer eixi niedriger Ge- 
genftand; Der Gefchmack verzeiht hier 
noch weniger als die Moral, und fein Rieh« 
terltuhl ift ftrenger; weil ein äßhetiCcheT 
Ge^en^and auch für alle Nebenideen ver- 
antwx^rtlich'iß , die auf feine Ver^nlaifuDg 
in uns rege gemacht werden, da hinge« 
gen die moralifche Beurtlieilung von al- 
lem Zufälligen abftrabirt. Ein Menfch, 

der 
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'der ßiehlt^ würde demnach, £iit jede poeti-. 
fche Darftelhing vpn ernßhaftem Inhalt ein 
höchft verwerfliches Objcct feyn. Wird 
aber dieter M^nfch zugleich Mörder fo 
ift er »war moralifch noch viel verr "^ 
werflicher ; aber aefthetifch wird er da- 
durch wieder um eihen Grad brauchbaren 
Derjenige der fich (ich rede hier immer 
nnr von der äfthetifchen Beurtheilungs-^. 
"weife }, durch eine. Infamie ^mie-' 
drigt , kann durch ein Verbrechen 
wieder iü. etwas erhöhe und in unfr^. 
äfthetifche Achtung reftituirt werden. • 
Diefe Abweichung des moralllbhen Ur- 
theik von d6m äfthetifchen iß merkwür* 
dig und verdient Aufmerkfamkeit. . Man. 
kann mehrere Urfachen davon anführen. 
£rfilich habe ich fchon gefagt , dafs , weil 
das äfihetifche Unheil von ^d^r Fhantafie 
abhängt» auch alle Nebenvorßellungen, 
welche durch einen Gegenfiand in uns 
erregt werden, und mit demfelben in ei- 
ner natürlichen Verbindung ßehen, aufs 
diefes Urtheil einfiier9en. Sind nun diefe 
Nebenvorltellungen von einer niedrigen 
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Art, fo etTiieilrigen de den Haaptgegen- 
fiand unveitneidlich. . ' ' 



Zweitens fehen wir in der äßbetifchen 
Bcnrtheiiung auf ^ie Kraft, bey einem 
moralifch^n auf die Gefetz^mäfsigkeit. 
Kraftmangel ift et^was verächtUcliea, und 
jede Handlung, die uns darauf rchliefseu 
JüTst, ift es gleichfalls. , Jede feige und krie- 
chende That ift uns widrig durch den Kraft« . 
mangel, den fie veiTäth; umgekehrt kann 
uns eine teuf eliTche That , Fobald fie nur 
Kraft verräth, älthetif<;h gefallen. Eia 
Diebßahl aber zeigt eine kriecliende feige 
Gefinnung an; ^ine Mordthat bat wenig* 
Aens den Schein von Kraft » wenigftena 
richtet fich der ptad unfers InrtereiTe, das 
wir ä&hetifch daran nehmen, nach dem 
Grad der Kraft, der dabey geäufsert wox^ 
den ift. 

Drittens werden wir bey einem* 
fehweren und rchrecklichen Verbreche 
von der Qualität deffelbeu abgezogen» 
imd auf feine furehtbayen Folg€<«i auf* 

merk- 
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merkfam gemacht. Öie ftärkere Gemüthd* 
bewegung unterdinückt alsdann die fchwä» 
chere. Wir fehen nicht rückwärts m die , 
Seele äes Thäters, Sondern vorwärts in 
fein Schick fal» auf die Wirkungen feiner 
That« Sobald wir aber anfangen zu zit« 
terti, fo fcbweigt jede Zärtlichkeit des 
Gefchmacks. Der Uaupteindruck erfüllt 
•untre Seele ganz , und die zufälligen Ne«; 
benideen^ an denen eigentlich das ISfie* 
drige' hängt, erlöfchen. Daher iß der 
Diebßahl des jungen Euhberg in Ver- 
brechen aus EhrTucht auf der 
Schaubühne nicht widrig, fondem wahr- 
haft tragifch. — Der Dichter hat mit 
vieler Geschicklichkeit die Umftände fo 
geleitet« dafs wir forlgeriifen werden und 
nicht zu Athem kommen« Das fchreck- 
liche Elend feiner Familie , und: befon* 
ders der Januner feinet Vajiers fmd Gegen* 
ftände, die unfre^ ganze Aufmerkfamkeifc 
von dem Thäter hinweg und auf die Fol- 
gen feiner That leiten* Wir ßnd viel zu 
fehr im Affekt , um uns auf ^ie Vorftel- 
lungen der' Schande einzulalTen» womit 
SdiiUertpToX.ScHrlft. 4rTlu^ X der 
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der Diebßahl gebrandmarkt wird. Kurz : 
das Niedrige wird durch das Schreck- 
liche yerfteckt. £s ift fonderbar, dafs 
dieser wirklich begangene Diebftahl . des 
jungen Kuhberg nicht fo viel widriges bat» 
a^ls der blofse ungegründete Verdacht ei- 
nes Diebftahls in einem andern SchaufpieL 
Hier wird ein junger Offizier unyerdien- 
terweife befchuldigt» ein^n ßlbemen Löf- 
fel eingedeckt zu haben» der üch nach- 
her findet. D^s Niedrige iß alfo hier 
blofs eingebildet» blofs er Verdacht, miä 
doch thut es dem unfchuldigen Helden 
des Stücks , in unfrer äfthetifchen Vorftel- 
lung unwiderbringUch Schaden. Die Ur- 
fache ift, weil die Vorausfetzung, dafs 
ein M^nfch niedrig handeln könne, keine 
fefte Meinung von feinen Sitten beweiß, 
da die Gefetze der Convenienz es mit üch 
bringen , dafs man einen fo lange für ei- 
nen Mann von £hre hält, als er nicht 
das Gegen theil zeigt. Traut man ihm 
alfo etwas verächtliches zu, fo ueht es 
aus , als ob er doch irgend einmal zur 
Möglichkeit eines folchea Ai'gwohns An- 

laffl 



I 

.1 
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lafs gegeben hätte ; obgleich das Niednge 
eines unverdienten Verdachts eigentlich 
auf Seiten des Sefchuldigers ift. Dem 
Helden des angeführten Stücks t^ut e9 
ndch mehr Schaden 9 daEs er Offizier 
nnd Liebhaber einer Dame von .£rzi6- 
liung und. Stande ift. Mit diefen beiden 
■Prädikaten macht das Prädikat des Steh- 
lens einen ganz erfchrecklichen Kontraft^ 
'und es ift uns i^imöglich, uns nicht augen- 
blicklich daran zu erinnern » wenn er bey 
feiner Dame ift, data er den filberneu Löf* 
fei in der Tafche haben könnte. Da0 
grofste Unglück dab^y ift, dafs derfelbe 
.den auf ihm ruhenden Verdacht gar nicht 
ahndet; denn- wäre dieC^, fo würde e^p 
als Offizier eine blutige Genug^huqng fe- 
dern; die Folgen würden dann ins Fürch- 
terliche gehen, und das Niedrige ver- ^ 
fchwinden. 

Noch mufs man das Niedrige der Ge- 

.finnung von. dem Niedrigen der Hand- • 

» ■ 

lung .und des. Zultandes wohl unterfchei- ^ 
den« Das erlte ift unter aller äftheti- 

X & fchen 
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fcben Wütde , das letzte Isann öfters fehr 
gut damit beftehen. Sklavereyift nie- 
drig; aber eine fklavifcb^ fe^finiiung in 
äer Freybeit ift^ verächtlich, eine fklavi* 
fchc Bcfchäftigung^ hingegen ohne eine 
folchc Gelinnung ift e^ nicht; viehnehr 
kann das* Niedrige des Zußandei, mit Ho- 
heit der Gefinniing verbunden , ins Erha^ 
bene übergehen. Der Herr des Epiktet, 
der ihnTchlug, handelte niedrige und der 
gefchlag^ne Sklave ;seigre e}ne eihabene 
Seele. Wahre Gröfse fchimmert avs ei- 
nem niediigen Schickfal nur deßo herrli- 
cher hervor Und der Kiinfiler darf lieh 
nicht fürchten, feinen Heiden auch in 
einer verächtlichen Hülle aufzuführen, 
fobald er nur verfichert ift , dafs ihm der 
Ausdruck des Innern Werths zu Gebo- 
te Iteht. 

Aber was dem. Dichter erlaubt feyn 
kann, ift dein Mahler nicht immer geftat- 
tet. Jener bringt feine Objekte blofs vor 
die Phantafie, diefer hingegen unmittel, 
bar Vor die Sinne» Alfo ift nicht nur der 

Ein- 
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Eindruck des Gemähides lebhafter/als der 
des« Gedichts« ^fondem der Mahltsr kann 
auch durch feine, natürlichen -Zeichen das 
Innere nicht fo fichtbar machen^ als der 
Dichter durch feine willkührlichen Zei- 
chen 9 und doch kann uns nur das Innere 
mit den Ae^fsem' vetfqhnen. Wenn uös 
Homer feinen Ulyfs in Bettlerlumpcn auf- 
führt, fo könüntes auf uns an» wie weit 
wir uns diefes Bild ausmahlen und wie 
lang wir daüey verweilen wollen. In kei- 
nem Fall aber hat es Lebhaftigkeit genug» 
dafs es uns unangenehm oder ekelhaft 
feyn könnte. Wenn aber der Mahler oder 
gar noch der Schaufpieler den Uji^fs dem 
Homer getreu nacbj^itden wollte , fo wür« 
den wir uns mit Widerwillen davon hin^ 
wegwenden. Hier haben wir die Stärke 
des Eindrucks nicht ii^ unferer Gewalt» 
wir mü ifen • feben« was un/s der Mahlet 
zeigt» tind können die widrigen Ne^ben? 
ideen» die uns dabey in Erinn^n^ng ge« 
bracht werden^ nicht fo leipht abweifen. 



I > • 
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Der Me n feile nfeind. 

£in Fragment, 



Oe|((Biid in einem Far)u. 



Erfie Scene« 

'jingelika Von Hütten, Wilhelmine irOU H««- 
fvn , ihre Tante xtnd Stiftsdanfte* , komme* 

iras einem WäM^heu ; bald darauf Gärtner BÜber-. 

< 

... Angelika. 

Jtxier weilten i^ir ihn ja erwarten, liehe 
Tante. Sie fetzen' £ch fo lange ins Kaht> 
hett und lefen. Ich hole mir meine Blu« 

f 

I 

men beim Gärtner. Vnterdeffen wirds 
neun Uhr/ und er kommt* — Sie find» 
doch zufrieden? 

WilheU 



/ ^ 
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•• 

JVilhehnine, 

Wie e» dir Vergnügen macht« meine 
Lieb^. . 

<^tht nach dtr IitulitO 

t 

Gärtner Biber. 
(bringt Blumen)» 

Das beße, was ich heute im Vermö- 
gen habe, gnädiges Fräulein. Meine Hja* 
zinthen £nd alle, 

« 

An^elilia* 

Kcc^it fchönen Dank auch für diefe«: . 

\ 

Bihen, 

Aber eine Bofe f ollen Sfe morgen lia« 
ben , die erße vom ganzen Frühling» wenn 
Sie mir ivcrfprechen wollen^ •«• 

AngAika^ 

Was wünfchen Sie, guter Biber t 

Bii&rm 



328 Vw Menfchenfcind« 

V '■ . 

Biber. 

Sehen Sie gnädiges Fräulein^ /meine Au« 
silceln und nun auch fort, und mein fchöner 
Levkojenflor ^eht zu Ende , und der gnä- 
dige Herr haben mir wieder nicht ein Blatt 
^ngefeben; Da bab |cb voriges Jahr d6n 
grotaen Sumpf lalTen austrocknen gegen 
Mitternacht) und einige taufend Stiick Bäu- 
me darauf gezogen, . Die junge Welt treibt 
lieh und fchielst empor — es ift ein See- 
len vergnügen , drunter hinzuw^ndehi — 
Ich bin da, wie die Sonneiiommt» und freue 
mich fchon im voraus, der Herrlichkeit, 
wenn ich den gnädigen Herrn einmal wer- 
de hereinführen* Es wird Abend — ' und 
wieder Abend — und der Herr hat fie 
nicht bemerkt. . Sehe^i Sie mein Fräulein» 
das £chmerz( ^ mich « ich lianna nicht 
läugnen» 

^ jingeUka* 

£a gefchieht not;h, gewifs gefchiehta 
noch -— habep Sie iudefs. Geduldj guter 
Bibert 
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£iber. 



Der Bari« lioßet ihm, Jahr aus Jahr ein, 
feine haaren Zweilaufend Thaler, und ich 
werde bezahlt , wie icha nicht verdicpe 
— wozu nütz ich denn, wenn ich dem 
Herrn für fein viele« Geld nicht einmal 
eine fröhliche Stunde gebe? Nein gnädiges 
Fräulein , ich l^arin nicht länger das Bi;od 
ihres Herrn Vaters elTen, oder es inuFs 
mich ihm beweifen latTent daf^ ith ilm 
nicht drum be)rt€hle« 

Angelika* 

Ruhig,' ruhig, lieber Mann ! Das wiffen 
wir alle, dafs Sie das und noch weit mehr« 
verdienen« 



]Bib 



er. 



- ^ . 
Mit ihrer Erlaubnifs, mein Fräulein» 

Davon liönnen fie nicht fprechen. Dafs 

ich meine zwölf Sriinden des Tags feine» 

Garten befchicke, dafs ich ihm nichts ver*" 

untreuo 



' 
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untreue und Ordnung unter meinen Leu- 
ten erhalte , das bezahlt mir der gnädige 
Herr mit Geld. Aber dafs ich es, mit 
treuden thue , weil ich es ihm thue , dafs 
ich ^es Nachts davon träume • dafs es 
mich mit der MorgenFonne heraustreibt — 
das, mein Fräulein , muFs er mir mit Fei- 
ner ZuFriedenheit lohnen. Ein einziger 
BeFuch in Feinem Park thut hier mehr als 
alle fein Mammon — und feben Sie, mein 
gnädiges Fräulein — das eben warsi tvar- 
iim ich iie jetzt habe. — 

Angelika, 

Brechen Sie davon ab, ich bitte. Sie 
felbft "wüTen , wie oft und immer vergeh; 
lieh — Ach! Sie kennen ja meinen Vater. 

t 

Biber i 
Ohre Hand fa/Teud und snit Lebhaftigkeit) ^ 

Er ift noch nicht in feiijer BaumJTcbute 



CJ • - 1 < 



|;eweFcn. Bitten Sie ihn , daFs er mir er- 
laube, ihn in feine Baumfchule zu führen, 

■' Es 



Es ift nicht möglich , diefen Dank einzu- 
fammlen von der unvernünftigen Kreatur, 
uiid Menfchen verloren gfben. Wer darf 
fagen, dafs er an der Freude verzweifle, 
fo lange noch Arbeiten lohnen^ und HofF- 
' nungen einfchlagen ? >*- 

jingelihiu 

Ich vötfteheSie, redlicher Biber -^viel- 
leicht aber waren Sie mit Gewäqhfen glück- 
licher, als mein Vater mit Menfchen. 

■> * . 

Biher. 

(fchneU und bewegt) 

Und erhat eine folchc Tochter? (er will 

mehr fagen» t^iuerdiiVcfc't es aber, und fchWeiet eiuen 

Augenblick). Der gnädige Herr mögen viel er* 
fahren haben von Menfchen — derfchlecht 
belohnten Erwartungen viel, der gefchei* 
terten Plane viel — aber (die Haud dei FrSit- 

leins mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine HofF- 

V nung ift ihm aufgegangen •— alles hat er 
nicht erfahren, was eines Mannes Her& 
Eerreifaen kann •— 

(er entfernt fich.) - 

Zwey* 
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Zweyte Scene* 

V 

A.nfclika» TVi^lh«lmine. 



/ 



Wilhelmine, 

f 
\ 

. (fteht auf und iolgt ihm mit den ^ngeii) 

Ein fonderbarer Mann ! Immer fällts ihii 
aufs Herz , wemi diefe Saite berührt wird. 
£s ift etwas unbegreifliches in feinem 
Schickfal. 

.• ;■ Angelika, 

, i , (fich iiiiynhig umfchend) 

■' ■■'. ' - *•' 

>y Es wird fehr fpät. Er hat fonft nie fo 

•^ •, lang auf fich warten, lalTen — Rofenberg- 

•< ' -, . ■ ' 

'( ■• , . . ■ . . . , 



>:/ 



JVtlhelmine» 



Er wird nicht ausbleiben. , Wie ängfi- 

vi* 

M liph wieder und ungeduldig! 

-' Angelika, 

V ' 




■•), 
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Angelika, 

Und diefamal nicht ohne Grund , liebe 
Tante — Wenri es fehlfchlagen follte ! Ich 
hahe diefen Tag mit Hcrzensangß heran- 
nahen fehen. 

Willielmine, 

Erwarte nicht zuviel von dierem ein- 

/■ 

^igen Tage. * . 

-" Anß;elika, 

-* 

Wenn er ihnrmifsfiele? — Wenn ficht 
ihre' Karaktere zarückftiefsen ? — Wid 
kann ich hoffen , dafs er mit ihm die erfie \ 
Auenahme machen werde? — \venn iich 
ihre Karaktere zurückitiefsen ? — Mei- 
nes Vaters kränkende Bitterkeit und Äo-^ 
fenbergs leicht zu reizender Stolz ! Jenes 
Trübfinn und Rofenberga heitre muthwil- 
lige Fteude ! — Unglücklicher konnte 
die Natur nicht fpielen — und w^r iß mir 
ßürge 9 dafs er ihnueinen zweyten Befiich 
nicht eben darum verweigert» weil er fchoa 
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bei dem Erßen Gefahr lief, ihn h'ochzu* 

* ' • '. 

Cchäuen? 

Wilhtlmine* 

Leicht möglich meine Liebe — Doch 
von allem denfi fagte dir noch geftern dein 
Herz nicht5. 

Angelika^ 

' * t 

' Geßern! So lang ich nur ihn fah , nut 
~ > ihn fühlte , nichts wufste als ihn ! Da 
fprach noch das leichtHnnige liebende Mäd* 
cheiu Jetzt ergteift mich das Bild mei* 
nes Vaters und alle meine Hoffnungen 
.verfch winden, Q waruin konnte denn 
diefer liebliche Traum nicht fortdauern? 
Waruni.,mufste die g^nze Freude meines 
Lebens einem einzigen fchrecklichen Wurf 
überlalTen weirden ? . 



TVilhelmine^ 

♦ 

Deine Furcht macht dich alles vergcf" 
fen, Angeljka. Von dem Tage an, da 
dir Rofenberg feine Liebe bekannte, da 

er 
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er deinetwegen alle Bande zerrifs, dTe ihn 
an feinen Hof, an die Vergnügnugen dct 
Hauptßadt gefeflelc hielten» da et fich 
frey wiUig in die / traurige Einöde feiner 
Güter verbannte, um dir näher zu feyn — 
feit jenfsm Tage hat der Gedanke an dei- 
nen Vater deitie Ruhe« vergiftet. Warft 
du es nicht felbft, die an der Heimlich- 
Jieit diefes Verftändnilfes Anftofü nahm? 
Die mit unabläfllaen Bitten und Mahnun-^ 
gen fo lange in ihn (türmte , bis er , un* 
gern genug, fein Verfprechen gab, iicli 
um die Gunft deines Vaters zu bewerben. 

« 

IVIein V^ter, fagteft du, hängt nur noch 
durch ein einziges Band an den Men^ 
fchen,- die Welt hat ihn auf ewig verlo- 
ren, wenn er die Entdeckung macht, 
dafs auch, feine Tochter ihn hintergah* 
gen hat. 

Angelika, 
(mit reger Empfindung) 

Nie , nie foU er das ! -— Erinnern Sie 
mich noch oft, liebe Tante. Ich fühle 
mich ftärker, entfchlofsner. Alle Welt 

hat 
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0' 

X I ' 

hat Ihn hiptergangen — i. aber wahr foll 
feine Tochtet Ceyn. Ich will k^nen Hoft- 
nimgen Kaum geben» die (Ich vor mei- 
mem Vater verbergen mürsten. Bin ich 
es feiner Güte nicht fchuldlg? Er gab 
mir ja alle5. Selbfi für die Freuden des 
Lebens erftorberr, was hat er nicht ge« 
than . um mir fie zu'Tcbexiken ? Mir aui 
Luft fchuf er fliefe Gegend zum Paradiefe, 
nnd liefs alle Künfte wetteifern, daVHers 
feiner Angelika zu entzücken uiid ihren 
Geift zu veredeln. Ich bin eine Königinn 
in dijßfem Gebiet» An mich trat er das 
göttliche Amt der Wohlthätigkeit ab , das 
er mit blutendem Herzen Celbft nieder- 
legte. Mir gab er die füfse Vollmacht, 
das verfchämte Elend z^u Tuchen »- ver--.. 
hehhe Thränen zu trocknen, und der 
.flüchtigen Armuth eine Zuflucht in diefen 
ftillen -Bergen zu öffnen. — Und füt 
alles diefes. Wilhelmine, legt er mir nur 
die leichte Bedingung auf, eintf Welt zu 
eutbehren , die ihn von ßch ftiefs« 



WiUieU 
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VP'ilhelminef ^ 

Und'laft du fie nie übertreten ; dlefo 
teickte Bedingung? 

jingelika, v 

— Ich bin ihm ungehorfam geworden. 
Meine Wftnfche find über diefe Mauern 
geflogen — Ich bereue es , aber ich kann 
nicht wieder umkehren/ 

Wilhelmute* 

Ehe RoCenberg in diefen Wäldern jagte» 
.vtMtfl du noch fehr glücklich. 

AHgelika* 

Glücklich^» wie eine Himralifche — • 
aber ich kann nicht wieder umkehren, . 

JVilhetmine» 

So auf einmal hat fich alled verändert? 
Auch deine fouTt fo traute Gefpielln, dief« 
fchöne Natui^ , ift dierelbe nicht mehr? 

Angelika» 

• Die Natur itt die nehmliche, aber mein 
Herz ift e» ni^ht mehr« Ich habe Leben 

' i^hUlcfs pro£»8cbn£k. «rth* Y - geko« 



^ 



/ 
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sekoßet. kann mich mit der todten Bild* 
läule nicht mehr zufrieden geben, O wie 
jetat alles verwandelt iß um mich herum. 
Er hat alte ErCcheinungen um mich her 
beftochen. Die aufßeigende Sonnle ift 
mir jetzt: nur ein Stunden weifer feiner 
Ankunft» die fallende Fontaine murmelt 
mir feinen Namen, meme Blumen hau- 
chen nur feinen Athem aus ihren Kel- 
chen. — Sehen Sie niich nicht fo finfter 
an, liebe Tante — ' Ift es denn meine 
Schuld, dafs der erfte Mann, der mir 
aufserhalb unfrer Grenzßelne begegnete» 
gerade Rofenberg war ? 

Withelmine^ 
(geführt fie uiT^hend) 

Liebes unglückliches Mädchen *— alfo 

auch du — ich bin unfchuldig, ich hab 

"^ es nicht -hintertreiben können -^ Klage 

mich nicht an , Angelika , wenn du einft 

deinem Schickfale nicht entfliehen Wirfi* 

Angelika, 

Immer fagen Sie mir das vor« lieb« 
Tante. Ich verßche Sie nicht« 



Wilhelmine. 
^ Der Park wird geöfihet. 
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Angelika* 



Er 



Das Schnauben feiner Diana! -9 
. kommt.' £• ifi RoCenberg 

(Ihm emgcgfn«) 



Sclxlufs der Dritten Scene* 

Angelika» ! 

Ach Rofenberg» was haben Sie ge<» 
than ? Sie haben fehr übel gethan« 

Rofenherg* 

Das furcht ich nicht« meine Liebe. £d 
war ja Ihr Wille , dafs wir mit einander 
bekannt werden fällten, Sie wünfcbtenj 
dafs ich ihn interefifren möchte« ^ 

Angelihu 

Wie? Und das wollen Sie dadurch er^ 
reichen, dafs Sie ihn gegen üch au& 
bringen ? 



Yi 



/ 
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Rofenb^g. 

Für jetzl dujfCi njcht» anders. Sie 
haben mir felbft erzählt, wie viele Ver- 
fuche auf feine Gemüthskrankheit fchon 
inifsitingen ßnA. Alle jene ünbeftellten 
feyerlichen Sach:walter der JKenfchheit hat 
t)en ihn nur feine üeberlegenheit fühlen 
laflen und fmd fchlccht g^ug gegen die 
verfiineliche Beredtfamkeit feinem Krnn- 
incrs t)eßanden. Ihm mag es einerley 
feyu » ob wir übrigen an die Gerechtigkeit 
diefes Haffes glauben 5 aber ni6 wird er's 
duld«ü , dafs wir geringfch^lzig davon 
denkeij. Diefer Demüthigung.fögt ficb 
fein Stalz nicht. Uns äu widerlegen 
war ihm freilich nicht. der Mühe werth» 
aber in feinem Unwillen kann • er lieh 
wohl entfchliefsen , uns zu betfchÄmen — 
Es kommt zum Gefpräch — das ift i^ed« 
was wir fürs erfte wünfchten. 

Siejnehmen es zu leicht ♦ lieber Röfen* 
ber^. -* Sie' getrauerr ßch' mit-hjcinem 
Vater zu fpielen. Wie (ehr fürchte ich — 
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\ 

BßßenheKg. 

f^rchteti Sie rtichrs ; nieine Angelika. 
Ich fechte; für Wahrheit utid Litbe. Seine 
Sache ift (o fchlinuta» äla die meiuigo 

WShelmina^ / , 

(wclehe dl>£« guise Zeit übtT Weni; Äntheil andev 
tfxiHvfteduqg 211 ttehiii|^i gefchiencn hat.) '"- 

Sind Sie •delTen wirklich fa gewils^ 
Herr von Koreoberg ? 

^der ßoK * aCcb sn Ihr vreniäct , nach eiuei» knra^ 

Ich denke, dafs icha^bin» mein gnädi- 
ges FxäuIfeMW 

Dann fchadetüm- meinen armen' Bm^ 
der. £5 iß ihm fo Fchwet gefallen» dev 
unglückliche Rl^nn ,z\| werden * der et* ift» 
und, wie ich f^e, ißiiQ« ^twaa fo leicb* 
:te5 1, il^^ djLi Urtheil j&u fprfchen. 



ß^\ ißw 'MenfchenfeinAt 

Angeliha* 

LaIEe;n ^ie u^is nidit zu voreilig rieh« 
ten ,' Rofenberg^ Wit -Wiffen fo v^eiaig 

Jiofenberg* 

Mein g^aiiz^3 Mitleid fbll ihpi daßir 
V^erden , liebe ^vgelilKa ^^ aber nie ineine 
Achtung 9. wenn Ce , ihn wirlUicb znvsk 
Menrche^hafTer machten. — . E^ ift ihnv 
fchwör gefallen» fagjpn Sie Cvii^r s^iftsdame)» 
diefer unglückliche Mann zu werden "^ 
aber wollten fie woUl die Rechtfertigung 
eine^ Menfcben übernehmen ^ der dasie* 
nige an ficb vollcndei:» was ein Tchreck« 
liched Scbickfs^i ihtfL ;noch erl,affjBn hat? 
Dem Rafenden wobt das Wqi^t reden., der 
auch den einzigen Mantel noch von ßch 
wirft» den ihnat Räuber gelaffen haben ? ^»« 
Oder wilTen Sie mir einen ännern Manoi 
«Wirehen Hiasunel uiuLfiüd«^ a^ftäfinMeor 
fsheHfeind? , .'. : 

? Wilhehfiine^ * ' ' 

Wenn er in »der VeiSnftenihg Teinca 
Jammer» naclt Giften greift # wer erliu* 

derung 



t. i 
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deifihg fuchtc, was geh^ das Sie Glücl«Ii- 
' chen 91X ? Ich tnöclite den blinden Armen 
xiicht h^rt anlaffejij, dem ich kein Auge 
«iU fcKenten habe^ . 

Rofenherg^ ' < ' 

C«ürt aiifAeifeiiAerlVöthe, \mcl etwa« lebhaffier Stimme) 

Nein , bey Gott ! Nein ! — aber meine*' 
Seele entbrennt über den ündankharen> 
der fich die Augen miithwillig zudrncht, 
und dem Geber des Lichtes flucht -— Waa^ 
Kann er gelitten haben, <1»s ihm durch 
den Befitz diefer Töchter nicht unendlich 
erftattet wird:? Darf er einem Gefchlechte 

r 

fluchen, das er täglich, ßündlieh in cKe* 
ftem Spiegel ßeht? Menrehenliafs , Men- 
M^enfeind! Et ift keiner. Ich will es her 
fchwören, er iß keiner. Glauben Sie mir> 
Fräulein voa Hutj^en , es giebt keinen 
MenfchenhalTer in der Natur , als wer fich 
aUeln anbetet» oder fich felbft veraehtet« 

Gehen Sie Rofenberg. Ich befcbwöre 
Sie-, gehen Sie. In diefer Stimmung dür- 
fen Sie fich meine)» Vater nicht zeigen. 

. ; UUjJch- 



344. X^^v Mciifcheiifeuid. 

- ' Köfenherg. ^ 

Recht gut, dafs Sie mich erinnern, An- 
gelll^a, — « Wir haben hier ein GefpräcJh 
angefangen, w^bey ich immet verfucht 
bin, alizulebhaft Partey zu nehmen — 
Verzeihen Sie meine Fräulein. — ' Auch 
xnöcht ich nicht gern Gefahr laufen , vor« 
fchnell zu feyn, und foU doch erft heute 
mit dem Vater meiner Angelika ^bekannt 
■werden. ~ Von etvsras anderm denn ! ,— 
I>iere$ Geficht wird Co ernfthaft und. die 
Wangen der Töchter mufs ich erft heiter 
fehen» wenn ich Miith haben foU, hey 
dem Vater für meine Liebe z,u kämpfen — 
das ganze Städtchen war ja gefchmückt, 
wie an einem Fefitag, ^Is ichirörbey kam« 
ySqi\k diefe Anßalt ? . 

Angelika. . 

Meinen Vater zu feinem 6ebutt3Ugo 
iu begrüfscn. 



■ r — w— — — !■ r i r 



Vierte 



Ite BM&keal^fM., B45 

Vierte Scene» 
Vorigen: 



Juhh 



ert. 



^ Der Herr hat gefchickt» gnädiges Fräu- 
lein. Er will Sie vor Mittag noch fpre* 
chen. .-~' Sie auch da, fferr von Koten« 
berg ! Sie will er auch fprechen« 

Angelika^ ' 

Uns beyde ! Beyde zufammen — Ro- 
feitberg — - Un& beyde! Was bedeutet das ? 

Julchen» 

* * 

Zufammen? Nein, davon weifs ich 
nichts. ' , 

(im Begriff wegzugehen » fAi Aiig€li1ti> 

!(ch lalTe Sie vorangehen^ gnqdigeö Fräu- 
lein. Sanfter Werd ich ihn aus ihren Hän- 
den empfangen. 

Angc* 



540 iZ^M MtntcbtnitwL 

Angelikam 

. Sie Verlanen mich Rofenbei'g 4- Wo- 
hin? — Ich mufs Sie noch e^waa wichti-^ 
ges fragen. 



Rofcnh 



ersr* 



ißähH fl« boy^ite. "Wilkeliniiie Und Jttlo)^eil 

Ttrliercii fich im Hint^tgirundr) 

•• ♦ ' • ■ • 

4 

Julchen, 

Kommen Sie xnit, giiädiges FüSuIein, 
den feiUichen Aufzug zu- fehep. 

Angelika. 

Das iß ein banger , fürchterlicher Mor- 
gen für uns , Rofenberg — * Es gilt Tren- 
nung, ewige Trennung l •*- Sind Sie auch 
vorbereitet -»- gefafst auf alles, was ge- 
fchehenkann? — Wozu find Sie entfchlot 
fen, wei\n Sie meinem Vater mifaf^en ? ' 

Rofenberg^ . 

Ich bin entfchloITenj ihm nicht zu mifi^- 
fallen. 



]>clr MetiTcUeii^iiid« ;|S47 

Jetzt nicht diefen leichten Sixin» wenn 
ich Ihnen jemals theuer war, Kofenberg 
— Es fteht nicht bey ihnen, wie die Wür- 
fel fallen — Wir muffen, das fchlimmde 
{«Twarten» wie das erfreulichfte -*- Ich darf 
Sie nicht mehr fehen» wenn Sie unfreund' 
lieh von einander fcheiden — was haben 
$ie befchlQffen zu thun, wenn er Ihnen 
Achtung verweigert? 

* ■ . - • * 

Gute Liebe ! — fie ihin ab^tinöthigen, 

O wi« wenig kennen Sie deif ' M^nn, 
dem Sie fö zuverfichilich entgegen gehen ! 
*6ie erwarten einen Menfchen» den Thro- 
nen rühren» weit er weinen ^ann 7-^ hof«. 
fen , dafs die fanften Töne Ihres Herzens 
wiederhallen werden in dem feinigen ? — . 
Ach es ift zerriffen diefes Saiten fpiel, und 
wird ewig keinen Klang iiiehrgeben. Alle 
ihre Waffen hönricn fehlen» alle Stürme 
' ' " auf 



i 

auf fein Hera. mifsUngeQ *— RofetibcrgT 
noch einmal ! Was be(chUeraen Sie, wenn 
iie alle miiWiogen? - * ' .' 



1 • . f » 



(nibig ihre HanA fiiifeiitf) 

Alle werdcn's nicht , aöe gevTifs liichtl 

_ , * 

Faffen Sie Herz, liebe Furch tfame. 'Mein 
Eritfclilufs ift gefafsu Ich habe mir diefeh 
Mehfcheh zum' Ziele gemacht» habe mir 
▼orgefetzt, ihn nitht auszugeben«, alfohab 
ich ihn ja ge^t^ifs.. 

' (Sie sehflo abjn 



♦ .♦ 



Fünfte Scene. 

, . y 1^ It H n 1 1 en »■ MS. cniei« Ka^iMlb 

■ 

Abel, fiein tlauöhofmeifieF,, foj^t ihm »it ti« 

ncm ncchnung tbuch. 

^ b ü- r» 

(lieft), 

HenTchaftKcher Vorfchufs an die Gemein 
ne nach der grofsen WaiTersnoLh vom iahr 

^784- 



1784... Zwey taufend « neunhundert GüI« 
den — . , . , 

von' Hutteftk 

(hat^ch niedersefetEt iind dnscbfieht einige Papiete» 
die auf dem Tifche liegen) 

jyer Acker hat fich erholt, der Menfcli 
foU nicht länger leiden , ala feine Felder. 
Streich' er aus diefen Poften. Ich will 
nicht mehr daran errinnert fßyn. 

.. Ahel 
, (^wrchftrci^ht mit^ K^pf'rckiitteln die Kechminf) 

- Ich muCs mir^s gefallen lajTen ^^ bile*> 

be^n alfo noch za berechnen die latereU^ea. 

Ton rechsthalb Jahreqf — 

< • - > ■ . 

von Hütten, 

InterelTen ! — Menfch ? 

Abel: ^ 

Hilft nichts» Ihr Gnaden^ Ordnung 
niufs Feyn in den Rechnungen eines Ver- 
walters. 

(\vtll weitet leÜBn) 

• 4 

von 



'% 



350 Do' Mebfclie&felitd. 

* ^ * 

von Hütten. ; 

, Den Reft ein andermal. Xetf t rnf er 
d.en Jäger» ich will mdne Doggen futtern^ 

Jhel V • 

"^^' • Der Pachter vom Holzhof hätte Luft 
EU dem Polaken , mit dem Euer Gnaden 
neulich verunglückten. Jilan Coli ihm die 

.Mähre hingeben , ""meint der Reitknecht, 
ehe ein zwejtes Unheil gefchehe. 

r 

von Hütten» 

Soll das edle Thier darum, vor d^ 
Pfluge altem» weil es in zehen Jahren ein- 
mal falfch gegen mich war? So hab ich 
es mit keinem gehalten ,= der mir mit Un« 
dank lohnte. Ich werde es nie mehi 

4 

reiten. 

(nimmt das Bcchnungsbach u&d will gehen) 
von Hütten» 

£9 fehlten ja neulich wichtige Em- 
))Eangfcheine in der KalTe, Tagt er mir, und 
der Rentmeifter fey ausgeblieben? 

. . ' MeL 



ääbeL 

r )a » das War rorigen Dop|3terßag. 

. ^ ... f 

von Hütten^ 

.^ (flelttauf). 

Das freut mich» freut midi -« xlab 
^ doch endlich noch zum Schelm gen^or- 
den iß, dierer ReDtmeiß^r« £r hatndr. 
^ilf Jahre ohne Tadel gedient — Set^ er 
das nieder» AbeL Erzähl er mir mehr 
davon» 

Schade um den Mannv Ihr Gnaden j 
^ JEr hatte einea unglücklichen Sturst jmi|; 
dem Pferde gethan , und ifi heute morgen 
mit einem gebrochenen Arm hereinge«^ 
bracht worden. Die Quittungeii fanden 
iich unter imdern Papieren« 

TDon Hutteni 
(mit U e JF U s k « i t) 

Und et war alCb kein Betrüger ! «« 
Menfch» warum, h^ß du mii; Lügen b«- 
jrichtet ? 

' Ab*l. 



Gnädiger Herr , man ixMifs Immer das 
fchlimmite von feinem IQäcfaiten denken« 

« 

voK Hütten^ ' 
- • (pi^h AtkapBL dtibm eiitlTidli'vrcSj^eit) 

Et f o 11 aber et» Betrüger Xeyn, und ^Öe 
4^Uifltiftig€h Edlt man itim zahlen. - 

' AbleU: . 

Bas war mein Gedanke auch» Ihr Gna^ 
den.^ Steckbriefe waren einmal ausgefer- 
tigt, und das Nachfetzen hat mir gewal- 
tiges Gefd gefeöftet* ^Es Ift verdriefslich, 
^afe diefs alles nun fo weggeworfen ift. 

von Hütten» * . ^ 

i ^x^ ihm Ung T*ef wundernd an) 

Theurer Mann ! Ein wahres' Kleinod 
biß du miy -^ wir dürfen nie von einander« 

7 JDas wolle Gott nkh« -*- tmd wenn 
mir ge^wÜTe Leute auch noch fo grofse 
Verfprechungen «r* '^ 
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r 

/ von lluHetu ^ .- . 

Gewiffe Leute! Waa? 

t - 

r 

Ja Ihr Gnaden. Ich weils auch nicht,' 
warum ich läriger damit lüater dem Berge 
halte. Der alte Graf -^ 

voH Hattefw. ^ - ~ 

« 

Regt der lieh auch wieder? Nun? ^ 

Zweihundert Piftolen H^fs; er rair bie- 
ten und doppelten Gehalt auf Zjeitlebcus, 
wenn ich ihm feine EiikeUu, Fräuieia Ai\- 
gclika , ausliefern wollte, 

flicht fohueU auf mid macht eincii Gang diifch das 

» 

Zimmer« Kapbdem er Dich wi«iivr gf(«UL hiX, 
zum Vcrwaltci). 

S( hUlers proX. Schrift* 4r I h. Z Vni\ 



^4 . ^^^ Menfcli«i|feioil. 

Und diefes^ G^boi hat «r au3gefchla* 
gen ? A . 

; Abel. 

Bey meiner armeii Seele , ja! Daa 
hab ich» 

/ / 

..:..:;;.' - j^^^ Huttetu 

' ' '. * 

Zweyhundert i?irtoIen, Mcnfch, und 
doppelten Gehalt ;^uf Zeitlebens ! — Wo 
denkt er hin ? hat er da» wohl erwo- 
gen» . 



. 



I 

r • - 

Reiflith' erwogen , Ihr Gnaden, und 
rnndweg au^gefchlagen. Schelmerey ge- 
deiht nicht,' Bey Euer Gnaden will ich 
leben und fterbeni. 

von Hütten, 
(kAlt uAdL fremd) 

Wir 'taugen nicht für einander. — 

Man 
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Man hon ron ferne eine muntere UndUclitt Mii - 
Cik. mit vielen Menrchetifilmmen untermircht* 
Sie kommt dem Schiofs immer nilier) 

Ich. höre da Töne, die mir zuwider 
find* Folg er mir in ein andres Zimmer« 

Jhel. 



f • V» « 



(ftft auf den AlUn getreten , und i.ommt eiut Weil« 

darauf wieder) 

• t • 

Das ganze Städtchen« Ihr Gnaden» 
kommt angezogen im Sonntagsfchmuck 
und mit klingendem $piel, und hält un- 
ten vor dem Schlofs. Der Gnädige Heris 
rufen iie» möchten doch auf den Altan 
treten, und üch ihren getreuen Unter» 
tbaoeu zeigen. 

von Hütten, 

Was wollen Ile von mir? Was haben 
fie anzubringen? 

Ahel, 

Euer Gri&den vergeffen — ^ 

Z d von 
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»an HuHeru 
Was? ~ ■ ■ • 

. 1 - ' » • 

Sie fcommen diefsmal nicht & 
Jß$ j wie im vorigen isixxt — - 



von Hutt€tu 

XÄeht fchnell auf) 



^ ^ 



WcgJ Wegl \c\x Will nicfais weiter 
hören« 

Ahcl. 

s 

Das hab ich fchon gefegt, Ihr Gnaden 
— aber fie kämen aus der Kirche hiefses, 
und Gott im Himmel habe fic gehört. - 

von Hutün. 
» ^ . ■ 

Er hört auch das Bellen des Hundes 

und den folfcheii Schwur in der Rehlc^ , 
dea Ueuchlerfl , und mufs willen , warum 

er 



/ 1 



j Der Mtenfclienföii^d; gSy- 

<$r- beides gewollt hat — (indem du Voik. lun*. 
«indrüigt) O Himmel!, Wer hat mir das. 

e^than ? (^J^ '^KW in ein KabiTiet entweichen».. 
vi«le halten xh^ ztouck» iuid.fiU!to,deii,.SAiUD./n%. 

1^ Klei4e&V 



II I > ■ Jl iüLH i 



Sechlte Scen^ 

*Die V r i g e n. Die V a f a 1 1 e n tma^'B e- . 
amt'en Htittcais, Bürger und La na^ 
1 )B u t e, Avelche Gefchenke tragenv ] unge 
M ä d cih e n und Frauen, die Ki^de? 

.'* ajEi derHand fiihren oäer auf den Armen 
■ tsrargeu; Alle* einfach kher ', a^ftälldig* g'c^ - 
l^eidqt« . 

Komm ti alle, herein', Väter, Mütter und 
Ilinder. Fürchte fich keines* -Er wi^d 
Crraubärte keine Fehlbitte thun lalTcn. Et 
wird lmJ(i:e^ Kleinea.. nicht voa ß<di «ö- 
ften* • , ■ 

Einige, 



I 

4^ 



^&S Dnr Menfchenftfiiid» 

I « 

£im>ft Mädchen. 
(welche .ficll ihmiOheni) 



Gnädiger Herr, diefes wenige bringen 
Ihnen ihre dankbaren Unterthancn, well 
iie uns. alles gaben^ 

' JZwey tindere Mädchen* 

„ , . Diefen Kran? der Freude flecht« 
wir Ihi^en , weil Siß das Joch der Leibei-^ 
genfchaft zerbrachen. 

: Ein drittes , und pierteis Mädchen^ , 

Und diefe Blumen ßteuea wk-Ihoes, 
.weil .Sie), unfre Wildnifo s^um Paradleage- 
knacbt haben« ' 

Erßes und zweites MädckeH. 

Warum wenden Sie. das (Jeficht weg, 
. lieber gnädiger Herr ? Sehen Sie up« an- 
Reden Sie niit uns. Was thaten wir Ihneu» 
dafs Sie unfern Dank fo surückftofseo ^ 

(eint Uiige Panfe) 

« 



I>^ MMifelMilfdiiid^ 
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vatt' Hutteru 

•(.ohne ü'eftnsttCidien, den Blick ittf d«n BOden 

^rohUgen.) , 

Werf er Geld unter fie Verwalter-— 
Geld, Co viel £\e mögen — Schon er mei-» 
np Kaffe nicht — ^ Er lieht ja«, difi Lqute 
warten .auf ihr^nXobn. V 



Kin- aker Mann.. 
(der ans der I^enge herrortrltty 



I I 



Bas haben wir nicht rerdten^, gpädig^ ^ 
Herr. Wir £nd- keine Lohnknechtel 



Einige Jtndre* 



. ,1 



Wir wollen e\n fanf tes Woi^t und einen 
gütigen Blick. . 



Ein Vierter». 



r 



• Wir haben Gutes Ton Ibfer Hfand ettP 
pfangen , wir wollen danken dafllr*^ Atan 
wir find Menrehen. 

M^reref* 



k 



36o Däc. 



Mehrerf;, 



Wir find Metifchen, und ^s haben wir 
nicht verdient« . 

von Hütten» 

Werft cliiifen Nahmen von euch, und 
feyd mir unter einem fchlechtern willkom- 
men — Es beleidigt edch , dafs ich euch 
Geld anbiete? Ihr Teyd gekommen, fagt 
ihr, mir ,aiu. danken? — Wöfirr anders 
könnt ihr mir denn danken* als für Geld? 
Ich wüfstc nicht, dafs ich eiiiem von euch 
etwas belferes gegeben. Wahr ifts, «h 
ich Befitz von diefer G^pffchaft nahm, 
kämpftet ihr xßxt dete Mangel find ein Un- 
menfch häufte alle Laßen der Leibeigen* 
fcfiift" auir euch. Euer Fleifs war nicht 
euer, mit ungerührtem Auge fah^t ihr 
die Saaten grünen, und die Halmen fich 
vergolden und' der Vatfer vferbot Geh jede 
Efi^ifg 4^*. Ereude V wenn ihm ein Sohn 
glb^llfemTOX^ , .loh ae^Urach, di©{e Felfelo» 
(chenkte dem Vater feinen Sohn 'ani dem 
.0 . .:.:i.1 ~ , Sämana 



SäjnäTin feine Aemte. Der Seegen fiieg 
herab auf dtire Fluren , weil die Freiheit 
und die Hoft'nung den Pflug regierten. 
Jetzt ift keiner unter euph fo ami, der 
des Jahrs nicht feinen Ochfen fchlachtet, ihr 
legt )ßuch in geräumigen Häufern fchlafen, 
mit derNotbdnrft feyd ihr abgefunden und 
hi^t noch, übrig iör die Freute; (indem er 

Jich aufrvchtet »nd ge^en fie wcndcO Ich fehe did - 

Gefundheit in euren Augen unddenWi>hK 
ftand auf euren Kleidern. Es ift nichts 
mehr pi wiinfcher^ übrig. Ich hab euch 
glücklich gemacht. 

V. ^ I 

Ein alt^r Mann, 
( . . . (»11«: deia Hanfcu) 

Nein, gnädiger Herr F Geld unJGut 
irt ihre gerlngfte Wolillhat gewefen. Ihrer 
Vorfahren haben uns dem Vieh auf un- 
fern Feldern gleich gehalten. £ie haben . 
uns zu Meiifchen gemacht. 



i '\ f 



Kin Zweiter. . . 

~ Sie haben uns eine Kirche gcbäal und 

unfre J ugend erziehen laffen. ' " ' . i 

X Ein 



gCft Der MenfcliettiBliid,' 



. Ein J)ritter^ < 

tJncl haben vms gtitc Gefetze ühd ge- 
v^ilTenhafte Richter gegeben. 



f Ein Vierten • ' . 

>Ihnen danl^en wir > dafs w ir^ menle^b- 
lieh leben, dafs wir uns unfers Lebens^ 

freuen. 

■ > - ' . , ■_ . t 

,' Hütten, 

_ ■• 

(in N«<dideiü*en vertieft)^ 

Ja, |a — das Erdreich war gut, tinc( 
es fehlte nicht an der mieden Sonne, wenn 
lieh der ]iri€fchende Bufch nicht zum Bau- 
ine xauftichtete» — Es ift m e i n e Schuld* : 
nicht, wenn ihr da liegen bliebet,. wo ich- 
euch hinwarCi. Euer eigen Gefiändiub. 
fpricht euch' das UrtheiL Diefe Gfnüg* ; 
famkeit beweift mir^ dafs meine Arbeit 
an euch verloren ift. Hattet ihr etwas an 
eurer .Qlöckfeligkeit vermirst ^f^- ee hätte 
euch zum erQeumal i^eine^ Achtung er- 

wor- 
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WOrben. (indem «r fiel» abwendet.) Seyd» wat 

ihr fejm köiliit — Ich werde darum weht 

vreniger meinen Weg verf olgen.^ 

t 

Einer aus der Menge* 

Sie gaben uns alles» was uns glückf 
lieh machen kann* ' Schenken Sie unft 

noch ihre Liebe. 

/ 

Hütten* 
(mit fiufierm EniH.) 

, Wehe iclir, der du mich erli;ineifti' wie 
' oft rnehie Thorheit dier^s Gut verfchleui 
derte. Es ift kein Geficht in diefet^ Vet» 
fammlung» das mich zum Rückfall brin« 
gen könnte. — Meine Liebe— Wär- 
me dich an den Strahlen der Sonne» preife 
den Zufall 9' der fie über deinen Wein« 
fiock dahin führte; aber den fchwindlich^ 
ten Wunfch nnterfage dir, dich in ihre 
glühende Quelle zu tauchen. Traurig iüt 
dich und fie» w^nn fie von dir gewufat 
hümL miU'ste«' um dir zm leuchten i wenu 

fie 



\ 



jl^ Bei Mf>i(|]teii|Biiil) . 

ie^ Ae Eilejaile, m üirer bimiolirdi^fl».. 
' Babn. deinem Danke, ftill halten, müfsie i-- 
Hi):er ewigen Regel - gehorfmn .giefdt fi^ ih^. 
ren Strahlciiftroiu aus — glc^^ch unbe- . 
kümmert i^m die FKege., die fiicih cUtrinn^ 
Tonnt, und am dich ^ der ihr himmliTcheft^ 
licht mitj^uien Lafrem hefndelt. -- Was 
fOttieni mir diefa XJaben? -^ V(m .neinev.. 
Liebe, habt ihr euer. Glück nidit empfang 
£en.^ Mir gebührt xu^ht^ vo a d^r^ e^rige7K , 

Der Alte^^ 

. , 'O '\3a^. fchmerzt uns» mein, ttffurerv 
Jfefr» daf$. wir aUe9 befitzea raUen utitfi 
<jä^ F^ei:^de de« £af[^lii,ens.ejntbehp^: 



von IJatt^n^^ 

Weg, 'damit. leh v^abTeheu« Dank; 
^Ki8 fo iinbeili^ii Uäfiden^ , W^foiiqt er^ , 
die. Verla axndung vq» euren lAppßn^ i^n^ 
Wucher von «xtten . Fingern • die fthed- 
feheh«}e Min&gii&ft.i^i;&8. euren, AugM#^ IVeK 
nigt.euiir Htü Jronw/Tuokiß^. w«ift «um 

»• gleifs** 
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^eiTsnerTfchen' Larven ikb , laffet tBe'Waar 
>ge des Richter» aus euren fdiuldigen Hän- 
del en falleiu Wie? Glaubet ihr, dafs die- 

I I . 

Tes Gaakeirpiel von Eintracht mir <die 
iletdifche Zwietracht verberge, di<3 aiiclk 
kri den heiJigfien ß'änden enre? Lel)en8 
nagt? lientie Ich tifcht fedem fiiiizelnezi 
^u% diefer Verfainmlung, die durch ihre 
Menge mir ehrwürdig feyn will ? ~ Unr 
gefehen folgt euch jn^ein Auge — Die Ge» 
rechiigkeit meines Halfes leb^ von euren 
Lauern, (zh dem Aitcni T)\i mafseft dich, 
^n, mir Ehrfui'cht gBzufodern, weil das 
(A^lter deine Schläfe bleichte» weil die L4ft 
eines langen Lebens deinen Nacken 
beugt? — Defto gewiffer weifs ich nun, 
daCs du auch meiner Hoffnung verloren 
biß! Mit leeren Händen fteigft du von 
dem Zenith des Lebdns herunter , was du 
bey voller Manrikraft verfehltcft , wirft vlu 
^n der Krücke nicht mehr einholen. — 
"War es eure Meynung, dafs der Anblick 
•diefcr fchuldlofen Würmer (auf die iviitdet 
«cigend) ZU meinem Herzen fprechen foU- 
te? — O fie.«lte werden ihren Värem 

glei- 
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gleichen» alle diefe Uiifchul^igen werdet 
ihr nach eurem Bilde verftümmeln , alle 
^dein Zweck ihres Dafeyns entführen — 
O warum feyd ihr hieher gekommen ? — 
Jch kann nicht, r- Warum mufstetibr^hiir 
^diefea Geftändnirs abnöfhigea ? ~ Ich 
l[ana nicht fanft mit euch reden. , ' 



i — 



(ex (eht U».> 
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Siebende Sc^ne. 

Eine abgelegene Gegend des Parks , fing« 

mn eingefchlolTen , von anziehendem 

» 

etwa» fchwermüthigem Karakter« 

I 

von Hütten» 
(tritt auf, mit fich^elbJft redend) 

Dafs ihr diefes Nahmcns fo werth wä- 
ret, als er mir heilig ift! - Menfch! 
Herrliche , holie ErfcheinunR ! Schön- 
Het von allen Gedanken des Schäpfers! 

Wie 



D4r MenlcheafeioiL 3^7 

. Wie ' reich , wie volleadct giogft da aus 
feinen Händen l Welche Wohllaute fcHlie- 
fen in deiner Bruft, ehe deine Leiden» 
fchaft das goldene Spiel zerftörte ! 

^ Alles um dich, und über dir fucht und 
Jdndet das fchöne Maafs der Vollendung — , 
Du allein ftehrt unreif und mirsgeßaltet 
^ in dc^i untadelichen Plan. . Von keinem 
Auge ausgefpäht, von k<jinemVerftande be- 
wundert ringt in der fchweigenden Mufchel 
die Perle, jingt der KiyftaU in den Tiefen 
d^r. 5erge naph der fchönßea öeftalt. 
Wohin nur dein Auge blickt, der* einftim- 
inige Fleifs aller Wefen , das Geheimnifs 
j4ler J^räfte zvx Verkündigung zu brin- 
gen. Dankbar tragen alle Kinder der Na- 
.tur der zufriedenen Mutter die gereiften 
Früchte entgegen» und wo iie gefäet hat, 
ündet; fie eine Aernte — Du aUein ihr 
.Hebräer , ihr befchenktelter Sohn bleibft 
aus — nur was fie dir gab, hndet iie 
^ nicht wieder, erkennt Iie in feiner ent« 
. fielltien Schönheit nicht mehr. 



Sej 
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... ■ ' ' ' 

563 *l)0T Me&CchetifdiTid. 

Sey ' Vblftoniniißn. Zahllofe Harmo« 
jiien rchlummern in dir, auf dein Ge- 
^ "heifs zu erwachen -^ Rufe fie heraus 
durch deine Vortrefflichkeit; Fehlte je 
der fchöne Lichtßrahl in deinen^ Auge, 
wenn die Freude dein Herz dui-ch^ühtCt 
oder die Anmuth auf deinen Wangen» 
wenn die Milde durch deinen Bufen flofs? 
.Kannll du es dulden , dafs das Gemeinst 
das Vergängliche in dir das Edle, das Un« 
ßerbliche befchäme? , 

Dich , zu beglücken iß der:Kranz , um 
den alle Wefen buhlen , wornach alle 
Schönheit ringt — deine' wilde Begierde 
itrebt diefem gütigen Willen entgegen^ 
gewaltfam vefkehrft du die wohlthätigen 
'Zwecke derUatur — Fülle dee Lebens 
bat die Freundliche Mjn dich her gebrei« 
tet und Tod nöthigft du ihr ab. Dein 
Hafs fchärfte das friedliche Eifen zum 
Schwerdte, mit Verbrechen und Flüchen 
bp.lafteC • dteine Habfucht das fchuldlofe 
vGoJ4> an deiner uDmäffigen Lippe wird 
das Leben' des Weinftocks a'^iim Gifte. 
UnwUUg dient das VoUkonimene deinen 

La* 



tltt Meittclienieijid* : 869 

Lafi:6rn i aber deine Laßer ftedlcen ^s nidhb 
an, Reia bewahrt fich ^as mt&bfaackte 
Werkiseug in deinem unreinen Dienfie^ 
Seine Beltimmung kennit du ihm rauben» 
aber nie den Gehorfam» Mromit' es ihr' 

» 

dienet« Sey menfchlich oder fejr Bär- 
bar — mit gleidi kunftreicbem Schlage 
v^ird das folgfame Herz deineb Hafs and . 
deine Sanftmuth begleiten» 

Lehre mich deine Genügfamkeit» deii^ 
nen ruhigen Gleichmiutli Natur ^ Treu 

^ ^ie du habe ich an der Schönheit gehani. 
gen, YÖo dir lafs mich lernen diever» 
fehlte Luft des Beglückens verfchnierzenfc 
»Aber damit , ich den zarten Willen - be- 
{^ähre, damit -ich den freudigen Muih 
sieht vetliere — lafs. mich deine glück- . 
liehe Blindheit mit dir theildh. Verbirg 
m|r in deinem ßillen Frieden die Welt» 
die mein Wirken empfangt. Würde der 
Mond feine ftrahlende . I^h^be; fülleni 

^ wenn er den Möider Tähe, dejlen Pfad 
fie beleuchten foll? — Z^) dir flüchte ' 
ich diefes liebei^de Herz -r- Tritt fcwi. 
fchen meine MenfchlichJ^eit Und den Meii^ 
, i^iiitnpTOl^Sciirift, 4TTh. Aa »fchen 
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fchen. -^ Hier wo öair Tcine rauhe Hand 
flicht begegnet, wo die femdfdige Wahrr 
heit deinen entzückenden Traum nicht 
^verfchpurfit j abgefchieden von dem Ge- 
{cidechte, lafs mich die heilige Pflicht 
meineis Dafeyns in die Hand jneiner gro- 
fsen. Mutter , an die ewige Schönheit ent- 
richteki^ (fich oBfidiaiiend) Ruhige Pflanzen^ 
weit, in deiner ki^ftreichen Stille ver- 
nehme ich da9 Wandeln der Gottheit, 
d^ine verdienfilofe Trefßichlieit trägt mei- 
}ften foxfdiehden * Geiß hinauf zu dem 
höchften Verfiande, aus deinem ruhigea. 
{Spiegel ftzahlt mir , fein göttliches Bild* 
Der Menfch wühlt mir Wolken in den 
filberklaren Strom — ,wo der Menfch 

,. wandelt, verfchwindet mir der SchSpfeCi 
(er uvUl AUffiehtn« Ang cUU fidir tot Uib.) 



Achte Scciie. 

• von Hütten. Angelika. 

# • Angelika. 

(tritt fcfiüchtcrü ssurück) 

Es War ihr Befehf, .mein Vater -* 
Aber wenn ich ihre Einfamkelt A5re. -^ 



von Hütten, 

illti fi« tiae jZ^idt lan^ fUUTdiTirffgCflLf m^;arn.A»l?» 
' ' V »miTst", mit TanÄenn Vörwnrl) 

Du haft nicht ,^t an mir gehandelt. An- 

Mein Vater -- , , . , ,_ : ,, 

" ' i . • '• von Hütten*'''^ •' :^ 
' Du \^ufelefk um 'diefeb Uebietfell «-- 
fiefieh e»^ -^ du felbft haft ihn veraidarst; 

Ich darf nicht -n e i h fagen, mein Vater. 

vort Hütten*^ . 
Sie lind traurig Von ^ mir gegangen. 
K«uier hat tnich vetftahd^; ^ISttehf^^du 
Eiaft nidit gut gehÄnddt. - * ., A 

V Angelika* 

Meine Ablichten verdienen Verzeihung^ 

von Hütten, 
Du haft um diere Menrchen geweint. 
Läugne e9 nur nicht. Dein HetÄ fchlägt 
für fie. Ich durch£ehäue dich. Du mifs- 
biUigß mänen iKiüiunen '' 11 oJ*.!! iL' 
i,'- > Aa 2 Ang€» 



^n Jy** MenfclMiftfeiivI* 

Angelika* 
^ Ich Verehre Ihn, aber mit Tbränea« ^' 

' '< ' von flutten: 

Diefe Thränen find verdächtig — ^ An* 
gelika — du .wänidft s^Mdllhen der Welt 
und deinenl Vater — Du muft Partey 
nehmen» meioe Tochter ; wo leine Ver- 
einigung zu hofte«. iit irr Einem von 'bei- 
den' i^¥# .^ gdxttff entC^gaft^od».^n$s ge- 
tiötetjt r?. 5ßyi;a?ifri^*ti€.i Du n»f8hiUigft 
meinen Kummer? . 

,-y ; i .. .1 , : yjngelika. . : , . .' ' ' 
Ich glaube , dafs er gerecht ift. 

Höre Angelika «-.;I<;h . Windei «deine tAuf« 

xichtigfceit jetst ^t^f- eine entCdbeidenda 

probe fetZM -^'.Pu wankft u^d ich habe 

' ineine Tocuter mehr — Setie dich su mir% 



»... ., 



Di^fer feierliche £rnlt — » 

'' .5,. ..i.^' 

.'. '. .. .. %an Hütten, * =* 

Ich habe dich rufe» bffen« leh wpBtf 



' i 



ckietBkte im dfch thttu. Döpli ieh Vefinn« 

■ . ^ 
mich« Sie kann ein fähr lang 'noch ruheijili 

, Angelika., . 

£ine,!^itte an ihre Tochter, xind Sio 
lieben an^ £ie zu nennfii? 



» • « 



von Hütten. ,:>..' * \ r 
Der heutige ' Tajg hat voxc eine ^mfteve 
Stimmung gegeben. Ijph bin heute funf^h 
stig Jahr alt; Schwere ScIndiFale babeii 
m^in Leb^p befchleunigt» es könnte ge- 
fchehen , dafs ich eines Mbrgens unveiK 
hofft ausbliebe , und ohne zuvor — » 
(ci;. Reiht auf) Ja, wenn.du weiiiex^ mulli; 
fo haTt du keine Zeit» nuch zu hören^ 

,AngeUha* - 
O halten . Sie ein , mein Vater , — ^ Nicht 
diefe Sprache^ Sie verwundet; n^ein 
Herz.* V , 

. v^n.HuttenA 
Ich möchte, tiicht» dafs m mich übcr^ 
rarchte» ehe wir miteinander in Kichtig^ 
keitfm^ — Ja» ich fühl^ es», ich bangQ 
nojch an der .Welt -r-^ Der Bettler fchein 
det eben fo Schwer, yo^ frin,e?j Ari^ut^ 

äa 
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%}ß der K69(g.vVoor;r(nbQr JterdioUfcdt »^-^ 

(StUlTchweigen) 

' ' ' /C 

KammervpU raheii meine .l^tztc^xBIi* 
tl^e aui flir — ^^ Ich ^ehe und lalTe dich 
zwifchen zwey Abgrünaen ßebeik Dii 
iviT& weinen, .meine Tochter« ^ oder du 
wirft, bewefxieasvlrürdig tepi *--' ^ Bis 
jibtzt :|;idaiig:i öiuts , diefe fcbatti^it^iche 
WaM dk tarn' i^riiergen. Mit iieitörm 
. Blrckft £e&ft ^u in das Lel^e«^ und die 
Wek ili^ I^ch^d tot dir. 

•• O tnStliti Ädi'«!ßere«*Äü|;e erlieitcni,, 
meutVatiei '■^^'Ji, dlefe Welt ilt'fchBn. 

i/dÄ Hütten* 

^ •Ein^n/Wdetfihein deiner eignen Tchö- 

^ xien Sede, äirigeitka — Auch ich Ibin iiicht 

ganz ohne glückliche Smnden — Diefen 

lieblichen Anblick wird ixe fortfahren • dir 

t . T • ^ • T * * 

iti g^en, fo lange du dichhüteft, den 
Scilleyer auFzuhiäben , der dir -Aip Wirk- 
Bch^eit veAlr^, fo lang^^ du Mcnfchen 
totbehren wirü/ und dicAi mit deinem 
eigento Kurzen begnügen. 



V 
.t 



0(l«r dasjei^ge iuade., ipiein Vater« das 
ftfim 'xtichiigen liaunioniCdb he^g^e^ ;I 



ir I 



von tiutten, . 

f Ichnell und ernft) 
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Du wirft es nie fiiklen — Aber 

* • . ff'« 

üüte <lich vor dem unglücklichen Wahn, 
es gerunden zu haben Cnach einem stiufbhwei- 

gen, wobcy ex ia/6edanX«n .retlortn faf«) UnfrO 

Seele, Angelika / erfchaiFt fich zuweilen 
grofse bes^auhernde Bilder , Bilder aus 
fchöneren Welten > in edlern Formen ge-^ 
jgoffen. In fem nachahjn'enden Zügen 
erreicht fie. zuweilen die fpielende Natur, 
und es gelingt ihr, das überrafchte iHerz 
mit dem eifüUt^h Ideale zu täufchen. — • 
Das war deines Vaters Sch^cKlkl Angelika. 
Oft Jah ichvdiel'etiichtgetoh fl8ifti¥ep.G€i- 
himes von einem Menrcbenangeficht mir 
entgegenfirahlen , freudetrunken ßreckt* 
ich die Arme darnach aus^ aber das Dunft- 
•feild zerflofs bey meiner Umbairung. 

Doch tnein Vater -^ 



X 



v'o>t Hütten^ 



"" ' • (imterlwhJht fie) .. , ^^ 



iWelt kann odir nichts darhi^^e»^ 
i^as lie von ! d i,r nicjit empfinge. ^ Freue 
dich deines Bildes in 'dem fpiegelnden 

WalTer, aber ftürze dich nicht hinah., es 

"' — t» — * '■**•• ' ' 

«u .umfalTen; in leinen Wellen . ergreift 

'dich der Tod. -Liebe pennen fie diefen 

f fchxnciclielndeii Wähnfinn,' Hüte dich^ 

aq ctiefes Plendwerl^ zu gVaviben« ;das unB 

die Dichter fo lieblith mahlen. Daa Ge- 

fchöpf, das du anljeteft, bift du felhß; 

was dir antwortet, ift dein eigenes Echo 

aus einer Tpdtengruft, und TphrecKIicß 

allein bleibft da fiehen« 

• • ' r 

Ich hoffe , es *gibt noch Menrchcn, 
jweinVatiör,' die — von denen -— J- * 

von Hütte tu 

(aufmerkfaiD) 

Du, hoffeft es ? — Hoffeft l -^ («r fiebi ml. 

Kaehdcm er einige Schritte Auf und aieder gegdigeiO 

H meine Tochter -^' das erinnert mich, 
warum ich dich • yctöt Kabe rufen laifea 

^ ' » (indcoi 



\ 



(Indem er Toy ihr.fiel»e^ l>lci|>k, und fie forfcbend 

iMtticliteO Du bift > .(^iinQUer . gewefen als 
ich, meine Tochter *-« .Ich verwimdera 
solch -^ ich «rCchrecke über mdixe forg« 
IoCq: Sicherheit rr* .^So nahe w^r iuji' 4$« 
Oefahr , die ganze Arbeit meines Lebens 
2u verlieren! 

Mein Vater! Ich verfiehe nicht, was 
fie meynen* 

t>on flutten. 
Das Gefpräch Ttommt nicht zu frühe -*« 
Du bift neunzehn Jahr alt» du kannß Re« 
chenfchaft von mir fodem. Ich habe aich 
herausgerilTen au5 ier Welt , der du angc* 
hörft, ich habe in diefes ftille Thal dich 
geflüchtet, Dir felbft ein Geheimnifs 
wüchfeft du hier auf. Du weifst nicht,,, 
welche Beftinunuxig dich erwartet. £s 
ift Zeit 5 dafs du dich kejonen lemeft« Du 

mufst Licht über dich haben« 

» 

Angelika, 

Sie macheh otiich uxuiihig,^ mein Va» 
ter — ' 



JI78 Xlv' ffff fw fg f'^^'ff^'f'^T 

: . I ^ i - von Hütten.'- '■ ' - - '•' -• 

Deide Beftimmung äft' nldit, in die- 

fem Oilkn Thal zn-verhlülieA ^ Du wirft 

mich KUr b^^raben , ühd dann gehörft da-' 

der Welt ah, •für die^ich ditih fchmückte. 

t' • • • *■ j 

jinßrelika. 

o ... 

Mein Vater, in die Welt wollen Sie mich 
ßofsen» wo Sie fo unglücklich waren ? 






^ von Hütten» 

4 

Glücklicher wirft du fic betreten. . 

(nach cipem Stilirchweigen) Auch Wenn ef 

anders wäre, meine Tocnter — Deine 
Jugend iß ihr fchuIHig., was mein früh- 
zeitiges Alter- ihr nicht mehr entrichten 
kann. Meiner Führune bedarfft du nicht 
mehr. Mein Amt iß ^geendigt. In ver- 
fchloffener Werlifiätte reifte die Bildfäulc 
jftill unter demMeifsel flesKünßlers heran; 
' die vollendete mufs. voj\ einem erhabene- 
ren Geßclle firablen. / 

Angelika. 

Nie nie, mein Vat^r, geben Sie mich 
aus ihrer bildenden Hand. 

r 

VOH 



von Hütten, , 
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r' Einen einzigen WunfbÜ- behielt ich 
^tiöch 2ürü«k. ' Zugleich mit dir ivUchi 
*€t groh in meinem Beraten, in it Jedem 
-tieiien 'Reize » der Reh auf die&n . Wang^ 

verklärte « mit feder Xchönerh Bliithe die*- 

■ 

fes Geiftes 5 mit jedem hohem Klange dier 
fes'Bufens fprach er lauter in meinem 
Herzen- ^*-' -Diefer Wunfch meinest Tocir- 
ter — reiche mir dein^ Hand>. 1» 

Angelika. 

^' Sprechen Sie ihn aus. Meizie Seele 
; ^llt ihm entgegeti. 

jüon Hütten» 
— Angelika ! Du bift eines vermögen- 
deh Mann<is Tochter« Dafür h§lt midi 
•die Welt , abfer meinen ganzen Reichthutn 
kennt Jiiemand. . Meiri'^ Tod wird dir ci- 
^Hen Schatz offenbaren ,: den' .deine Wohlr 
AhätigKeit nicht erfchöpfien kann — -f-t 
Du kaymß dfiqeLUnerfätttichAen überrafcb^, 

, jingelika, 

Sovtief« mein. Vater, lalfcn.Sie micll 
finken! ..... 



f^Q [Des MeafeliefifiBis^ 

' ' ' • 

1)0/1 Hütten, ' " - 

.. — Du tritt ein Ccbtönes Mädchen An- 
gelika. Lafs deinen V^ter dir geßehen, 
^'was da keinem andern Manne zu danken 
haben foUft. Deine Mutter wa^ die itchön- 
&e ihtea Gefchlechta •— du bift ihr ge- 
{ckontes veredeltes Bild« : Männer Mrer- 
den dich fehen ; und die Leidenfchafc 
"vrird fie ^u deinen Füf^eu führen« W^ 
diefe Hand davon bägt — i 

Angelika, 
Ift da» meiaea Vater'a Stimme ? -* O 
ich höre es. Sie habeq. mich aus ihrem 

Herzen verfiofsen.' 

» . . . ^ 

voti HuHen. 
(mit W'ohl^efillea.bey ihrem Ax^Sltek .v«rweilQiid> 

^ Diefe^ Tchöne ßefialt belebt eine Tchö- 
)iere Se61er 4* 1^1^ denke mir die Liebe ia 
diefe friedliche Bruft -^ Welche Aemte 
blüht hier der Liebe «--^ O dem £delftea 
jft hier der fchönfte Löhn ausgehoben« 

Angelika. 

(lief bewegt, £nk\ An ihni zticder^niid rteblrtt Uir 
Geficht in feiuen Uinden) ! 

901^ 
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von Hütten^ 
MeHt des Glückes kann ein Mann aas 
leines Weibes Hand nicht epipfangen! ^-^ 
Weifst du, dats du mir alles diefs Fchul- 
dig bift ? Ith habe Scliätfee gefammelt für 
deitie Wöhlthättgkeit, deine Schönheit 
hab ich gehütet, dein Herz hab it:h he« 
wacht, deines Geißes Blüthe hab ich ent- 
faltet. Eine Bitte gewähre mir für diefs 
Blies •— in die£e einzige Bitte falTe ich 
.ttUes ^ttfamm^,^ was du mir fchuldig 
bift «— wirft du fie mir verwci^ra? 

jingelika» 
O fnein Vater! Warum dipfen >veiteti 
Weg zum Herzen Ihrer Angelika ? 

t)u l)efit2eft alles» w^s einen Mann 

I^ÜCklich machen kann (er balt Usr inn« , imA 

niftt fie /chatf mit des, Aufca) Mache nie einbii. 

Mann glücklich« 

' Angelika. 

CVerbliliit, Schlagt dit Aftcfen nleacT.) 

von. Hütten. 
Du fehwieigrt? — diefe Angft <— die* 
fes Zittern «^ Angelika I, 
jMbiUcrt prof. »ehrif <, > 4V Th» B b ^n» 



I 

I 

•«(gs I>er;M«»rchaifeiiid. 

Ach mein Vater '^ 

von Hütten, 

* - ' ■ 

•rf. - • (faiif ter) 

Dein« Hand meine Tochter — * Ver* 
fprich mir — ^ Gelobe mir—. Was ift das? 
Warum zittert diefe Hand? Verfprich mjr, 
liie einem Mann diefe Hand zu geben* 



) '• . 



(in fichtbarer Verwirrung) 



Nie 'mgin Vater — als mit Ihrem Beifall. 

^ ' rr 

von Hütten» 
Auch wenn ich nicht jnehr. bin — 
Schv<(öre mir , nie einem Mann Aiefe 
Hand zu geben. .' 

jinß^elika. 
(klmpfend f mit bel>endez Stimme) 

Nie — niemald» wenn nicht/— wen» 
Sie nicht felbft diefes Verfprecheiis micli 
entlalTen. 

von Hütten. 

Alfo nieiXials (er läXit ifefV^HtnA lof. Kfob 
•inem langen Stilllchweigen) Sieh diefe 'wcl- 

ken Häode ! Diefe Furchen, die der Gram 
auf meine Wangen grub ! Ein Gtek ß^h* 



s. 



TOr dir, der Cch, zum H^nde des Grabes 
hmuDtemdgt, und ich bin noch in den 
Jahlreii der Kraft und der Alannheit! — 
Das thaten die IVTenfchen — Das ganze 
Oefchlecht ift mein Mörder — Ange- 
lika r^ Bereite den Sohn meines Möc- 
ders u^cht zum J!f.h»Y. Lafs meinen bluti- 
gen Gram jiidht in ein Gaukelfpiel en- 
den. jDieTe Blume, g^W^rbet vqn meinem 
Kummei, Diit: mein«ra Jhränen beihau't, 
dari^ ran der Fieude. Hand nicht gebror 
eben werden. Die erfteThrSnei die du, 
der Liebe weinft, vermifcbt dich wieder 
mit diefem niedem Gefchlechte — die . 
Hand, die du einem Mann am Altare 
reichn , Tchreibt meinen Nahmen an die 
SchandtUule der Thorcji. 
Angelika, 
Nidht weiter , nieiii Vater. Jetzt nicht 
weiterer Viergünnen Sie, dafs ich ^ 

[Sie will gBhtn, Huticn hUi £e EurUckJ 

■: von Hütten, 

Ich, bin kein harler'Vater gegen dich, 

. meine Tochter. Liebt ich dich weniger, 

ich würde dich einem Mann in die Arme 

B b a - ^ f üh^ 
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934 2>eK Menfclieiifeiiid, 

führen, ikuch tra^ idi Weinen Hafs ge-^ 
gen drt Mcnfchcn. Der thut mir Unrecht 
äet mich eitieB MenrchenhalTer nennt«. 
}ch habe Ehrfurcht vor der menrchlichen 
JVatur^ —^ nur die Menrchen ^^an icl* 
jpicht mehr lieben. Halte mieh nicht föx 
den gemeinen Thoren, der die £delb ent- 
gelten läf^t» wa^ äie Ünedebi gegen äut 
verbrachen. Was t^h voA den Vneieln 
Ktt, ift vergelFen., ' Mehi Her» Untet von 
den Wunden 9 die die ihm die Befteak 
iindr Ed^Iflen gefchlagen«. , 

. jingetilia: 
- Qeffiien Sie ..es den Be0en und Edef-^ 
jKen — Sie werden heilenden Ballan? iik 
diefe Wunden .giefsen.. Brechen Sie di^ 
fes ^eheiminirsvoÜe Sel^weigen.. 

von Hutterim. 
CNach einigem SülUehweif en> * 

K&nnt"* ich dir die Gefchichte mdtter 
Mirshandlungen erzählen, Angelika! — ^ 
Ich Kann es nicht. Ich will es nicht. , Ich 
will dir die fröhliche Sicherheit, das lufse 
Vertrauen auf dich felbft nicht cntreifscm 
i-r> /X^ will den KaJEs nicht in diefen fried«» 

liehe« 



' / 
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Der Menfolieiifeuid. 535 , 

Itchcn Buren führen. Verwahren möcht 
ich dich gegen die Menfcben, aber nicht 
erbittern. Meine treue Erzählung würde 
das Wohlwollen auslÖfchen in deiner Bnift» 
und erhalten m^chtd ich diefe Ticiliee 
Flamme. Ehe fich eine neue und fch5- 
nere Schöpfung von felbft hier gebildet 
hat , möchte ich die wirkliche Welt nicht 
von deinem Herzen reifsen. 

(Pj^ttXe. Angeliiui neigt £ch 1*i1>ev ihn mit thrSnenden 

Augen.) 

Ich gönne dir den lachenden Anblick 
des Lebens» den feligen Glauben an dia 
Menfchen, die dich jetzt noch gleich hol« 
deii Erfcheinungen umfpielen; er war 
heilfam» er war noth\vendig, d^ gött« 
Uchllen der Triebe in deinem* Herzen zu 
entfalten. Ich bewundre die weifojSbrg-* 
falt der Natur. Eine gefällige Weit legt 
jße.um unfern jugendlichen Geift, und 
der aufkeimende Trieb .^^r I4dbe Bndetp 
was er ergreife« An diefer hinfälligenr 
Stütze fpinnt lieh der j&arte: Scböfslipg 
hinauf 9 und umfchlii^gt die nachbarlicho 
Welt mit taufend üppigen Zweigen« Aber 
foU er, ein königlicher Stamm, in ftoU 



. s8^ ^^^ Mesfchenftind. 

^er Schönheit zum Himmel Wacfafte — . 
p dann miilTen dicfe Nebenzweige erfier- 
ben, und der lebendige Trieb; zurück- 
gedrängt in fich fclbß , in gerader Rieh. 
tung über fich ftrcben. Still und fanft 
ifangt die erftarrte Seeici jetzt an , de« ver- 
irrten Trieb von der wirklichen Welt ab- 
zurufen, und dem göttlichen Ideale , das 
fich in ihrem Innern verklärt, entgegen 
zu. tragen. Dann be4arf; unfer feliger ßeift 
jener Hiilfe der Ktiidheit nicht mehr, und 
die gereinigte Glut derBegieifterung lodert 
fän an einem innemunfterbliehen Zunder. 

Ach meiji Vater ! Wie viel fehlt mir zu 
6:em I^ilde , das Sie mir vorhalten ! — Auf 
diefem^ 'erhabenen Fluge kann Ihre Toch- 
ter Sie^* nicht begldten, Laifen Sie mich 
daS' liebliche Phantom verfolgen, bis es 
von felbft von niir Abfchied nimmt. Wie 
föilich — Wie kann ich aufser mir haflen, 
was Sie mich in mir felbft Heben lehrten ! 
Was Sie felbft in Ihrer Angelika lieben? 

• * -ton Hütten, ' 

. ^* (n»t einiger UbvOndJichkeit) * * 

Die Einfam^cif .tat dich mir yerdor- 

ben, 
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ben, Angelika. — Unter Menfclien mufs 
ich dich führen , daAiit du lie zu achten 
vcrlemeß. Du follff ihm nach] ageii dei- 
nem, lieblichen Phantom — du follft die- 
fes Oötterbild deiner Einbildung in der 
Nähe befchauen — Wohl mir, dafö ich 
nichts dabey wage — Ich habe dir einen 
MHafsiftab in diefer Bruß mitgegeben, den 
He nicht aushalten werden, (mit Auiem Etu- 

zücken fie betrachtend) - O nOCh eine ' IchÖne 

Freude blüht mir auf und die länge Selin- 
fucht nahfiich ihrer Erfüllung. — Wie 
Ire ftaunen werden , von nie empfundnen 
Gefühlen entglühcn werden, wenn ich! 
den vollendeten Engel in ihre Mitte ßella 
.— Ich habe fie — Ja ich habe fie gewifs 
— * ijrc Beße^i und Edelften will ich in 
diefer goldenen SchHnge verßricken — An- 
gelika 2 (i?T nähr fich ihr mit feieriichem ErnHeund 
läfst leine Hand aut ihr Haupt niedtrfiixken) SejT 

^in* höheres Wefen unter diefem gefunk« 
nen Gefchlechte! — Streue Segen um, 
dich, wie ^iqe beglückende Gottheit! ^-« 
Uebe Thaten aus ,« die das Licht nie be« 
leuchtet hat!, — Spiele mit den Tugen- 
den, die den Hcidenmuth des Helfen, 

die 
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die ^le Weisheit ded Weifeften e^fdift^ 
£fin* Mit der vnwiderße^chen Schon* 
heit bewaffnet, wiederhole du vor ihren 
Augeu das Leben, das ich m üirei Mitf» 
unerkannt lebte, und durch' deine An* 
mu th triumphiere meine verurtheilte Tu^ 
gendi Milder firahle durch deine weibli^ 
che Seele ihr verzehrender Glanz» und 
ihr blödea Auge öffne fich endlich ihren 
fegenden Strahlen* Bis hieher führe fie 
*— l}is fie den ganzen Himmd fehen , der 
an diefem Herzen bereitet liegt, bis lie 
nach diefem unausfprQchlichen Glück ih* 
re glühenden WünCche ausbreiten — und' 
j e t z fc fliehe in deine Glorie hinauf «— in 
Xchwindlichter Ferne fehen fie über fich 
die hinimUfche Erfcheinung! ewig uner* 
xeichhar ihrem verlangen^ wie der Orion 
unferm ßerbllchen Arm In des Aethers hei« 
ligen Feldern. — Zum. $chati;enbilde wap> 
den fie mir, da ich nach Wefen dür« 
ftete , in Schatten zeriliefse du ihnen 
wieder. — « So ßelle ich dich hinaus in 
di^ MenCchheit *-^ Du weifst, wer du biß 
»^ Ich habe dich meiner Rache erzogen* 

Itiui, gedntckt bej J, C.«. &6pf«tdt. 
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